
        
            
                
            
        

    
[image: Image 1]

[image: Image 2]

Ebook Edition

[image: Image 3]

ROBERT FLEISCHER

SIE SIND HIER! WAS JETZT? 

Warum wir UFOs ernst nehmen sollten

Mehr über unsere Autoren und Bücher:

www.westendverlag.de

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen

Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de

abrufbar. 

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne

Zustimmung des Verlags unzulässig. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, 

Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

ISBN: 978-3-910972-01-8

1. Auflage 2024

© Verlag TigerPress, Frankfurt am Main

Umschlaggestaltung: Johannes Bröckers

Satz: Publikations Atelier,  Weiterstadt

Inhalt

Titel

Vorwort

UFOs und was wir darüber wissen

Das weiße Flugobjekt und der Abschussbefehl des Präsidenten

Was, wenn die Aliens kämen? 

Das Signal-Szenario

Das Artefakt-Szenario

Das Begegnungsszenario

Das UFO-Szenario

Unidentifizierte Anomale Phänomene

Der unsichere Luftraum

Universelle Geheimhaltung

UFOS im Himmel, im Wasser und in der Luft

Ungeklärte Phänomene im Visier der US-Regierung

Fliegende Kugeln, Zylinder und Dreiecke

UFOs und ein aufschlussreicher Vortrag in Rom

Beinahe-Zusammenstöße im Luftraum

UFOs auf der ganzen Welt

Radarspuren, die es nicht geben dürfte

UFOS über Belgien

UFOs verursachen Wechselwirkungen

Ein UFO landet in Trans-en-Provence

Wenn die Bordelektronik verrückt spielt

UFO-Jagd über Teheran

Geheime Daten und gefährliche Begegnungen

UFO-Jagd im englischen Wald: fliegende Untertassen im

Rendlesham Forest

Die erste Nacht: bunte Lichter und geheimnisvolle Symbole

Die zweite Nacht: eine verstörte Soldatin und ein zerdrücktes

Autodach

Die dritte Nacht: Verhöre und Drohungen

Was geschah wirklich im Rendlesham Forest? 

Für die Verteidigung nicht von Interesse? 

Eine fremde Intelligenz

Die USS Nimitz und das geheimnisvolle Flugobjekt

Verschwundene Beweise

Intelligente Fluggeräte über der Grande Nation

Eine UFO-Nacht in Brasilien

Atomkraft und Atomraketen

UFOs bei Atomanlagen: Sorge im US-Kongress

Wenn das UFO über der Bombe schwebt

Glühende Kugel über der Malmstrom Air Force Base

UFOs bei Atomwaffensilos: Das Militär tritt vor die Presse

Blinkende Lichter und deaktivierte Raketen

Eine Entführung auf der Ellsworth Air Force Base

UFO-Sichtungen am atomaren Verteidigungswall

Drama am Big Sur: UFO beschießt Atomrakete im Flug

UFOs hinter dem Eisernen Vorhang

Kapustin Yar: UFO schießt Strahl in Atomwaffendepot

Bjelokorowitsche: UFO aktiviert Atomraketen-Startsequenz

Moskau: UFOs über russischen Atomanlagen

Die »ufologische Bedrohung« Russlands

Die französische »Drohnenwelle«

Gesundheitsschäden durch UFOs

Der UFO-Rentner

Der blutsaugende »Chupa-Chupa«

Die »Lichter des Todes«

Goldene Mütter und tödliche Kugeln

1994 – Pedro de Toledo

UFO-Landung in der Provence

Geheime Forschung

Alien-Mode in Spanien

Der britische Militärgeheimdienst auf der Spur von UFOs

Geheime UFO-Forschung in Amerika

Die Enthüllung

Die Mission

Die Ausschreibung

Technologie aus dem Jahr 2050

Der Geheimbericht

Skinwalkers beim Pentagon

Die Mega-UFO-Datenbank »CAPELLA«

Neuer Player: die Enigma Labs

Paranormale Phänoneme auf der Skinwalker Ranch

Die Ankunft von Bob Bigelow

Das Pentagon zeigt Interesse

Das ovale Dunkle

Blaue Orbs sind nicht nett

Autoimmunerkrankungen

Der »Hitchhiker-Effect«

Das Ende von AAWSAP

Die To The Stars Academy

Die UFO-Trümmer der Sternenakademie

»Art’s Part«

Das ADAM-Forschungsprojekt

Das US-Militär und die Alien-Technologie

Das streng geheime UFO-Bergungsprogramm

Das »UFO-Whistleblower-Gesetz«

David Grusch und seine Mission für die Wahrheit

Wurden mindestens zwölf UFOs geborgen? 

Ein Dementi der Regierung

Wie stichhaltig sind Gruschs Behauptungen? 

Machtkampf zwischen US-Kongress und Regierung

Ein Gesetz, um UFO-Informationen zu enthüllen

Unter Eid: die Kongressanhörung von David Grusch

Der Duce und die abgestürzte Untertasse

Kleine Grüne Männchen in Roswell, New Mexico

Die Albert-Einstein-Story

Die Colonel-Philip-Corso-Story

Die Bob-Lazar-Story

UFO-Trümmerteile in Arabien

Der Span von Ubatuba

Geborgene UFOs, geheime Treffen

Das Wilson-Memo

Die Programme zum Nachbau von UFO-Technik? 

Five Eyes und viele UFOs

UFO-Auswirkungen auf das Gehirn

Die CIA erforscht Gehirnschäden durch UFOs

Aliens und Menschen mit paranormaler Hirnanomalie

Unsere Männer in Havanna

Eine Parallele zwischen Havanna-Syndrom und UFOs

Außerirdische Mikrowellen

Desinformation

Wie die USA den UFO-Hahn abdrehten

»UFOs: Freund, Feind oder Fantasie?«

Propaganda und Desinformation

Die Rolle der Nachrichtenagenturen

Die Rolle der Geheimdienste

UFOs im SPIEGEL

Großbritannien öffnet UFO-Archiv

Ufologen – vom Aussterben bedroht? 

Reduzierende und expandierende Desinformation

Reduzierende Desinformation der dpa? 

Expandierende Desinformation: die Paul-Bennewitz-Affäre

UFO-Pressekonferenz komplett ausgeblendet

Kampf um die Meinungshoheit

UFOs und das Universum jenseits der Wirklichkeit

UFOs – der Status Quo

Außerirdische vor Gericht

Das Geschäft mit der nationalen Unsicherheit

Wissenschaftliche Unsicherheit

Fliegende Untertassen in der Geschichte

Das »Sonnenwunder« von Fatima

Religiöse Erscheinungen

Das Licht von Mafasca

Der Lichtball und Uri Geller

Paranormale Werbung aus dem All

Der Riss in der Matrix

Blick über den Rand der Untertasse

Was wir jetzt tun müssen

Danksagung

Anhang 1

Exklusiv-Interview von Valerii Uvarov

Anhang 2

Übersicht über UFO-Beobachtungen, Archive und Richtlinien

weltweit, nach Ländern geordnet

Anmerkungen

Orientierungsmarken

Titel

Inhaltsverzeichnis

In memoriam Illobrand von Ludwiger

Vorwort

Es  war  ein  ungewöhnlich  heißer  April  2009,  als  ich  nach  Washington,  D.C., 

reiste,  um  über  die  »X-Conference«  zu  berichten.  Das  ist  eine  Konferenz  über

Unidentifizierte  Fliegende  Objekte,  Fliegende  Untertassen,  bei  der  sich

hochrangige,  meist  ehemalige  Militärs,  Wissenschaftler  und  diesmal  sogar  ein

Astronaut  über  UFO-Phänomene  austauschten.  Ich  war  dort,  weil  ich  erst  zwei

Jahre zuvor die Bürgerinitiative Exopolitik Deutschland gegründet hatte, um mit

verlässlichen Fakten über UFOs zu informieren. Denn das Credo der deutschen

Leitmedien  lautet:  UFOs  gibt  es  nicht;  es  handelt  es  sich  fast  immer  um  falsch

wahrgenommene  Naturphänomene  oder  falsch  identifizierte  Flugzeuge,  und

wenn wir mehr Daten hätten, dann könnten wir den verschwindend geringen Teil

der  unklaren  Sichtungen  ebenfalls  erklären.  Die  Presse  stellte  jeden,  der  sich

dafür interessierte, als Verschwörungstheoretiker dar. 

Umso erstaunter war ich, in Washington festzustellen, mit welcher

Ernsthaftigkeit UFOs in Amerika behandelt werden. Zum Abschluss hatten die

Organisatoren eine Pressekonferenz im ehrwürdigen National Press Club

anberaumt, nur Schritte vom Weißen Haus entfernt, die vom Fernsehsender

CNN live im Internet übertragen wurde. Milton Torres, ein ehemaliger U.S. Air

Force Kampfjetpilot, berichtete über einen Abschussbefehl, den er im Mai 1957

erhalten hatte, um ein UFO im britischen Luftraum vom Himmel zu holen. 

In der Gegend um Ipswich herrschte dichter Nebel, als der junge Pilot ein

riesiges Objekt auf seinem Radar entdeckte. »Das war kein Blip, sondern ein

richter Blop, etwa so groß wie bei einem Flugzeugträger in der Nordsee, wenn

man ihn anpeilt.« Kurz bevor Torres die Raketen zünden konnte, sah er, wie sich

das riesige Objekt mit unfassbarer Geschwindigkeit entfernte. Nach nur zwei

Radarumläufen war es von seinem Schirm verschwunden. Torres war sicher:

»Das war niemals von Menschen gemacht, das war etwas völlig anderes.« Doch

nach der Landung wurde er zur Geheimhaltung verpflichtet und durfte mit

niemandem über seine Mission sprechen – fünfzig Jahre lang nagte das

unglaubliche Erlebnis an ihm. »Ich durfte nicht einmal meiner Frau davon

erzählen«, sagte Torres und brach dabei, zu meinem Erstaunen, vor laufenden

Kameras in Tränen aus. Erst nachdem Großbritannien im Jahr 2008 die

Militärakten zu dem Zwischenfall freigegeben hatte, wagte sich der pensionierte

Pilot an die Öffentlichkeit. Die Erleichterung konnte ich ihm deutlich anmerken. 

Nachdenklich flog ich nach Deutschland zurück. Ich fragte mich, wie viele

solcher Vorfälle es wohl im Lauf der Jahrzehnte gegeben haben könnte, ohne

dass die Öffentlichkeit jemals davon erfuhr. Wenn es diese hochentwickelten

Fluggeräte wirklich gibt, dachte ich mir, dann ist das von höchster Bedeutung für

die Menschheit. Doch wer steuert sie? Und was wollen sie? Um dies

herauszufinden, beschloss ich, dies so offen und unvoreingenommen wie

möglich zu recherchieren. In den vergangenen sechzehn Jahren habe ich

Militärakten aus vielen Ländern gewälzt, Piloten, Soldaten, Wissenschaftler und

Geheimdienstler interviewt und mit Experten auf der ganzen Welt gesprochen. 

Dadurch hat sich meine Sicht auf das Phänomen stark verändert:

UFOs sind eine physikalische Realität. Sie hinterlassen messbare Spuren. Sie

sind offenbar intelligent gesteuert und behalten Atomwaffen der Militärs im

Auge. Wenn man ihnen zu nahe kommt, kann das schwerwiegende

Gesundheitsprobleme verursachen. All diesen Aktionen der UFOs stehen die

Regierungen der Welt machtlos gegenüber und die politischen Strukturen

machen es ihnen unmöglich, die Existenz des Phänomens öffentlich

einzuräumen. Darum bleibt ihnen nichts anderes übrig, als die Bevölkerung

darüber in die Irre zu führen. Hinter den Kulissen erforschen sie das Phänomen

jedoch intensiv und versuchen, die den UFOS zugrunde liegende Technologie

nachzuentwickeln, um sich einen strategischen Vorteil zu verschaffen. Da

Geheimdienste und das Militär jegliche Sensordaten über das Phänomen unter

Verschluss halten, steckt die öffentliche, wissenschaftliche UFO-Forschung

dagegen noch in den Kinderschuhen. Doch es deutet sich bereits an, dass das

Phänomen weit über die bloße Erscheinung von fliegenden Untertassen

hinausgeht und dass es bereits seit Langem auf unserem Planeten operiert. Dabei

hat es in zahlreichen Kulturen und Religionen seine Spuren hinterlassen. 

Letztlich – und das ist für mich die größte Erkenntnis – macht uns das UFO-

Phänomen darauf aufmerksam, dass mit unserer Vorstellung über das, was

»Realität« überhaupt ist, irgendwas nicht stimmt. 

Das Wissen um UFOs bringt die Grundpfeiler unserer Wirklichkeit ins

Wanken. Wer sie gesehen hat, für den ist die Welt nie mehr so wie zuvor. Aber

fast alle schweigen aus Angst, ausgegrenzt zu werden. Aber wenn sie doch

reden, stellen sie oft fest, dass viele andere Menschen Ähnliches erfahren haben. 

Und schließlich finden sie zusammen und beginnen, die Gesellschaft, die

Religionen und die Wirklichkeit zu hinterfragen – und zu verändern. Vielleicht

ist genau das die Absicht der UFOs – vielleicht auch nicht. 

Ich habe lange darüber nachgedacht, warum es bisher nicht möglich war, eine

befriedigende Antwort auf UFOs zu finden, wie auf jeden anderen

Untersuchungsgegenstand auch. Mittlerweile glaube ich, dass es an der Art liegt, 

wie wir uns selbst begreifen. Wir denken, dass wir schlau sind, dass wir dieses

Phänomen in seine Bestandteile zerpflücken können, um es zu verstehen. So wie

ein Bakterium, das wir unter dem Mikroskop platzieren, um die Einzelheiten

genauer zu erkennen. Oder wie einen Fisch, den wir aus dem Aquarium holen, 

um ihn zu sezieren. 

Doch inzwischen glaube ich, dass es genau umgekehrt ist. Nicht wir

beobachten ein Bakterium, sondern wir sind selbst die Mikrobe auf der

Trägerplatte. Und nicht wir holen einen Fisch aus dem Goldfischglas, sondern

wir sind selbst die Fische, die sich ahnungslos darin tummeln, ihre Münder an

der Plastikdekoration reiben, bis es das nächste Futter gibt, und sich dabei keine

Gedanken darüber machen, ob es da draußen noch etwas Größeres und

Wichtigeres geben könnte als sie selbst. 

Diese  Sichtweise  hat  für  mich  etwas  Befreiendes:  Ich  als  Zierfisch  muss  kein

allumfassendes Verständnis über das große Ganze jenseits des Aquariums haben. 

Sosehr ich mich auch um Objektivität oder Wissenschaftlichkeit bemühe, muss

ich doch anerkennen, dass mein kleines Fischgehirn einfach nicht groß genug ist, 

um  das  Phänomen  in  seiner  Gesamtheit  zu  begreifen.  Was  auch  immer  ich  mir

darüber  zusammenreime,  kann  nur  ein  Schattenbild  von  dem  sein,  was  es

wirklich  ist.  Doch  ich  hoffe,  mein  demütiger  Versuch  wird  mir  hoch

angerechnet, wenn man mich aus dem Goldfischglas holt. 

Teil eins

UFOs und was wir darüber wissen

Das weiße Flugobjekt und der Abschussbefehl des Präsidenten

»UFOs sind so real wie die Flugzeuge, die über unsere Köpfe

fliegen.«

– Paul Hellyer, der frühere Verteidigungsminister von Kanada, 20051

Tagelang  war  die  ominöse  weiße  Kugel  bereits  unterwegs  gewesen.  Angeblich

war  sie  aus  China  gekommen,  hatte  den  Pazifik  und  die  Beringsee  überquert, 

war bei Alaska in den Luftraum der USA eingedrungen und kurz darauf in den

kanadischen  Luftraum.  Der  sechzig  Meter  breite  Ballon  trug  eine  riesige

Nutzlast:  Solarpaneele  und  anderes,  fast  eine  Tonne  schwer.  Nun  stand  er  auf

einmal im Zentrum der US-Berichterstattung. 

Ein Lokalreporter aus Montana war der Erste, der das weiße Ding am 1. 

Februar 2023 bemerkte und fotografierte. Der geheimnisvolle Ballon machte in

den sozialen Medien die Runde. Einen Tag später äußerte sich das Pentagon:

Man habe einen »Überwachungsballon in großer Höhe« entdeckt und verfolge

ihn. »Derzeit befindet er sich über dem Festland der Vereinigten Staaten«, so

Brigadier General Pat Ryder. Die US-Regierung, einschließlich NORAD – das

North American Aerospace Defense Command – überwache ihn weiterhin

genau. 2

Nun war die Show eröffnet. Sender in ganz Amerika berichteten live, wo sich

der »Chinese Spy Balloon« gerade befand. Wetterfeen in den Lokalnachrichten

überschlugen sich mit immer neuen Vorhersagen, wohin das Luftschiff gerade

fliege und ob es eine Chance gebe, einen Blick darauf zu erhaschen. Am 3. 

Februar räumte Peking ein, dass es ein chinesischer Ballon sei. Doch der sei

lediglich »ziviler Natur« und werde etwa nicht zur Spionage, sondern nur für

»meteorologische und andere wissenschaftliche Forschungen« eingesetzt. China

bedauere, »dass das Luftschiff aufgrund höherer Gewalt in die Vereinigten

Staaten fehlgeleitet wurde«. 3

Nun war aus dem allseits sichtbaren weißen Ding auch noch eine Zielscheibe

für empörte US-Patrioten geworden. »Versuchen Sie nicht, darauf zu schießen«, 

warnte ein Sheriff in South Carolina die Bevölkerung am 4. Februar 20234,  »Ihre

Patronen können den Ballon NICHT erreichen. Seien Sie

verantwortungsbewusst.«

Am selben Tag griff die Luftwaffe den Ballon an. 5 Der Pentagon-

Pressesprecher trat erneut vor die Kameras. Das Eindringen des Ballons in den

US-Luftraum sei eine »inakzeptable Verletzung unserer Souveränität«, sagte er. 6

Nun vergiftete das chinesische Luftschiff auch noch die ohnehin schon

angespannte Stimmung zwischen Washington und Peking. Ein Sprecher der

Volksrepublik verurteilte den Abschuss als »Überreaktion« und kündigte

Gegenmaßnahmen an. US-Außenminister Antony J. Blinken sagte eine geplante

Reise nach China ab.7

Am Donnerstag, dem 9. Februar 2023, entdeckte NORAD ein weiteres

unidentifiziertes Flugobjekt auf dem Bodenradar und ließ Kampfjets aufsteigen, 

um es zu untersuchen. Das Objekt hatte etwa die Größe eines Kleinwagens und

war in der üblichen Flughöhe von zivilen Maschinen unterwegs. Da es somit

eine Bedrohung für die Luftraumsicherheit darstellte, beschloss NORAD, das

Objekt abzuschießen. Am Freitagmorgen um 1:45 Uhr näherte sich ein F-22 Jet

dem Objekt, das sich vor der Küste Alaskas in amerikanischem Hoheitsgebiet

aufhielt, und feuerte eine AIM-9X Sidewinder Rakete darauf ab. 

»Das U.S. Northern Command beginnt nun mit den Bergungsarbeiten«, 

verkündete Brigadier General Pat Ryder kurze Zeit später bei einer eilig

anberaumten Pressekonferenz im Pentagon. »Zu diesem Zeitpunkt liegen uns

keine weiteren Details über das Objekt vor, weder über seine Fähigkeiten, seinen

Zwecks oder seine Herkunft. «8 Nun explodierte die UFO-Story weltweit in den

Nachrichtentickern. So mancher deutsche Medienkonsument mag sich

verwundert die Augen gerieben haben, als er bei der ARD-Tagesschau erfuhr:

»Das US-Militär hat nach Angaben des Weißen Hauses ein unbekanntes Objekt

im US-Luftraum abgeschossen.«9

Es war das erste Mal überhaupt, dass es der gemeinsamen Luftverteidigung von

USA und Kanada gelungen war, ein unbekanntes Objekt über ihrem Territorium

herunterzuholen. CNN befeuerte die Debatte mit Insider-Informationen einer

»mit der Angelegenheit vertrauten Quelle«. So hätten einige Piloten gesagt, das

Objekt über Alaska habe die Sensoren ihrer Flugzeuge »gestört«. Zudem hätten

sie keinen erkennbaren Antrieb des Objekts gesehen und konnten sich nicht

erklären, wie es in der Luft blieb, obwohl es in einer Höhe von etwa 12 000

Metern unterwegs war. Es gebe widersprüchliche Informationen darüber, was

die Piloten sahen, meldete CNN.10 Ein dem Militär nahestehender Twitter-

Account verriet, das abgeschossene Fluggerät sei »zylindrisch und silbrig-grau«

gewesen. Laut »Quellen aus der Verteidigung« habe es geschwebt und sich in

anormaler Weise bewegt.11

Am Samstag, dem 11. Februar, meldete sich der kanadische Premierminister

Justin Trudeau zu Wort: Auch er habe den Abschuss eines »unidentifizierten

Objekts« befohlen, das in kanadischen Luftraum eingedrungen sei.12 Nach

Angaben seiner Verteidigungsministerin sei es nachts gegen 3:40 Uhr etwa 160

Kilometer von der kanadisch-amerikanischen Grenze über Yukon vom Himmel

geholt worden. Es sei ein »zylindrisches Objekt« gewesen, kleiner als der

chinesische Ballon. 13

Warum tauchten plötzlich mehrere UFOs über Nordamerika auf?  Die

 Washington Post lieferte die Antwort. Einem Angestellten der Regierung

zufolge, der »aufgrund der Sensibilität des Themas anonym bleiben wollte«, 

würden Sensordaten nun anders interpretiert: »Wir haben im Grunde die Filter

geöffnet«, sagte er.14

Nun schwappte die UFO-Welle offenbar auch auf andere Länder über. 

Aufgrund von Meldungen über »blinkende Lichter am Himmel« sei der Einsatz

der staatlichen UFO-Behörde von Uruguay angeordnet worden, twitterte die

Luftwaffe des Landes am selben Tag. 15 Und die chinesische Meeresbehörde

meldete, es sei ein »unidentifiziertes fliegendes Objekt« nahe der Küstenstadt

Rizhao entdeckt worden und die Armee bereite seinen Abschuss vor.16

Doch der Spuk war noch nicht vorbei. Am Sonntagnachmittag schoss NORAD

erneut einen ominösen Eindringling ab – diesmal über einem der großen Seen

Nordamerikas, dem Huronsee. »Das Objekt flog in einer Höhe von 6 000 Metern

über der oberen Halbinsel von Michigan«, sagte ein hochrangiger

Regierungsangestellter gegenüber CNN. Es sei »achteckig« gewesen, »mit

herabhängenden Schnüren und ohne erkennbare Nutzlast«. 17 Seltsamerweise

gelang es einem Amateurfunker, den normalerweise verschlüsselten

Funkverkehr der Abfangjäger aufzuzeichnen, und stach ihn an die Medien durch. 

Doch die Funksprüche boten kaum eine Erklärung: »Ich würde es nicht wirklich

als Ballon bezeichnen … Ich weiß nicht, was … Ich kann es draußen mit meinen

Augen sehen«, sagte einer der Piloten. »Es sieht aus wie etwas … eine Art

Objekt, das aufgebläht ist … es ist schwer zu erkennen, es ist ziemlich klein.«18

Was zum Teufel ging da vor sich? An diesem Abend verfolgte die ganze

Nation gebannt ein Pressebriefing des NORAD-Kommandanten Glen Vanherck. 

»Ich würde sie nicht als Ballons einordnen«, sagte der General, »Wir bezeichnen

sie aus einem bestimmten Grund als Objekte.« Er könne nicht sagen, wie die

Objekte in der Luft bleiben konnten. Ob er Außerirdische ausschließe, fragte

eine Reporterin der  New York Times. »Das herauszufinden überlasse ich den

Geheimdiensten und der Spionageabwehr«, so Vanherck, »Im Moment kann ich

gar nichts ausschließen. «19 Tags darauf ruderte das Weiße Haus zurück: »Was

die Abschüsse angeht, gibt es keinerlei Hinweis auf Aliens oder außerirdische

Aktivitäten«, versicherte Pressesprecherin Karine Jean-Pierre der verunsicherten

Bevölkerung. 20

Unterdessen hatte das Repräsentantenhaus der USA eine Resolution

verabschiedet, in der die Verletzung der US-Souveränität durch den chinesischen

Spionageballon verurteilt wurde. 21 Die Biden-Regierung setzte zudem sechs

chinesische Luftfahrt- und Technologieunternehmen auf die schwarze Liste. Das

US-Handelsministerium erklärte, die fünf Unternehmen und ein

Forschungsinstitut unterstützten »Chinas militärische

Modernisierungsbemühungen, insbesondere die Luft- und Raumfahrtprogramme

der Volksbefreiungsarmee, einschließlich Luftschiffe und Ballons«. Man werde

vor weiteren Beschränkungen nicht zurückschrecken, »um die nationale

Sicherheit und Souveränität der USA zu schützen«, sagte der stellvertretende

Handelsminister. 22

Drei Abschüsse unbekannter Flugobjekte über Nordamerika in nur drei Tagen, 

zum ersten Mal seit Gründung des gemeinsamen nordamerikanischen

Luftverteidigungskommandos NORAD vor 65 Jahren! US-Kongressabgeordnete

forderten Antworten. Am Morgen des 14. Februar 2023 lud das Pentagon

ausgewählte Senatsabgeordnete zum geheimen Briefing. Doch die Abgeordneten

verließen die Sitzung mit mehr Fragen als Antworten. Der republikanische

Senator John Kennedy aus Louisiana sagte: »Dies geschieht schon seit langer

Zeit. Einige Objekte kennen wir, andere haben wir wahrscheinlich verpasst. Und

wir wissen nicht, was die meisten von ihnen sind.« Doch nun, da »die Kuh aus

dem Stall« sei, solle die Regierung endlich aufklären. »Der US-Präsident muss

der Öffentlichkeit erklären, was diese Dinger sind, wer sie dort hochgeschickt

hat und ob sie eine Bedrohung darstellen«, erklärte Kennedy. »Wenn Sie

verwirrt sind, dann verstehen Sie die Situation perfekt.«23 Marco Rubio, 

republikanischer Senator für Florida, pflichtete ihm bei. Am meisten störe ihn, 

dass so getan werde, als ob diese Dinger zum ersten Mal gesehen worden seien. 

Doch das stimme nicht, meinte Rubio: »Wir haben Hunderte von Fällen, die von

Militärangehörigen gemeldet wurden, wir sprechen seit Jahren darüber.«24

Am 16. Februar beugte sich Joe Biden schließlich dem öffentlichen Druck und

trat vor die Presse. Die Geheimdienste seien noch dabei, alle drei Vorfälle zu

bewerten. Trümmerteile seien noch nicht geborgen, aber die Suche dauere an. Er

werde den Kongress informieren, sobald etwas feststehe. Es deute derzeit nichts

darauf hin, dass die drei Objekte mit dem chinesischen Spionageballon in

Verbindung stünden oder dass es sich um Überwachungsdrohnen eines anderen

Landes handle. Man gehe eher von Ballons privater Unternehmen oder

Forschungsinstituten aus. »Täuschen Sie sich nicht«, sagte der Präsident, »wenn

ein Objekt eine Bedrohung für die Sicherheit des amerikanischen Volkes

darstellt, werde ich es abschießen lassen.« Um der Lage Herr zu werden, 

kündigte Biden eine Reihe geheimer »politischer Parameter« an, die er dem

Kongress zu gegebener Zeit mitteilen werde. »Bis dahin werden sie geheim

bleiben, damit wir unseren Feinden keine Landkarte an die Hand geben, mit der

sie unsere Verteidigung umgehen können.« Zudem wies der US-Präsident seinen

Außenminister an, eine »gemeinsame globale Norm« für diesen »weitgehend

unregulierten Bereich« zu schaffen.25

Dann ebbte die »UFO-Welle« über Nordamerika genauso rasch ab, wie sie

gekommen war. Nur einen Tag später stellte das U.S. Northern Command die

Suche nach den Trümmerteilen ein. Trotz ausgiebiger Suche mithilfe von

Luftaufnahmen, Bodensensoren und Inspektionen vor Ort gebe es von den drei

Objekten keinerlei Spur. 26 Damit schrumpfte die Chance beträchtlich, dass die

Öffentlichkeit je darüber aufgeklärt würde. Und sie zerplatzte vollends, als die

Luftwaffe bekannt gab, dass sämtliche Foto- und Videoaufnahmen von den

Objekten als geheim eingestuft wurden. 27

Dennoch markieren die »UFO-Abschüsse« vom Februar 2023 einen

Wendepunkt. Zum ersten Mal hatte die Regierung unbekannte Flugobjekte über

Amerika abgeschossen und die Öffentlichkeit darüber informiert. Der Vorfall

sensibilisierte das US-Militär und die gesamte Welt, sorgte für diplomatische

Spannungen und sogar Wirtschaftssanktionen gegen China. Die UFOs erreichten

das Weiße Haus: Präsident Biden höchstselbst sah sich gezwungen zu erklären, 

warum er den Abschussbefehl erteilt hatte und was er nun zu unternehmen

gedenke. UFOs waren auf einmal ein reales und deutlich sichtbares Problem

geworden. Und was, wenn tatsächlich eine fremde Intelligenz dahintersteckte? 

Was, wenn die Aliens kämen? 

 »Manchmal frage ich mich, wie schnell unsere weltweiten

 Streitigkeiten verschwinden würden, wenn wir es mit einer

 außerirdischen Bedrohung zu tun bekämen, die nicht von dieser Welt

 stammt.«

– US-Präsident Ronald Reagan bei der Generalversammlung der

Vereinten Nationen, 19871

Wie die Menschheit auf einen Kontakt mit Außerirdischen reagieren würde, ist

sicherlich keine der drängendsten Fragen, die uns in unserem Alltag umtreiben. 

Weder  morgens  an  der  Bushaltestelle  noch  abends  beim  Einkaufen  kreuzen

Aliens unseren Weg.  Und in den  Abendnachrichten schon gar  nicht. Doch was

würde  passieren,  wenn?  Würde  die  Menschheit  im  Angesicht  der  Fremden

erkennen,  dass  sie  eins  ist?  Würden  sie  sich  verbünden,  um  die  Aliens

gemeinsam  in  die  Flucht  zu  schlagen  –  wie  in  dem  Film   Independence  Day? 

Würden Kriege, Pandemien und Klimawandel bedeutungslos, würde eine neue, 

leuchtende Epoche der Menschheitsgeschichte heranbrechen? 

Dr. Michael Schetsche und Dr. Andreas Anton gehören zu den wenigen

Wissenschaftlern, die sich mit solchen Fragen beschäftigen. Die Soziologen vom

Freiburger Institut für Grenzgebiete der Psychologie und Psychohygiene halten

die Frage, was beim Alien-Kontakt mit der Menschheit passiert, für so wichtig, 

dass sie die Politik nachdrücklich auffordern, sich auf diesen Fall vorzubereiten.2

Denn allein in den letzten Jahren wurden Tausende Exoplaneten entdeckt – also

Planeten, die unserer Erde ähneln und von denen einige sogar in einem

vergleichbaren Abstand um ihren Stern kreisen, sodass Leben sich entwickeln

kann. Die Auswertungen der Daten des Kepler-Teleskops, das jahrelang im

Erdorbit zirkulierte, zeigten, dass allein in unserer Milchstraße 1,5 bis 2,4

Milliarden Planeten Leben beherbergen könnten. Ellen Stofan, die ehemalige

Chefwissenschaftlerin der NASA, ist der Ansicht, dass »definitive Beweise« für

»Leben außerhalb der Erde« binnen der nächsten zwei Jahrzehnte gefunden

werden könnten. 3 Wie würden diese Beweise aussehen? Wären es Radiosignale, 

außerirdische Artefakte oder tatsächlich eine leibhaftige Begegnung mit Aliens? 

Und wie würde die Menschheit damit umgehen? 

Das sind Fragen, denen sich die Exosoziologie widmet. Es handelt sich um eine

Idee, die bereits 1969 von dem russischen Radioastronomen Samuil Aronovich

Kaplan aufgeworfen und nun von Schetsche und Anton wieder aufgegriffen

wurde. Sie beschäftigt sich im Wesentlichen mit drei Fragen: Wie

wahrscheinlich ist es, dass intelligentes außerirdisches Leben tatsächlich

existiert? Wie können wir mit diesem in Kontakt treten? Und: Welche Folgen

hätte ein wie auch immer gearteter Erstkontakt mit einer außerirdischen

Zivilisation für die Menschheit? 

In ihrem 2019 erschienenen Buch  Die Gesellschaft der Außerirdischen –

 Einführung in die Exosoziologie4 entwickeln die Forscher drei Szenarien, wie

ein solcher Erstkontakt ablaufen könnte. Sie versuchen, die jeweiligen Folgen

abzuschätzen: das Signal-Szenario, das Artefakt-Szenario und das Begegnungs-

Szenario. Grob gesagt: Je näher uns diese Intelligenz kommt, desto gravierender

wäre das für uns. 

Das Signal-Szenario

Das  Signal-Szenario  entspricht  im  Großen  und  Ganzen  den  Idealvorstellungen

von  Forschern  des  SETI  Projekts  –  SETI  ist  die  wissenschaftliche  Suche  nach

außerirdischer Intelligenz. Dabei würden unsere Radioteleskope Signale aus dem

Weltall  auffangen,  die  künstlichen  Ursprungs  sind.  Aus  den  technischen

Parametern  der  Sendung  könnten  wir  auf  die  ungefähre  Entfernung  und  die

technischen  Möglichkeiten  des  Absenders  schließen.  Möglicherweise  enthielte

das  Signal  auch  eine  Botschaft,  doch  ob  wir  sie  entschlüsseln  könnten,  wäre

fraglich. 

Sollte das Signal aus einer großen Entfernung von, sagen wir, fünftausend

Lichtjahren stammen, so würde diese Entdeckung der Außerirdischen auf der

Erde kaum eine Katze hinter dem Ofen hervorlocken. Für das

Alltagsbewusstsein und das Leben der Menschen wäre das irrelevant. Generell

lautet die Einschätzung Schetsches und Antons zu diesem Szenario: »Je weiter

der Sender des empfangenen Signals entfernt ist und je länger die

Entschlüsselungsversuche andauern, desto rascher würde das öffentliche

Interesse erlahmen und desto geringer wären die kulturellen Auswirkungen auf

der Erde. Davon ausgenommen wären lediglich wissenschaftliche Disziplinen, 

die unmittelbar mit der Entschlüsselung möglicher Inhalte und der Suche nach

weiteren Signalen beschäftigt sind.« Nur wenn es entgegen aller

Wahrscheinlichkeit gelänge, das Signal zu entschlüsseln, hätte dies

technologische und ökonomische Auswirkungen. 

Das Artefakt-Szenario

Anders  verhält  es  sich  beim  Artefakt-Szenario:  Hier  würden  im  Sonnensystem

oder  sogar  auf  der  Erde  materielle  Hinterlassenschaften  von  Außerirdischen

gefunden.  Dabei  sind  Objekte  vorstellbar,  die  so  fremdartig  sind,  dass  wir

Probleme  haben  könnten,  sie  in  die  Kategorien  »künstlich«  oder  »natürlich«

einzuordnen.  Ein  Beispiel  dafür  ist  »Oumuamua«,  ein  im  Oktober  2017

entdecktes interstellares Objekt, das von Astronomen beobachtet wurde, wie es

ungewöhnlich  schnell  unser  Sonnensystem  passierte  und  dabei  sogar  noch

beschleunigte.5  Ein  weiteres  mögliches  außerirdisches  Artefakt  könnte  der

sogenannte Phobos-Monolith sein – eine haushohe Erhebung auf der Oberfläche

des Marsmondes Phobos.6

Wie sich so eine Entdeckung auf die Menschheit auswirkt, wäre Schetsche und

Anton zufolge von zwei Faktoren abhängig: Handelt es sich um ein sehr altes

Artefakt, würde uns das weniger tangieren, als wenn es noch relativ jung wäre. 

Und je näher das gefundene Objekt an der Erde wäre, desto größer dürfte das

Interesse sein. 

In ihrem Aufsatz zur Exosoziologie bei der deutschen Bundeszentrale für

politische Bildung weisen beide darauf hin, dass ein außerirdisches Objekt

schnell wirtschaftliche und politische Begehrlichkeiten wecken könnte: Lassen

sich die davon gewonnenen Erkenntnisse verwerten? Würde es jener Nation, die

das Artefakt geborgen hat, einen technologischen und militärischen Vorteil

gegenüber anderen Staaten verschaffen? 

Wie die Autoren bemerken, enthält das internationale Weltraumrecht keine

Regelungen darüber, wer die Rechte an einem solchen Artefakt hätte. Doch

selbst wenn es solche Vorschriften gäbe, scheint es Schetsche und Anton

fraglich, »ob multinationale Konzerne oder mächtige Nationalstaaten sich an

solche Bestimmungen internationalen Rechts halten würden«. 7 Die immense

Zahl der »unzweifelhaft völkerrechtswidrigen Interventionen« überall auf der

Erde spräche einfach dagegen. 

Natürlich, so die Soziologen, hätten Nationen, die auf ein solches Objekt

stoßen, ein großes Interesse daran, es zu ihrem eigenen Vorteil zu nutzen. Die

Wissenschaftler gehen deshalb davon aus, »dass der Fund eines Artefakts, das

von unterschiedlichen Parteien für technologisch potenziell wertvoll gehalten

wird, zu risikoreichen internationalen Konflikten führen könnte. Konflikte, die

durchaus militärische Optionen einschließen könnten.«8

Zudem stellt sich eine weitere Frage: Wird jene überlegene außerirdische

Spezies, die ein Artefakt in unserem Sonnensystem hinterlassen hat, eines Tages

zurückkehren? Allein die Tatsache, dass sie früher bereits hier waren, dürfte

nach Ansicht der Forscher »die weltpolitische Agenda mittel- und langfristig

stark beeinflussen«. Die bisherige Machtverteilung auf dem Planeten könnte ins

Wanken geraten. Im schlimmsten Fall, so Schetsche und Anton, »könnte der

neue Akteur aufgrund seiner überlegenen Technologie ein Machtmonopol

beanspruchen, dem die irdischen Nationalstaaten nichts entgegenzusetzen hätten. 

Konstituierende Elemente des politischen Weltsystems der Erde wie die

nationalstaatliche Souveränität stünden dann zur Disposition.«9

Das Begegnungsszenario

Im  Begegnungsszenario  erfassen  irdische  Sensoren  im  erdnahen  Weltraum  ein

außerirdisches  Raumschiff,  das  aufgrund  seiner  Flugmanöver  oder  anderer

Aktionen darauf schließen lässt, dass es von einer biologischen oder künstlichen

Intelligenz gesteuert wird. Dies wäre der Supergau: Je näher das Objekt der Erde

käme, desto größer wären die psychosozialen und kulturellen Implikationen und

desto  bedrohlicher  würde  es  wahrgenommen.  Soziologisch  betrachtet  stellt  das

Begegnungsszenario eine »radikale Form eines asymmetrischen Kulturkontakts«

dar.  Dieser  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  eine  höher  entwickelte  Zivilisation

auf eine weniger entwickelte trifft, wobei ein erhebliches Machtgefälle zwischen

beiden Zivilisationen besteht. 

Ein Blick zurück in die Geschichte zeigt, was dann passieren kann. Bereits im

November 1960 warnte das Brookings Forschungsinstitut in Washington, D.C., 

die NASA vor potenziell verheerenden Folgen. Der Brookings-Bericht trägt den

Titel »Vorgeschlagene Studien über die Auswirkungen friedlicher

Weltraumaktivitäten auf menschliche Angelegenheiten« und beschäftigt sich mit

den Auswirkungen eines Kontaktes mit außerirdischem Leben. Darin heißt es:

»Anthropologische Akten enthalten viele Beispiele von Gesellschaften, die sich

ihres Platzes im Universum sicher waren und die sich auflösten, als sie sich mit

zuvor unbekannten Gesellschaften mit anderen Ideen und Lebensweisen

zusammentun mussten. Andere, die eine solche Erfahrung überlebten, mussten

in der Regel veränderte Werte, Einstellungen und Verhaltensweisen

hinnehmen. «10

Das wohl bekannteste Beispiel eines solchen »asymmetrischen Kulturkontakts«

stellt die Entdeckung Amerikas im Jahr 1492 durch Christopher Kolumbus dar. 

Sie markierte den Beginn der Kolonisierung Südamerikas durch die Spanier. Es

folgte das »Zeitalter der Entdeckungen« vom 15. bis zum 18. Jahrhundert, in

dem auch andere europäische Staaten begannen, weite Regionen der Welt unter

sich aufzuteilen. Die »Entdecker« begnügten sich nicht damit, tropische Früchte

zu sammeln und die exotische Natur zu genießen. Sie begannen, ganze Völker

zu ermorden, Menschen zu rauben und die fernen Länder in nie da gewesenem

Ausmaß auszuplündern. Bis 1866 deportierten die Europäer, vornehmlich die

Briten, Franzosen, Holländer, Spanier und Portugiesen mehr als zwölf Millionen

Afrikaner als Sklaven in ihre Kolonien jenseits des Atlantik. 

Allein die Briten raubten den Indern – entweder durch extrem hohe Steuern, 

Gewinne unrechtmäßiger Monopole oder schlicht durch Diebstahl – die

unvorstellbare Summe von 45 Billionen US-Dollar. Noch heute haben die

früheren Kolonialstaaten mit den Auswirkungen in Form von instabilen

Regierungen, wirtschaftlicher Schwäche und ethnischen Konflikten zu kämpfen. 

Doch selbst wenn die Konquistadoren sich friedlich verhalten hätten, wären die

Folgen deutlich spürbar gewesen. Neueste Forschungen gingen laut GEO davon

aus, dass durch eingeschleppte Krankheiten der Europäer 56 Millionen

Ureinwohner in Nord- und Südamerika gestorben sind – das entspricht rund

90 Prozent der indigenen Bevölkerung. 11

Obwohl wir also aus unserer Geschichte genau wissen, wie verheerend sich der

Kontakt zu einer höher entwickelten Zivilisation auf uns auswirken könnte, hält

es bislang kaum jemand für nötig, sich für diesen Fall der Fälle zu wappnen. 

»Wir sind im Prinzip überhaupt nicht vorbereitet«, warnte Dr. Andreas Anton in

einem Interview in meinem Fernsehstudio ExoMagazin.TV. Zwar gäbe es im

Rahmen der SETI-Forschung Leitlinien, wie man mit dem Empfang eines

intelligenten außerirdischen Signals umgehen solle – doch was dann passiert, sei

völlig offen. »Das ist aus unserer Sicht ein Fehler«, fuhr Anton fort, »wir sollten

uns schleunigst Gedanken darüber machen, welche Handlungsoptionen auf dem

Tisch lägen. «12

Dabei hatten die Exosoziologen noch gar nicht über den Elefanten im Raum

gesprochen: die UFOs. »Der bisherige Erkenntnisstand in Bezug auf das UFO-

Phänomen rechtfertigt aus unserer Sicht in keiner Weise die teilweise als

missionarisch zu bezeichnenden Aktivitäten einiger UFO-Enthusiasten, die den

›Beweis‹ für außerirdische Besucher schon längst für erbracht sehen«, schrieben

sie in ihrem Buch. »Ebensowenig aber auch die pauschale Kritik und

Diskreditierung einer wissenschaftlichen Erforschung des UFO-Phänomens. «13

Fakt ist: Bislang blieb das Thema UFOs fast vollständig aus dem

wissenschaftlichen Diskurs ausgeklammert. Denn kaum ein Wissenschaftler

wagte es, ein derartiges Forschungsprojekt anzustoßen und dafür Fördergelder

zu beantragen. Glücklicherweise ist in den letzten Jahren mehr Offenheit zu

beobachten. Zwar entziehen sich UFOs als ein sporadisches, flüchtiges

Phänomen einigen Anforderungen an wissenschaftliche Methodik wie

Reproduzierbarkeit und kontrollierte Bedingungen. Aber es ist möglich, das

Phänomen empirisch zu dokumentieren. Genau das geschieht bereits seit

Jahrzehnten, allerdings kaum durch Wissenschaftler, sondern eher durch Militärs

und Geheimdienste. Freigegebene Regierungsakten und militärische

Augenzeugenberichte sprechen eine klare Sprache: UFOs sind real. Darum habe

ich mir erlaubt, ein viertes Szenario zu eröffnen:

Das UFO-Szenario

Die exosoziologischen Erstkontaktszenarien 1, 2 oder 3 sind bereits eingetreten. 

Die  Militärs  in  einem  oder  in  mehreren  Ländern  haben  Fluggeräte  registriert, 

hinter  denen  sie  aufgrund  ihrer  Flugmanöver  und  Aktionen  eine  Intelligenz

vermuten.  Das  Phänomen  greift  auf  teils  schwerwiegende  Weise  in  militärisch

sensible  Operationen  und  Anlagen  ein,  manche  Regierungen  besitzen  bereits

UFO-Trümmerteile  und  untersuchen  diese  im  Geheimen,  weil  sie  sich  davon

revolutionäre  technologische  Durchbrüche  versprechen.  Ihr  Wissen  darüber

halten sie geheim, um ihren möglichen Vorteil gegenüber anderen Staaten nicht

zu  verspielen,  um  Chaos  zu  verhindern  und  um  eigene  Interessen  zu  schützen. 

Um 

die 

Geheimhaltung 

aufrechtzuerhalten, 

ist 

eine 

Strategie 

zur

Desensibilisierung der Öffentlichkeit notwendig, etwa durch Desinformation und

Steuerung der öffentlichen Meinung. 

Sollte dieses Szenario zutreffen, dann wären die Auswirkungen auf die

Menschheit, wenn sie davon erführe, umso gewaltiger. Die »kollektive

Evidenz«, wonach neben der Menschheit noch andere nicht-menschliche

Intelligenzen existieren, ergäbe sich nicht durch eine erste Entdeckung, sondern

durch das Aufdecken einer jahrzehntelang betriebenen Geheimhaltung durch

eine Regierung. Das Vertrauen der Menschen in Staat, Politik und Medien wäre

nachhaltig erschüttert. Wenn sich zudem noch herausstellen würde, dass das

UFO-Phänomen nichts Außerirdisches ist, sondern mit uns auf diesem Planeten

koexistiert, könnten selbst die pessimistischsten Kontaktszenarien der

Exosoziologie noch übertroffen werden. Und dafür spricht einiges: Einerseits

wurden in der Menschheitsgeschichte unzählige Himmelserscheinungen

berichtet. Andererseits hat die US-Regierung den Begriff »UFO«

(Unidentifiziertes Flugobjekt) im Lauf weniger Jahre mehrere Male umgedeutet, 

um der Tatsache Rechnung zu tragen, dass sich dieses Phänomen nicht nur in der

Luft zeigt, sondern auch im Weltraum, im Wasser und beim mühelosen Hin- und

Herwechseln zwischen diesen drei Domänen. Die neueste Bezeichnung lautet

nun »UAP«, was für »Unidentified Anomalous Phenomenon« (Unidentifiziertes

Anomales Phänomen) steht. 

Kurz gesagt: Wenn bereits durch die bloße Entdeckung eines außerirdischen

Artefaktes die »konstituierenden Elemente des politischen Weltsystems« auf

dem Spiel stünden, dürften die gesellschaftlichen, politischen und

wirtschaftlichen Folgen eines Szenarios, bei dem UFOs auftauchen, erst recht

welterschütternd sein. 

Teil zwei

Unidentifizierte Anomale Phänomene

 »UAP stellen eindeutig ein Problem für die Flugsicherheit dar und

 gefährden möglicherweise die nationale Sicherheit der USA.«

– Bericht des Direktors der Nationalen Geheimdienste der USA, Juni

2021

Der unsichere Luftraum

Im  Laufe  der  Jahre  bin  ich  immer  wieder  gefragt  worden,  warum  ich  mich  für

UFOs  interessiere.  Die  würden  doch  nur  selten  gesichtet  und  meist  handelte  es

sich ohnehin um Fehldeutungen: Astronomische Erscheinungen, Disco-Beleuch-

tung  oder  auch  Vögel  oder  Insekten,  die  an  der  Linse  vorbeischwirren.  Das

stimmt. 

Die 1974 gegründete und als gemeinnützig anerkannte Gesellschaft zur

Erforschung des UFO-Phänomens e. V. (kurz: GEP) ist dafür bekannt, dass sie

die ihr gemeldeten UFO-Sichtungen auf nüchterne und nachvollziehbare Art und

Weise aufklärt. Dies hat der GEP über die Jahre auch den Respekt von offizieller

Seite eingebracht. So leitet etwa die deutsche Flugsicherung UFO-Meldungen an

den privaten Forschungsverein weiter. Inzwischen ist die GEP auch assoziiertes

Mitglied des Interdisziplinären Forschungszentrums für Extraterrestrik an der

Universität Würzburg, wo Professor Hakan Kayal offiziell nach UFOs Ausschau

halten darf.1 Die Aufklärungsrate ist sehr hoch, doch die Fallermittler kommen

kaum hinterher. Von den bis zum Jahr 2019 gemeldeten 4358 Fällen waren nur

ungefähr 56 Prozent abschließend bearbeitet. 

Drei Viertel der Meldungen betreffen nächtliche Lichter am Himmel; in

21 Prozent der Fälle wurden Objekte bei Tageslicht beobachtet oder auch

fotografiert. Ich verfolge immer wieder gespannt auf der E-Mail-Liste, wie der

langjährige GEP-Leiter Hans-Werner Peiniger mit detektivischem Gespür

Erscheinungen logisch und nachvollziehbar aufklärt, sogar welche, die absurd

wirken. Meist handelt es sich um fehlgedeutete Satelliten, losgerissene

Folienballons, Flugzeuge mit Landescheinwerfern oder um Insekten, die beim

Auslösen der Kamera gerade dicht vor dem Objektiv vorbeiflogen. Auch

optische Phänomene spielen eine Rolle – beispielsweise, wenn sich das helle

Licht einer Straßenlaterne, bedingt durch die Form der Linse, scheinbar am

Nachthimmel spiegelt. Es kommt auch vor, dass Zeugen scheibenförmige

Lichter am Himmel fotografieren, doch es stellt sich dann heraus, dass sie das

Foto durch eine Fensterscheibe gemacht und dabei übersehen haben, dass ihre

Deckenlampe sich darin spiegelte. 

Ja, die Menge an »UFO-Stimuli«, wodurch ein nicht-identifiziertes zum

identifizierten Objekt wird, ist beinahe so unendlich wie das Weltall selbst. Für

rund neunzig Prozent der untersuchten Meldungen konnten die UFO-Forscher

der GEP eine zumindest naheliegende Erklärung finden. Diese Quote deckt sich

mehr oder weniger mit denen anderer Forschungsorganisationen. So hat die

französische staatliche UFO-Forschungsorganisation GEIPAN von über 3 000

Fällen sogar knapp 97 Prozent der Meldungen aufklären können (Stand: August

2023). 2

Doch die verbleibenden drei Prozent bergen Sprengstoff für die Sicherheit des

Luftverkehrs und die nationale Sicherheit. Doch vor allem stellen sie eine große

Herausforderung für Wissenschaftler und Militärs dar. Und glaubt man

Politikern und Geheimdienstmitarbeitern, ist deren Anteil deutlich höher, als der

Bevölkerung bislang glauben gemacht wurde. 

Am 18. Mai 2021 war der frühere US-Präsident Barack Obama in  The Late

 Late Show bei James Corden zu Gast. 3 Auf UFOs und Außerirdische

angesprochen, sagte er: »Nun, wenn es um Aliens geht, gibt es einige Dinge, die

ich Ihnen nicht im Fernsehen sagen kann (…). Aber was stimmt, ist, und ich

meine das hier wirklich ernst: Es gibt Aufnahmen und Aufzeichnungen von

Objekten am Himmel, von denen wir nicht genau wissen, was sie sind. Wir

können nicht erklären, wie sie sich bewegten. Ihre Flugbahn hatte kein leicht

erklärbares Muster.«4

Noch deutlicher äußerte sich ein früherer Direktor der Nationalen

Geheimdienste am 19. März 2021 bei Fox News. »Offen gesagt gibt es weit

mehr Sichtungen, als bislang öffentlich gemacht wurde«, sagte John Ratcliffe. 

Es gäbe Fälle, bei denen »wir keine brauchbaren Erklärungen für die Dinge

haben, die gesehen wurden«, fuhr er fort. »Wir sprechen von Objekten, die von

Navy- oder Air-Force-Piloten gesehen oder von Satellitenbildern aufgenommen

wurden, die Aktionen ausführen, die schwer zu erklären sind – Bewegungen, die

schwer zu replizieren sind, für die wir nicht die Technologie haben oder die sich

mit Geschwindigkeiten bewegen, die die Schallmauer ohne den Schallknall

überschreiten.« Er fügte hinzu: »Tatsächlich wurden diese Dinge schon überall

auf der Welt gesichtet. Dabei möchte ich unterstreichen, dass wir nicht nur von

einem einzelnen Piloten, einem Satelliten oder einem Regierungsangestellten

sprechen, die mal etwas Merkwürdiges gesehen haben. In der Regel wurden

diese Dinge von mehrere Sensoren geortet.«5

Doch wo sind all die Satellitenbilder und Sensordaten, welche die

ungewöhnlichen Flugeigenschaften von UFOs beweisen? Warum hören wir

immer nur starke Aussagen von Geheimdienstlern und Militärs? Wo sind die

Beweise? 

Universelle Geheimhaltung

Viele Menschen, darunter auch die meisten Deutschen, messen dem Phänomen

kaum  Bedeutung  bei.  Falls  doch  bei  jemandem  das  Interesse  erwacht,  so

durchforstet er das Internet nach immer neuen, spektakulären UFO-Fotos. Davon

gibt  es  bekanntlich  eine  ganze  Menge,  viele  davon  sind  gefälscht.  Und  da  es

heutzutage  nichts  mehr  gibt,  was  man  nicht  fälschen  kann,  bewegt  sich  die

öffentliche  Debatte  über  UFOs  gewöhnlich  auf  dem  Niveau  einer

Stammtischdiskussion,  wo  die  Befürworter  immer  neue  Fotos  aus  dem  Hut

zaubern  und  Skeptiker  entgegnen:  »Bring  doch  mal  Butter  bei  die  Fische!«, 

womit sie recht haben: Ein UFO-Foto ist eben kein Beweis. 

Doch der Mangel an zuverlässigen Messdaten hat System. Denn die US-

Regierung hält alle handfesten Informationen über UFOs geheim. Das ist keine

Verschwörungstheorie. Das ist Fakt, wie wir ausführlich in dem Kapitel » Wie

die USA den UFOs den Hahn abdrehten« behandeln. Eine Anfrage nach dem

US-Informationsfreiheitsgesetz von John Greenewald, der die Webseite  The

 Black Vault betreibt, förderte einen »Leitfaden zur Sicherheitseinstufung« der

US-Marine von April 2020 zu Tage.1 Er enthält Richtlinien für die Freigabe von

Informationen, die sich auf UAP beziehen, Unidentifiziertes Anomales

Phänomen, wie UFOs heute auch genannt werden. Wir erfahren daraus natürlich

nicht, was als geheim eingestuft ist (dieser Abschnitt ist vollständig geschwärzt

und viel länger), sondern lediglich das, was nicht geheim ist: nämlich die

Tatsache, dass es UAP gibt; dass die Marine sie in den letzten Jahren häufiger

gesehen hat und dass eine Task Force versucht herauszufinden, worum es sich

dabei handelt und ob sie eine Bedrohung der Nationalen Sicherheit darstellen. 

Was geheim bleiben muss, erklärte Ronald S. Moultrie, Unterstaatssekretär der

Verteidigung für Nachrichtendienste und Sicherheit, am 17. Mai 2022 bei einer

UFO-Anhörung im US-Kongress: »Was wir im Moment wirklich schützen

müssen, ist die Art und Weise, wie wir bestimmte Dinge erfahren (…) Viele

dieser Erkenntnisse stammen aus unseren hochsensiblen Quellen und Methoden, 

die wir nicht nur für diesen Einsatz nutzen, sondern auch, um uns vor Gegnern

und anderen zu schützen, die uns schaden wollen.«2

Anders gesagt: Die Beweise stammen von hochentwickelten militärischen

Sensoren und weder die USA noch andere Länder werden ihren Gegnern

verraten, welche Stärken und Schwächen ihre Spionagetechnik hat. Das ist ein

wichtiger Punkt: Könnte es sein, dass UFOs uns nur deshalb nebensächlich

vorkommen, weil wir uns über das gesamte Ausmaß und die Brisanz der

Zwischenfälle nicht im Klaren sind? Welcher zivile UFO-Forscher hat schon ein

militärisches Hochleistungsradar auf seinem Dach installiert? 

Die massive, jahrzehntelange Geheimhaltung hat dafür gesorgt, dass kaum

belastbare Informationen ans Licht kommen. Für die Öffentlichkeit wirkt es

daher so, als seien UFOs kein reales Phänomen, da der Staat sich nicht dafür zu

interessieren scheint. Und Wissenschaftler fassen das Thema nicht an, weil sie

keinen Zugang zu den Daten bekommen, die sie bräuchten, um es zu erforschen. 

Für Journalisten ist es darum nicht einfach, das gesamte Ausmaß des UFO-

Themas zu erfassen – schon gar nicht in einer oberflächlichen, tagesaktuellen

Recherche, die einen Großteil der Berichterstattung prägt. Doch im Laufe der

Jahrzehnte sind einige früher geheim gehaltene Militärakten an die

Öffentlichkeit gelangt und zahlreiche Militärzeugen haben sich zu Wort

gemeldet. Sie berichten unter anderem von UFO-Landungen neben einer

Militärbasis, UFOs bei Militärübungen oder von einer Entführung beim

Bewachen von Atomraketen. Der frühere hochrangige Geheimdienstbeamte

David Grusch und andere Insider behaupten sogar, dass seit Jahrzehnten ein groß

angelegtes, internationales Programm zur Bergung und Nachkonstruktion von

UFOs existiere. 

Was an diesen Behauptungen dran ist, wird sich noch zeigen. Doch wenn auch

nur einer der dramatischen Fälle in diesem Buch wahr ist, dürften UFOs für

Militär und Geheimdienst immens wichtig sein. 

UFOS im Himmel, im Wasser und in der Luft

Immerhin  nehmen  amerikanische  Behörden  das  Thema  so  ernst,  dass  sie  die

Bezeichnung  »UFO«  binnen  weniger  Jahre  mehrmals  umgetauft  haben.  Die

»Unidentifizierten  Flugobjekte«  wurden  zunächst  zu  »Unidentified  Aerial

Phenomena« 

(Unidentifizierte 

Phänomene 

im 

Luftraum). 

Dem

Geheimdienstausschuss  des  US-Senats  ging  diese  Definition  aber  nicht  weit

genug.  Die  Senatoren  forderten  im  Juli  2022  in  einem  Gesetzesentwurf,  dass

künftig  die  Abkürzung  »UAP«  verwendet  werden  sollte,  die  für  »Unidentified

Aerospace-Undersea-Phenomena« steht, also für unidentifizierte Phänomene im

Luft-  und  Weltraum  sowie  unter  Wasser.  Damit  machten  sie  klar,  dass  die

seltsamen  Objekte  nicht  nur  in  der  Atmosphäre  und  im  erdnahen  Orbit

beobachtet  werden,  wie  allgemein  angenommen,  sondern  auch  unter  Wasser. 

Mehr  noch:  Das  Gesetz,  das  die  Aufgaben  des  neuen  UFO-Forschungsbüros

AARO im Pentagon bestimmt, enthält eine Passage über »Transmedium-Objekte

oder Geräte«:

»50 U.S.C. 3373(l)

(4) Der Begriff »Transmedium-Objekte oder -Geräte« bezeichnet Objekte oder Geräte, bei denen ein

Übergang zwischen dem Weltraum und der Atmosphäre oder zwischen der Atmosphäre und Gewässern

beobachtet wird und die nicht unmittelbar identifizierbar sind. 

(5) Der Begriff »unidentifizierte Luftphänomene« bedeutet

(A) Objekte in der Luft, die nicht unmittelbar identifizierbar sind; 

(B) Transmedium-Objekte oder -Geräte; und

(C) untergetauchte Objekte oder Geräte, die nicht unmittelbar identifizierbar sind und die Verhaltens-

oder Leistungsmerkmale aufweisen, die darauf hindeuten, dass die Objekte oder Geräte mit den in

Unterabsatz (A) oder (B) beschriebenen Objekten oder Geräten verwandt sein könnten. «1

Hat der Geheimdienstausschuss etwa Kenntnis von solchen Objekten, die

zwischen Weltraum, Atmosphäre und Wasser mühelos hin- und herwechseln

und dabei erstaunliche Leistungen an den Tag legen? 

Von dieser Definition des Phänomens wich der US-Kongress jedenfalls auch

im darauf folgenden Geheimdienstgenehmigungsgesetz NDAA nicht ab. 

Lediglich der Begriff »Unidentified Aerospace-Undersea-Phenomena« wurde

vereinfacht und lautet nun »Unidentified Anomalous Phenomena«2 (UAP). 3

Ungeklärte Phänomene im Visier der US-Regierung

Seit  der  Einstellung  des  staatlichen  US-Forschungsprojekts  Blue  Book  im  Jahr

1969  hatte  die  US-Regierung  immer  behauptet,  dass  keiner  der  untersuchten

UFO-Berichte  jemals  auf  eine  Bedrohung  der  nationalen  Sicherheit,  neue

technologische  Entwicklungen  oder  auf  außerirdische  Fahrzeuge  hingewiesen

habe. Ihr demonstratives Desinteresse an UFOs konnte die US-Regierung nur bis

Dezember 2017 aufrechterhalten. Dann ging Luis Elizondo, der ehemalige Leiter

des  geheimen  Forschungsprogramms  AATIP,  mit  Insider-Informationen  an  die

Öffentlichkeit.  Aufgrund  dieser  Enthüllungen  und  öffentlichen  Drucks  sah  sich

die  US-Regierung  im  August  2020  veranlasst,  eine  »UAP  Task  Force«

einzusetzen.  Ihre  Aufgabe  bestand  darin,  Daten  aus  Militär-  und

Geheimdienstbehörden  zu  sichten  und  dem  Kongress  und  der  Öffentlichkeit

darüber Bericht zu erstatten. 1

Im Juni 2021 veröffentlichte das »Office of the Director of National

Intelligence« (deutsch: Büro des Direktors der Nationalen Geheimdienste) zum

ersten Mal nach 50 Jahren ein offizielles Regierungsstatement über UFOs. 2 Der

Bericht »Vorläufige Bewertung: Unidentifizierte Luftphänomene« umfasst zwar

lediglich einige oberflächlich umrissene Eckpunkte. Doch die haben es in sich:

Aus dem Zeitraum November 2004 bis März 2021 wurden 144 Berichte aus

Quellen der US-Regierung herangezogen. Davon wurden 80 Fälle mit mehreren

Sensoren gleichzeitig erfasst. In elf Fällen berichteten Piloten über Beinahe-

Zusammenstöße mit UAP. Nur ein Fall konnte mit Sicherheit identifiziert

werden. »Soziokulturelle Stigmata« sowie Sensorbeschränkungen seien nach

wie vor Hindernisse für die Erfassung von UAP-Daten. So sei nur eine begrenzte

Anzahl qualitativ hochwertiger Berichte über UAP verfügbar, wodurch

»eindeutige Schlussfolgerungen« über die Art und Absicht von UAP nur schwer

zu ziehen seien, hieß es vom ODNI. 

Bei 18 UAP-Vorfällen hätten Beobachter ungewöhnliche UAP-

Bewegungsmuster oder Flugeigenschaften gemeldet: »Einige UAP schienen

stationär in der Luft zu bleiben, sich gegen den Wind zu bewegen, abrupt zu

manövrieren oder sich mit beträchtlicher Geschwindigkeit zu bewegen, aber

ohne erkennbare Antriebsmittel. In einer kleinen Anzahl von Fällen

verarbeiteten militärische Flugzeugsysteme Funkfrequenzenergie, die mit UAP-

Sichtungen in Verbindung gebracht wurden.«

Es zeichneten sich auch einige potenzielle Muster ab. So seien UAP-

Sichtungen häufig in der Nähe von US-Trainings- und Testgeländen erfolgt, 

doch dies könne auch daran liegen, dass dort besonders viele Sensoren und

Sicherheitsmaßnahmen existieren. 

Der Bericht machte klar: »UAP stellen eindeutig ein Problem für die

Flugsicherheit dar und gefährden möglicherweise die nationale Sicherheit der

USA.«

In seiner für die Öffentlichkeit bestimmten Version enthielt der Bericht gerade

einmal neun Seiten – Deckblatt und Anhang mit eingeschlossen. Dem US-

Forscher John Greenewald, Betreiber der Webseite  The Black Vault, gelang es

im März 2022, sich die vertrauliche Version für US-Kongressabgeordnete zu

besorgen.3 Diese Version enthielt 16 Seiten, allerdings hatte die Regierung viele

der zusätzlichen Informationen geschwärzt. Vergleicht man die Kongress-

Version mit der, die veröffentlicht wurde, erkennt man interessante

Anhaltspunkte, was die US-Regierung der Öffentlichkeit NICHT über UFOs

mitteilen will. 

Dazu zählen Einzelheiten über die eingesetzten militärischen Sensoren, die

Flughöhe von UAP, aber vor allem Details zu technologischen Eigenschaften. 

Unter dem Titel »Und einige UAP scheinen  hochentwickelte  Technologie zu

zeigen« ist in der vertraulichen Version wesentlich mehr Text enthalten. So

erfahren wir nun, dass es »Aufnahmen von Radarbildschirmen« gibt, und es

werden drei UFO-Zwischenfälle im Zusammenhang mit  hochentwickelte r

Technologie genannt, darunter einen »2004 UAP event«, was auf einen

Zwischenfall bei dem US-Flugzeugträger USS Nimitz von 2004 hinweisen

könnte. Leider sind auch diese größtenteils geschwärzt. 

Dass der genaue Zweck von Sensoren geheim gehalten wird, ist ja noch

verständlich, aber wie sieht es mit der Flughöhe von UAPs aus? Und warum

dürfen wir nicht einmal erfahren, wie die Dinger aussehen? »Beobachter

beschrieben Unidentifizierte Luftraumphänomene häufig als (GESCHWÄRZT)

so wie ein (GESCHWÄRZT)«, verrät dazu der Bericht. Es folgt eine Tabelle mit

der Überschrift: »Gewöhnliche Formen« – doch sie ist vollständig geschwärzt –

genau wie die darauffolgende Tabelle mit dem Titel »Weniger

häufige/unregelmäßige Formen«. 

Im Juli 2022 verkündete das Pentagon, dass eine zentrale UAP-

Untersuchungsabteilung gegründet worden sei, die die Aufgaben der im Jahr

zuvor gegründeten »UAP Task Force« übernehmen und deutlich ausweiten solle. 

Das »All-Domain Anomaly Resolution Office« AARO (deutsch: Büro zur

Aufklärung von Anomalien aus allen Bereichen) diene von nun an als zentraler

Anlaufpunkt für sämtliche UAP-Bemühungen des Militärs.4

Mit einiger Verspätung lieferte der Direktor der Nationalen Geheimdienste im

Januar 2023 auch den zweiten gesetzlich geforderten UFO-Bericht ab.5 Dessen

für die Öffentlichkeit bestimmte Version fiel noch dünner aus als der erste

Bericht und behielt fast alles für sich, was das Gesetz gefordert hatte, etwa die

Anzahl erfasster UAPs in geschütztem Luftraum und insbesondere in der Nähe

von Atomanlagen, dazu Vorfälle und Muster, die auf revolutionäre

Luftfahrtentwicklungen von Gegnern hindeuten, aktuelle Bemühungen, 

entdeckte UAPs zu fangen oder auszunutzen, und außerdem gesundheitliche

Effekte von UAP auf Menschen.6

Stattdessen erfuhr die Öffentlichkeit, dass von den 510 gemeldeten UAPs

immerhin 195 als »unauffällig« eingestuft wurden. In 26 Fällen seien es

unbemannte Flugsysteme wie Drohnen gewesen, 163 wurden als Ballons oder

»Ballon-ähnlich« eingeordnet, sechs Erscheinungen seien »Clutter« (deutsch:

Unordnung) gewesen, also Vögel, Wetterereignisse oder fliegender Müll wie

Plastiktüten. Allerdings hatte sich die Anzahl der unerklärten UFO-Fälle mehr

als verdoppelt: von 143 im Juni 2021 auf insgesamt 314 im August 2022. Dies

sind, wohlgemerkt, nur die wirklich mysteriösen Fälle, die »ungewöhnliche

Flugeigenschaften oder Leistungsfähigkeiten« zeigten und eine »weitere

Analyse« erfordern. Leider erfahren wir nicht, wie viele davon sich im

Weltraum oder unter Wasser abgespielt haben oder vielleicht sogar in der Nähe

von Atomanlagen. 

Fliegende Kugeln, Zylinder und Dreiecke

Seit  der  Veröffentlichung  des  zweiten  UAP-Berichts  der  US-Regierung  im

Januar 2023 hat sich im Pentagon einiges getan. So erhielt AARO durch das US-

Bundesgesetz  über  den  Verteidigungshaushalt  2023  deutlich  erweiterte

Kompetenzen  und  Aufgaben.  Die  UFO-Untersuchungsabteilung,  deren

Aktivitäten  bislang  dem  Büro  des  Under  Secretary  of  Defense  for  Intelligence

and  Security  unterstand,  soll  von  nun  an  direkt  dem  stellvertretenden

Verteidigungsminister und dem Hauptstellvertreter des Direktors der Nationalen

Geheimdienste berichten. 1

Am 19. April 2023 lud ein Unterausschuss des Streitkräfteausschusses im US-

Senat den Direktor von AARO zu einer Anhörung vor. Dr. Sean Kirkpatrick

berichtete über die bisherige Zusammenarbeit von AARO mit anderen Behörden

sowie die gesammelten Erkenntnisse seiner UFO-Forschungsbehörde und gab

dabei erstmals konkretere Beschreibungen der beobachteten Phänomene

bekannt. 2 So untersuche AARO zu diesem Zeitpunkt circa 650 Fälle. Zwar habe

der zweite UAP-Bericht vom Januar 2023 besagt, dass etwa 150 der berichteten

Objekte ballonartig gewesen seien, doch dies, so Kirkpatrick, bedeute nicht, dass

die Fälle aufgeklärt sind, sondern nur, dass die anomaleren Erscheinungen bei

der Untersuchung bevorzugt würden. 

Dann präsentierte Kirkpatrick eine PowerPoint-Folie mit »UAP Berichts-

Trends« von 1996 bis 2023. Mehr als die Hälfte der gemeldeten Objekte sei als

rund oder kugelförmig beschrieben worden, aber auch zahlreiche andere Formen

seien bekannt, wie Vielecke, Quadrate, Rechtecke, Dreiecke, Scheiben, Zylinder

oder auch Lichter. Die Objekte hätten in der Regel eine Größe von einem bis

vier Meter und seien weiß, silbern oder durchsichtig erschienen. Gewöhnlich

flögen sie im Bereich von 3 000 bis 10 000 Metern, also der üblichen Flughöhe

von Verkehrsflugzeugen. Ihre Geschwindigkeit betrage »stationär bis Mach 2«, 

also das Zweifache der Schallgeschwindigkeit. Vom Antriebssystem der UAPs

habe man keinerlei Hitzesignaturen erfassen können. Auf dem Radar hätte das

US-Militär hingegen Mikrowellen im Bereich von acht bis zwölf Gigahertz

festgestellt, ebenso im Funkbereich von ein bis drei Gigahertz sowie von acht bis

zwölf Gigahertz. »Wir erhalten intermittierende Radarrückmeldungen, wir

erhalten intermittierende Funkrückmeldungen und wir erhalten intermittierende

thermische Signaturen«, erklärte der AARO-Direktor. Die Hitzesignaturen der

Objekte zeigten sich im Kurzwellen- sowie im mittelwelligen Infrarotbereich.3

»Ich möchte auch klarstellen, dass AARO bei seinen Nachforschungen bisher

keine glaubwürdigen Beweise für außerirdische Aktivitäten, außerirdische

Technologie oder Objekte gefunden hat, die den bekannten Gesetzen der Physik

widersprechen«, gab Kirkpatrick bei der Anhörung zu Protokoll. Doch wenn

diese Fluggeräte, die auf der Stelle schweben, Geschwindigkeiten von bis zu 2

400 Stundenkilometern erreichen können und dabei gepulste

Mikrowellenstrahlung abgeben, nicht außerirdisch sind – was könnten sie dann

sein? Handelt es sich womöglich um ein Phänomen, das seinen Ursprung auf der

Erde hat? 

UFOs und ein aufschlussreicher Vortrag in Rom

Es  war  Ende  Oktober  2018,  als  ich  einem  Vortrag  von  Luis  Elizondo  in  Rom

lauschte,  der  sehr  informativ  war. 1  Elizondo  war  lange  Leiter  des  geheimen

UFO-Forschungsprojekts  AATIP  im  Pentagon  gewesen,  das  er  von  der  fünften

Etage  im  C-Ring  des  Pentagons  aus  geleitet  hatte,  und  er  stellte  einige

Erkenntnisse  daraus  vor.  Erst  im  Dezember  2017  hatte  er  beim  Pentagon

gekündigt  –  aus  Protest,  weil  seine  alarmierenden  Berichte  selten  seine

Vorgesetzten  erreichten.  Danach  hatte  er  sich  mit  dem  Punkrock-Star  Tom

DeLonge  und  dessen  To  The  Stars  Academy  zusammengetan  –  einem

interessanten Gebilde aus Geheimdienst und Entertainment, auf das ich in einem

weiteren Kapitel gesondert eingehen werde. 

Der frühere AATIP-Chef gab einen ausführlichen historischen Abriss über die

Entwicklung des UFO-Phänomens seit Beginn der 1940er-Jahre. Piloten, sagte

er, hätten während des Zweiten Weltkriegs immer wieder Lichter neben ihren

Flugzeugen gesehen, die sogenannten »Foo Fighters«. Als das Radar aufkam, 

wurden sie auch davon erfasst. Über den berühmtesten UFO-Crash der Welt in

Roswell, New Mexico, im Jahr 1947 verlor Elizondo aber nur wenige Sätze:

»Ich möchte jetzt nicht darüber spekulieren, was in Roswell abgestürzt ist, aber

diejenigen von Ihnen, die sich mit Geheimdiensten auskennen, wissen, dass die

Antwort des Militärs normalerweise dem jeweiligen Vorfall angemessen ist. Der

Absturz eines Wetterballons erfordert eigentlich nicht die Beteiligung eines

Obersts, mehrerer militärischer Tieflader und den Einsatz einer Streitmacht. 

Nächste Folie bitte. «2

Auch UFO-Sichtungen 1952 über Washington, D.C., seien sehr bedeutsam

gewesen und man habe »erstmals ein Interesse der UAP« an Atomstandorten

festgestellt. Da der Kalte Krieg tobte, mussten die USA herausfinden, ob es sich

um eine Technologie der Sowjetunion handelte. Ende der 1960er-Jahre machte

die Atomtechnologie einen entscheidenden Sprung nach vorne, gleichzeitig

stiegen auch die UAP-Sichtungen um Atomanlagen herum sprungbar an. »Diese

UAP wiesen Eigenschaften auf, die weit über alles hinausgingen, was wir je

gesehen hatten«, erklärte Elizondo. »Und sie zeigten zum ersten Mal die

Fähigkeit, unsere nukleare Schlagkraft zu beeinträchtigen.«3 Just zu diesem

Zeitpunkt wurde das offizielle UFO-Forschungsprojekt Blue Book eingestellt. 

In den Siebzigerjahren begann die CIA, »unkonventionelle Methoden« zur

Informationsgewinnung zu nutzen, so Elizondo. Sie gründete eine Abteilung für

seltsame Fälle, entwickelte psychotrone, also parapsychologische Waffen und

setzte medial begabte Menschen zur Gewinnung militärisch relevanter

Informationen ein. Ende der 1980er-Jahre sorgte ein stetiger Zustrom von

sowjetischen Überläufern für neue Einblicke in das dortige UFO-

Forschungsprogramm. Zudem erregte die belgische UFO-Welle »besonderes

Interesse« beim Militär, sagte Elizondo. »Behalten Sie im Hinterkopf, dass das

US-Militär zur damaligen Zeit überall präsent war. Auf diese Weise konnten wir

Informationen sammeln, 24 Stunden am Tag auf der ganzen Welt. «4

In den Neunzigerjahren, berichtet der frühere Pentagon-Mitarbeiter weiter, 

hatten sich die Aufklärungsfähigkeiten der USA weiter verbessert, womit UAP

häufiger und auch genauer erfasst werden konnten – nicht nur in der

Atmosphäre, sondern auch im unteren Erdorbit. Auch teilten Space-Shuttle-

Missionen »fortlaufend interessante Sichtungen« mit. Zudem hatten die USA

weitere Akten der früheren Sowjetunion erhalten und verstanden, »dass das, was

wir bei uns beobachteten, auch dort geschah«.5

Nun begann Elizondo, über seine Arbeit bei AATIP zu sprechen. Das

Programm wurde 2007 gegründet, ein Jahr später wurde der Geheimdienst

beauftragt, es zu organisieren. 2010 trat der ursprüngliche Leiter zurück und

Elizondo übernahm seinen Posten. Damals wurde beschlossen, das Projekt direkt

dem Verteidigungsminister zu unterstellen. Doch vor einem Jahr hing Elizondo

seinen Job an den Nagel, aus Frust über die Bürokratie: »Gespräche mit

hochrangigen Führungspersonen erwiesen sich als quasi unmöglich, das Stigma

war einfach zu groß«, sagte er. 6 Doch das Programm besteht fort, versicherte

Elizondo, denn das Phänomen ist von militärischer Bedeutung. UFOs weisen

fünf verschiedene »Observablen«, also beobachtete Eigenschaften, auf, die er

erklärte:

Erstens: augenblickliche Beschleunigung. Wenn ein Flugzeug seine Richtung

ändert, wirken ringsherum »g-Kräfte« – das sind Belastungen, die bei starker

Änderung von Größe oder Richtung der Geschwindigkeit auf Menschen oder

Fahrzeuge einwirken. Der menschliche Körper kann für kurze Zeit eine

Beschleunigung von 9g überstehen, wenn er einen speziellen, 

flüssigkeitsgefüllten Anti-g-Anzug trägt. Flugzeuge könnten bis zu 20g

aushalten, bevor sie auseinanderfallen. »Aber die Objekte, mit denen wir es zu

tun haben, zeigen Beschleunigungen von weit über 200g«, meint Elizondo. »Da

können wir uns natürlich vorstellen, dass die Technologie für eine derartige

Beschleunigung für jedes Land sehr wichtig wäre, wenn man die

Manövrierfähigkeit verbessern will.«7

Zweitens: Hyperschallgeschwindigkeit. Je schneller ein Flugzeug in der

Atmosphäre fliegt, desto mehr kommt es zu Reibung an der Flugzeugspitze und

den Tragflächen und die Motoren erhitzen sich – all das ist charakteristisch für

Hyperschallflüge und es kann mit Sensoren erfasst werden. »In einigen Fällen

wurden Objekte beobachtet, die mit mehr als 13 000 Stundenkilometern

geflogen sind«, erklärte Elizondo. 

Drittens: geringe Beobachtbarkeit. Sowohl mit bloßem Auge als auch elektro-

optisch sind die Objekte kaum zu erfassen. Das militärische Interesse daran ist

klar: Solche Technologie ist geeignet, Tarnkappen-Fähigkeiten zu verbessern. 

Die vierte Observable bezeichnete Elizondo als »multimedium travel«. Dazu

nahm er einen Stift zur Hand. »Stellen Sie sich vor, das ist ein Flugzeug. Wir

bauen die Dinge so, dass sie in bestimmten Umgebungen funktionieren. Bei

einem Flugzeug kann man erwarten, dass es eine Spitze hat, ein Heck, Flügel

und so weiter. Eine Rakete hingegen ist für die Fortbewegung im Vakuum

gebaut und braucht keine Flügel. Sie hat auch kein Turbinentriebwerk, sondern

Schubdüsen. Man verwendet eine chemische Explosion, um sie in die

Erdumlaufbahn zu befördern«. Dann senkte Elizondo den Stift etwas tiefer:

»Nehmen wir nun an, dass das ein U-Boot ist. Ein U-Boot sieht weder aus wie

ein Flugzeug noch wie eine Rakete. Es hat einen Propeller.«

Es war klar, worauf er hinauswollte: Jedes menschengemachte

Fortbewegungsmittel hat Merkmale, die sich danach richten, in welchem

Medium sie funktionieren sollen: im luftleeren Raum, in der Luft oder unter

Wasser. »Doch was wir beobachten, sind Objekte, die sich in der Atmosphäre

genauso frei bewegen können wie im Vakuum oder unter Wasser, ohne dass sie

dafür ihre äußerlichen Merkmale verändern«, fuhr Elizondo fort und fügte hinzu:

»Aus militärischer Perspektive kann man sich vorstellen, wie vorteilhaft es wäre, 

so etwas zu haben.«8

Die fünfte Observable sei »positiver Auftrieb«. Um ein Flugzeug in der Luft zu

halten, braucht es einen Antrieb sowie eine kontinuierliche Bewegung nach

vorn, um den Auftrieb beizubehalten. »Doch was wir sehen, sind Fluggeräte, die

sich wie ein Flugzeug verhalten können oder wie ein Hubschrauber oder, offen

gesagt, wie Fluggeräte, die wir ganz einfach nicht verstehen«, sagte Elizondo. 

Aus militärischer Sicht wären auch solche Technologien von großem

strategischen Vorteil: »Wenn ein Land auch nur eine dieser Fähigkeiten hätte, 

dann wäre das ein absoluter Game-Changer in der Art und Weise, wie wir

nationale Sicherheit und Verteidigung betreiben«, sagte er. Es gibt Objekte, die

alle fünf Fähigkeiten gleichzeitig aufweisen. Doch bloß wegen der Tatsache, 

»dass sie keine Flagge am Heck tragen, keine erkennbare Hecknummer oder, 

wie in diesem Fall, noch nicht mal ein Heck hatten, wollte in meinem Land

niemand darüber reden«, erklärte Elizondo. »In den USA haben wir Menschen

zum Tode verurteilt, weil Gerichtsurteile sich auf die Aussagen zweier

Augenzeugen stützten.« Elizondo hielt kurz inne und fuhr dann fort. »Doch hier

haben wir hochqualifizierte Fachleute mit Top-Secret-Sicherheitsfreigabe, 

geschulte Beobachter, denen der Transport von Millionen Dollar teuren

Waffensystemen anvertraut wird, und niemand will ihnen zuhören.« Zudem sind

deren Beobachtungen durch Infrarot-Bordkameras, Radar und andere elektro-

optische Daten gestützt. »Wenn es in meinem Land ein Gerichtsverfahren

darüber geben würde«, so Elizondo, »wären wir weit über jeden vernünftigen

Zweifel hinaus. «9

Nachdenklich verließ ich den Konferenzsaal. Einerseits war Elizondo ein

früherer Geheimdienstmitarbeiter. Im Laufe der Jahre hatte ich mir angewöhnt, 

den Aussagen solcher Leute mit Skepsis zu begegnen. Andererseits deckten sich

seine Informationen über die Eigenschaften von UFOs mit dem, was ich aus

zahlreichen freigegebenen Militärakten erfahren hatte und was militärische

Augenzeugen mir selbst berichtet hatten: Diese Dinger können komische

Sachen, die wir nicht können – und wir haben keine Ahnung, wie sie das

anstellen. 

Beinahe-Zusammenstöße im Luftraum

Wie sieht es konkret mit den Problemen für die Flugsicherheit aus, die die US-

Regierung  in  ihrem  Bericht  erwähnt  hat?  Die  USA  behalten  diesbezüglich  ihre

Beobachtungen  für  sich,  aber  in  Fachkreisen  ist  das  Problem  seit  Langem

bekannt.  Das  National  Aviation  Reporting  Center  On  Anomalous  Phenomena

ging  2012  in  einer  Vorabstudie  der  Frage  nach,  wie  oft  Piloten  von  UFO-

Zwischenfällen  berichten.  An  der  Studie  wirkten  Experten  der  französischen

staatlichen  UFO-Forschungsbehörde  GEIPAN  mit.  Sie  untersuchten  600  Fälle

aus einem Zeitraum von 64 Jahren, in denen zivile und militärische Piloten über

UFOs während des Flugs berichtet haben. 

In 443 Fällen (74 Prozent) wurden sie als »Objekte« beschrieben und nicht nur

als Lichter. In 162 Fällen (27 Prozent) konnte die visuelle Beobachtung durch

ein Boden- beziehungsweise Bordradar bestätigt werden. In knapp der Hälfte der

Zwischenfälle (48 Prozent) lag eine tatsächliche oder mögliche Gefährdung des

Luftverkehrs vor. 78 Mal kam es vor, dass sich ein UFO auf Kollisionskurs mit

dem Flugzeug befand, in 59 Fällen wurden die Maschinen von UFOs umkreist. 

Immerhin gibt es auch 81 Fälle, in denen Piloten davon berichteten, dass das

UFO elektromagnetische Auswirkungen auf die Bordelektronik hatte. 31 Mal

mussten Piloten ausweichen, um einen Zusammenstoß zu verhindern.1

In 27 Prozent der Fälle (162 insgesamt) konnte die visuelle Beobachtung vom

Bord- bzw. Bodenradar bestätigt werden. Meist beobachteten die Piloten

scheibenförmige (42 Prozent) oder kugelförmige Objekte (28 Prozent). Auch

ovale, zigarrenförmige, dreieckige, raketenförmige zylindrische und exotischere

Objekte wurden beobachtet. In einem Fall änderte ein UFO während der

Beobachtung seine Form. Wie die NARCAP-Studie enthüllt, sorgt das

Phänomen auch für andere gefährliche Eingriffe in den Flugverkehr. 

UFOs auf der ganzen Welt

Menschen, die ihre Informationen über UFOs aus TV-Serien haben, fragen oft:

»Wenn die wirklich hier sind, warum landen die dann nicht mal vor dem Weißen

Haus  und  sagen:  ›Bringt  uns  zu  Eurem  Anführer‹?«  Oder:  »Wenn  die  wirklich

hier  sind,  warum  gibt  es  dann  keine  anständigen  Fotos  davon?«  Oder  auch:

»Warum landen die UFOs immer nur in Amerika?« Gerade Menschen, die stolz

auf  ihre  rationale  Denkweise  sind,  kommen  gerne  mit  Gegenargumenten:  »Die

Entfernungen  im  All  sind  viel  zu  groß  –  die  könnten  niemals  bis  hierher

kommen.«  Oder  auch:  »Warum  sollten  die  so  weit  hierher  geflogen  kommen, 

nur  um  ein  paar  Runden  in  der  Luft  zu  drehen  und  wieder  umzukehren?  Das

ergibt doch keinen Sinn!«

Tatsache jedoch: Sie sind hier. Und zwar nicht nur in den USA. In den

vergangenen 16 Jahren habe ich eine Liste von 29 Ländern erstellt, von denen

offiziell bekannt ist, dass Militär und/oder Geheimdienste sich mit den

Erscheinungen auseinandergesetzt und größtenteils auch Akten dazu freigegeben

haben. In 27 Ländern fällt das Phänomen in die Verantwortung des Militärs –

mit Ausnahme von Frankreich, wo die zivile Behörde GEIPAN damit betraut ist, 

und Deutschland, wo die Bundeswehr behauptet, sich nicht dafür zu

interessieren, und die Regierung jeden auslacht, der es wagt, sich danach zu

erkundigen. 2 Offizielle staatliche UFO-Forschung findet vor allem in

Südamerika, aber auch in Frankreich und Italien statt. Unter diesen bislang

bekannten Ländern, in denen staatliche und militärische UFO-Akten existieren, 

befinden sich immerhin vierzehn europäische Staaten, von denen fast alle

NATO-Mitglieder sind, zudem sämtliche fünf Mitglieder der mächtigen »Five-

Eyes«-Geheimdienstallianz: die USA, Kanada, Großbritannien, Australien und

Neuseeland. Aus Indien und ganz Afrika hingegen gibt es kaum militärische

Informationen. Die komplette Liste findet sich in Anhang 2 dieses Buchs. 

Radarspuren, die es nicht geben dürfte

Das  US-Militär  hält  Messdaten  von  seinen  eigenen  Aufklärungsplattformen

geheim.  Denn  ihre  Veröffentlichung  könnte  dazu  führen,  dass  der  Gegner

Einzelheiten  über  Arbeitsweise,  Reichweite  oder  auch  Grenzen  der  eigenen

Technik erfährt. Dazu zählen auch sämtliche Foto- und Videoaufnahmen, die mit

militärischem  Gerät  aufgenommen  wurden.  Das  Militär  rückt  nicht  einmal  die

beobachteten Erscheinungsformen heraus. 

Darum kommt es sehr selten vor, dass das Militär seine Radaraufnahmen

öffentlich macht. Während der belgischen UFO-Welle, von der noch ausführlich

die Rede sein wird, beschloss Wilfried de Brouwer, der damalige Stabschef der

belgischen Luftwaffe, dennoch, einige Radaraufnahmen bei einer

Pressekonferenz vorzustellen. 1 Zuvor hatte die Luftwaffe unmöglich

erscheinende Beschleunigungen der erfassten Objekte gemessen. 

Ein weiteres Beispiel sind die Radardaten der Schweizer Luftwaffe aus den

1990er-Jahren. Ein Schweizer Radaranalyst hatte die Aufnahmen gesammelt, die

ihm seltsam erschienen, und dem Schweizer Journalisten Luc Bürgin zugesteckt. 

Dieser wiederum brachte sie zum deutschen Astrophysiker und UFO-Forscher

Illobrand von Ludwiger, der auch Chef des Forschungsvereins MUFON-CES

(Mutual UFO Network – Mitteleuropäischer Bereich) war. Von Ludwiger

wiederum war in der Lage, die Aufnahmen mithilfe von Radarexperten zu

analysieren. Er veröffentlichte die Ergebnisse in dem international viel

beachteten Buch  Best UFO Cases – Europe, das vom National Institute for

Discovery Science in Las Vegas, Nevada, veröffentlicht wurde und inzwischen

zum kostenfreien Download im Internet verfügbar ist. 2

Bei diesen Radarbildern handelt es sich um eine »synthetische« Luftlage, 

generiert aus zwei zivilen und drei militärischen Radars sowie fünf

Radarstationen, die auf die Erfassung niedrig fliegender Objekte spezialisiert

waren. Diese Radarstationen operierten auf verschiedenen Frequenzen, darum ist

es unwahrscheinlich, dass die Aufnahmen durch einen Fehler einer einzelnen

Radarstation zustande kamen. 

Die Bilder zeigen nicht identifizierte Radarechos mit chaotischen Flugpfaden. 

Oftmals tauchten sie gehäuft in geografisch abgegrenzten Gebieten auf. 

Zuweilen erschienen sie genauso spontan aus dem Nichts, wie sie wieder

verschwanden. 3 So etwa am Abend des 13. Juni 1993: Das Schweizer Radar

erfasste ein nicht-identifiziertes Flugobjekt, das sich über der Schweiz bewegte. 

Es änderte mehrfach seine Flugbahn und Flughöhe: Zuerst von etwa 7 000 Meter

auf 5 600 Meter, dann ruckartig wieder auf 7 000 Meter, wenig später stieg es

auf mehr als 8 000 Meter an, nach kurzem Verharren dann sogar auf 9 500

Meter. Schließlich sank es in mehreren Abschnitten wieder auf 5 500 Meter

herab, um wenig später erneut ruckartig auf knapp 8 000 Meter zu steigen. All

dies im Zeitraum von 23:14 Uhr bis 23:20 Uhr – also in nur sechs Minuten. 4

Am 18. Juni 1993 zeigte sich ein weiteres nicht-identifiziertes Radarecho über

der Schweiz, das mit 210 Stundenkilometern fast geradlinig eine etwa 40

Kilometer lange Strecke zurücklegte. Während die Radarlotsen der Luftwaffe

versuchten, das Objekt zu identifizieren, schlug dieses ruckartig einen spitzen

Winkel nach links ein und setzte seinen Flug mit vierfacher

Schallgeschwindigkeit fort. Dann verschwand es vom Radarschirm, weil das

Schweizer Radar damals Objekte mit höherer Geschwindigkeit nicht abbildete. 5

Die Radardaten der Schweizer enthalten mehrere Fälle, in denen die

Flugverkehrskontrolle zivile Maschinen zur Kurskorrektur auffordern musste, 

weil nicht-identifizierte Radarechos ihren Weg kreuzten, übrigens auch über

deutschem Territorium. 6

Auch militärische Ziele hatten die unbekannten Besucher im Blick. Am 24. 

Januar 1995 umkreisten sie im Abstand von zehn Kilometern eine Radarstation

auf dem Balmhorn, einem Gipfel in den Berner Alpen.7 Auch dabei änderten sie

binnen Minuten ruckartig ihre Flughöhe. Und am 5. Mai 1996 drangen sie kurz

nach Mitternacht in den gesperrten Luftraum der NATO-Frühwarnstation

Meßstetten in Baden-Württemberg ein.8

Damals gelang es den Radarexperten, zwei Sichtungsberichte mithilfe der

Schweizer Radardaten zu bestätigen: eine silberne Scheibe, die am 5. Juni 1996

von sechs Radarlotsen in Dubendorf, Schweiz, gesehen worden war, sowie einen

Lichtball, der sich am 2. Oktober 1995 einem anderen Radarlotsen gezeigt

hatte.9

Leider war der zivile Zugang zu diesen militärischen Radardaten nur von

kurzer Dauer. Denn der Schweizer Flugverkehrskontrolle passte es nicht, dass

ihre Radarbilder so viel Aufmerksamkeit erhielten. Darum wurde die

halboffizielle Zusammenarbeit mit MUFON-CES alsbald wieder eingestellt, was

für die zivile UFO-Forschung einen herben Verlust darstellt. 

UFOS über Belgien

Ein  prominentes  Beispiel  für  die  sagenhaften  Flugeigenschaften  von  UFOs  ist

die  belgische  UFO-Welle,  die  sich  von  Ende  1989  bis  Anfang  1991  ereignete. 

Tausende  Belgier  haben  damals  gigantische,  meist  dreieckige  UFOs  mit

Seitenlängen  von  bis  zu  400  Metern  beobachtet,  die  fast  geräuschlos  über  ihr

Land  zogen  und  dabei  ruckartige  Flugmanöver  und  hohe  Beschleunigungen  an

den Tag legten, welche die Zeugen ratlos zurückließen. SOBEPS, eine belgische

UFO-Forschungsorganisation,  kooperierte  in  dieser  Zeit  mit  dem  belgischen

Militär  und  gelangte  so  an  zahlreiche  Sichtungsberichte  von  Polizisten  und

Militärs. 

Bereits am 3. November 1989 flog ein mit ungewöhnlich hellen Scheinwerfern

ausgestattetes Objekt über Eupen, nur 16 Kilometer von Aachen entfernt. Bei

seinem eher langsamen Flug in einer Höhe von nur 15 bis 100 Metern wurde es

von zahlreichen Anwohnern beobachtet. Ein Zeuge berichtete den SOBEPS-

Fallermittlern, dass das Objekt eine »flache Unterseite mit drei großen, im

Dreieck angeordneten Rundscheinwerfern« hatte, in der Mitte befand sich ein

rotes blinkendes Licht.1 Zwei Gendarmen beobachteten, wie das Objekt über die

Stadt zog. Da es nach unten gerichtete Scheinwerfer hatte, war es gut zu

erkennen. Die Gendarmen verfolgten das Objekt mit ihrem Streifenwagen und

bezogen dann Stellung auf einer Anhöhe. Dort sahen sie, wie das UFO über

einer Talsperre schwebte und dabei immer wieder »zwei dünne, rötliche

Lichtbündel gleichzeitig in entgegengesetzte Richtungen« ausstrahlte, hieß es

bei SOBEPS. Immer wenn die Strahlen verschwanden, sei an deren Ende jeweils

eine »rote Kugel« übrig geblieben. Diese »Feuerkugeln« kehrten dann zum

Objekt zurück und umkreisten dieses eine Zeit lang. 2

Am Abend des 29. November 1989 sahen Hunderte Menschen in einer kleinen

Region Ost-Belgiens ein eindrucksvolles dreieckiges Fluggerät. Die

Beschreibungen waren ziemlich übereinstimmend und kohärent. Es hatte eine

Spannweite von ungefähr 40 Metern, mächtige Scheinwerfer und bewegte sich

recht langsam und ohne nennenswerte Geräusche. Mehrfach beschleunigte es auf

sehr hohe Geschwindigkeit. Ein Gendarm beschrieb, dass er auf seiner Fahrt von

Brüssel zur Eupener Kaserne von einem UFO »begleitet« worden sei.3 Zwei

andere Gendarmen, die die Funksprüche verfolgt hatten, bemerkten gegen 19:20

Uhr ein »absolut geräuschloses« Objekt mit »drei hellen, nach unten gerichteten

Scheinwerfern«, das auf sie zukam und dann in eine andere Richtung abdrehte. 

Sie folgten dem UFO in ihrem Streifenwagen, verloren es jedoch wegen

verschiedener Sichthindernisse aus den Augen. Darum beschlossen sie

anzuhalten. Als sie ausstiegen bemerkten sie, dass das UFO ebenfalls in der

Nähe ihres Standortes in etwa 100 Metern Höhe verharrte, so »als würde es sie

erwarten«. 4

Nun sahen sie das Objekt genauer. Es war doppelt so breit wie die Straße und

hing still und bewegungslos in der Luft. Am hinteren Ende befand sich eine

dunklere rechteckige Struktur, die parallele Längsstreifen aufwies. Dann setzte

sich das Objekt wieder in Bewegung. Einer der Gendarmen sah ganz deutlich, 

wie sich eine »rote Kugel« vom Zentrum der drei weißen Lichter löste, ein

gewisses Stück senkrecht hinuntersank und dann im rechten Winkel waagerecht

»davonhuschte«. Danach kehrte das Flugobjekt zu den Gendarmen zurück und

flog über sie hinweg. Die beiden nahmen in ihrem Auto die Verfolgung auf, aber

verloren es aus den Augen.5 Dies war nur eine von 140 UFO-Sichtungen in

Belgien, die an diesem Tag gemeldet wurden. 

Nicht nur überschlugen sich belgische Medien in der Berichterstattung, auch

der Sender RTL berichtete in »RTL Explosiv« über die Sichtungen des 29. 

November 1989. »Jetzt sind sie offenbar da – Unbekannte Fliegende Objekte

machen sich über das Königreich Belgien her«, eröffnete Ulrich Meyer die

Sendung und beschrieb dann die absurden Flugmanöver. Der Journalist, den

RTL nach Belgien geschickt hatte, um den »Sputnik-Spuk« aufzuklären, sei

»sehr nachdenklich« wiedergekommen, sagte Meyer. 6 In dem Bericht begleitete

der RTL-Reporter zwei Gendarmen, die ihm eindrücklich schilderten, was sie

gesehen hatten. Da die Sichtungen das Militär in Erklärungsnot brachten, wurde

im Dezember eine Zusammenarbeit mit der UFO-Forschungsorganisation

»Société Belge d’Étude des Phénomènes Spatiaux« beschlossen (deutsch:

Belgische Gesellschaft zur Erforschung von Raumphänomenen). Fortan sollten

die Gendarmen aller Dienststellen sämtliche eingehenden Zeugenaussagen an

die Société weiterleiten. 7 Am 18. Januar zwischen 18:30 und 19:00 Uhr

beobachteten zwei Zeugen etwa einen Kilometer vom NATO-Hauptquartier

SHAPE entfernt ein merkwürdiges Objekt, das sie zunächst für einen

Hubschrauber hielten. Doch bei näherem Hinsehen entpuppte es sich als ein

dreieckiges Objekt mit einer Seitenlänge von 100 Metern. Die Ecken waren

gerundet, die Oberfläche wirkte »hellgrau-metallisch« und war von einer Reihe

von »Rippen« oder »Fugen« durchzogen. Ein Pressesprecher der NATO teilte

der Société später mit, dass man nichts Außergewöhnliches festgestellt habe, da

»die Basis nämlich über kein Radar verfügt und täglich ab 17:30 Uhr

geschlossen ist«.8

In der Nacht vom 30. auf den 31. März zeigten sich die mysteriösen

dreieckigen Fluggeräte auch über Brüssel. Dem Brüsseler Geschäftsmann

Marcel Alfarano gelang es, eines der Objekte auf Video zu bannen. Später

erhielt er einen Anruf von »ein paar Leuten der Regierung«. »Sie haben mir

gesagt, ich sollte aufpassen, sonst würde die Regierung mir verbieten, den Film

zu zeigen. «9

Die Objekte zeigten sich auch auf dem Radar. Generalmajor Wilfried de

Brouwer, damals Stabschef der belgischen Luftwaffe, berichtete in einer RTL-

Doku: »Das Bodenradar beobachtete ein Objekt, das sich sehr schnell von einem

Gebiet im Süden von Brüssel nach Osten bewegte.« Die belgische Luftwaffe

schickte Abfangjäger los. Die beiden F-16-Piloten teilten mit, dass ihr Bordradar

sich auf das Objekt aufgeschaltet hätte. In der RTL-Doku erklärte einer der

Piloten, Captain Yves Meelbergs, dass das Objekt mindestens zwei Mal sowohl

vom Boden- als auch vom Bordradar erfasst wurde. Es habe sehr schnell

beschleunigt und abrupt die Höhe und die Richtung gewechselt. Dabei sei es mit

Überschall geflogen. War es vielleicht nur ein Radarfehler? Der Radarexperte

Prof. Emile Schweicher von der belgischen Militärakademie hält das für

ausgeschlossen: »Ich glaube nicht, dass man das UFO damit erklären kann, dass

alle Radargeräte gleichzeitig denselben Fehler gemacht haben«, erklärte er den

RTL-Reportern. »Das ist höchst unwahrscheinlich.«10

In den Tagen und Monaten danach gab es viele weitere Sichtungen. Die UFO-

Welle hielt mehr als ein Jahr an. Die belgischen Ermittler führten mehr als 650

Untersuchungen durch, bei denen über 400 Stunden Zeugenaussagen auf Band

aufgezeichnet wurden. Am 4. April entstand ein Foto eines der dreiecksförmigen

UFOs, das ein junger Facharbeiter namens Patrick aufgenommen hatte. Die

Königliche Belgische Militärakademie, das französische staatliche

Forschungszentrum CNRS, die amerikanische Raumfahrtagentur NASA und die

zivile UFO-Forschungsgesellschaft von Belgien untersuchten den

Schnappschuss. Keiner der Wissenschaftler konnte Hinweise auf eine Fälschung

erkennen. 11 Das Foto wurde zum Sinnbild der »belgischen UFO-Welle«. Wann

immer ein Artikel darüber erschien, war dieser von dem berühmten

Schnappschuss illustriert. 

Auch Generalmajor a. D. Wilfried de Brouwer hielt das Foto im November

2007 bei einer Pressekonferenz in die Kameras12 und berichtete, wie er die

NATO-Partner kontaktierte hatte, um zu erfahren, ob es sich vielleicht um einen

geheimen Tarnkappenjet oder ein experimentelles Fluggerät handelte. Eine

interne Untersuchung habe ergeben, dass bestimmte Wetterbedingungen oder

Interferenzen möglicherweise falsche Radarechos verursacht haben könnten. 

Doch die Luftwaffe, erklärte der Generalmajor, »war außer Stande, die Art, 

Herkunft oder Absicht des gemeldeten Phänomens zu bestimmen«.13

Die belgische UFO-Welle führte im Januar 1991 zu einem

Entschließungsantrag auf die Schaffung eines Europäischen UFO-

Beobachtungszentrums. 14 Doch das Projekt verlief im Sande. Und auch die

spektakuläre Sichtungswelle geriet in Vergessenheit. 

21 Jahre nach Entstehen des berühmten Fotos und vier Jahre nach der

erwähnten Pressekonferenz wendete sich 2011 der damalige Fotograf erstmals

zu Wort. Patrick gestand in einer Sendung von RTL Belgien, dass der

Schnappschuss, der jahrelang internationale Wissenschaftler beschäftigt hatte, 

nichts als eine Attrappe gewesen sei. Gemeinsam mit Arbeitskollegen hatte der

damals 18-Jährige das Modell zusammengezimmert. »Dann haben wir es mit

dem aufgehängt, was wir da hatten – einen Hocker und ein Stück Holz«.15 60–80

Zentimeter sei die Styroporplatte groß gewesen, angestrichen mit blauer

Acrylfarbe. Entstanden sei das berühmteste UFO-Bild Belgiens in einem kleinen

Garten an der Rue Nicolas Arnold in Petit-Rechain. Es sei ganz einfach, »Leute

mit einem blöden Modell aufs Kreuz zu legen«, sagte Patrick der Zeitung  Le

 Parisien. Warum er 21 Jahre gewartet hatte, den Fake zu gestehen, sagte er

nicht. 16

Mehrere Medien in Belgien und Frankreich hatten die Meldungen über das

gefälschte Foto aufgegriffen, doch kaum ein Journalist zweifelte deshalb an der

Existenz der UFO-Welle selbst. Anders in Deutschland: Dort suggerierte die

WELT im November 2012 ihren Lesern nach Patricks Geständnis, dass es sich

bei der belgischen UFO-Welle nur um einen »saftigen Aprilscherz« gehandelt

habe.17

UFOs verursachen Wechselwirkungen

Zuweilen  verursachten  UFOs  auch  handfeste  physikalische  Wechselwirkungen

wie  Strahlungsrückstände  oder  Pflanzenanomalien.  So  geschehen  am  8.  Januar

1981 in Trans-en-Provence, einer kleinen Gemeinde in Südfrankreich. 

Ein UFO landet in Trans-en-Provence

Wie jeden Tag arbeitet der Frührentner Renato Nicolaï in seinem Garten. Gegen

17:00 Uhr hört er ein leises Zischen. Nicolaï sieht in den Himmel und entdeckt

ein  kreisrundes  Objekt,  das  weder  Fenster  noch  Flügel  aufweist  und  das  zügig

dem Boden entgegensteuert. Als das Objekt landet, versteckt er sich hinter einer

Gartenlaube.  Das  seltsame  Flugobjekt  ist  nur  20  Meter  von  ihm  entfernt. 

Gegenüber der Gendarmerie wird Nicolaï es später als »bleifarben« beschreiben; 

seine  Form  habe  zwei  aufeinandergetürmten  Untertassen  geglichen  und  es  sei

auf zwei runden Stützen zum Stillstand gekommen. Nach einer Minute steigt das

Fluggerät  wieder  mit  einem  leichten  Zischen  nach  oben.  Als  es  ungefähr  25

Meter  hoch  schwebt,  schießt  es  mit  sehr  hoher  Geschwindigkeit  in  Richtung

eines Waldes davon. Einen Tag später meldet Renato Nicolaïs Frau den Vorfall

bei  der  Gendarmerie.  Die  Gendarmen  halten  Nicolaï  für  glaubhaft. 18  Sie

untersuchen die »Landestelle« und finden zwei kreisrunde Abdrücke am Boden. 

Sofort  sperren  sie  den  Ort  ab  und  informieren  die  französische  UFO-

Forschungsbehörde  GEIPAN.  Die  staatlichen  UFO-Ermittler  nehmen  Boden-

und Pflanzenproben, die sie von verschiedenen Labors untersuchen lassen. Das

Ergebnis: Auf den Erdboden wurde sehr starker mechanischer Druck ausgeübt; 

die  Masse  des  Objekts  schätzen  Forscher  auf  500  bis  700  Kilogramm.  Zudem

bringen  die  Untersuchungen  ans  Licht,  dass  der  Boden  auf  bis  zu  600  Grad

Celsius  erhitzt  wurde.19  Ein  Labor  am  Nationalen  Institut  für  Agrarforschung

analysiert  die  vor  Ort  gesammelten  Pflanzenproben  und  stößt  ebenfalls  auf

Anomalien: Vier Tage nach Nicolaïs Sichtung fiel der Prozess der Photosynthese

in  den  untersuchten  Pflanzen  rapide  ab  und  blieb  selbst  40  Tage  später  noch

unter den erwarteten Werten – ein Effekt, den Laborleiter Prof. Michel Bounias

sich nur durch die Einwirkung gepulster Mikrowellenstrahlung erklären kann.20

»Wir  haben  das  physikalische  Vorhandensein  eines  künstlichen  Objektes

nachgewiesen, das auf dem Boden aufsetzte und einen atypischen mechanischen

Abdruck  sowie  biochemische  Effekte  auf  die  Vegetation  hinterließ«,  resümiert

der  frühere  GEIPAN-Direktor  Velasco.21  Trans-en-Provence  ist  nur  eine  von

mehreren  Sichtungen,  wo  nachgewiesene  physikalische  Wechselwirkungen  mit

der  Umwelt  die  Zeugenbeschreibung  eines  gelandeten  UFOs  glaubhaft

erscheinen  lassen.  Die  Fallakten  befinden  sich  im  GEIPAN-Archiv,  abgeheftet

unter Kategorie D – nicht identifiziert. 

Wenn die Bordelektronik verrückt spielt

Physikalische Wechselwirkungen zwischen UFOs und ihrer Umwelt sind für das

Militär  von  großem  Interesse,  insbesondere,  wenn  sie  das  eigene  Kriegsgerät

betreffen. 

Wie zuvor erwähnt, kam es bei 81 von 600 gemeldeten UFO-Zwischenfällen

im Flugverkehr zu einer Störung der Bordelektronik – das entspricht 14 Prozent. 

In 33 Fällen fiel der Funkverkehr vollständig aus. Störungen des Kompass, bei

denen die Kompassnadel rotierte und auf das UFO oder in mehrere Richtungen

zeigte, ereigneten sich 17 Mal. In 18 Fällen gab es Probleme mit der

Energieversorgung des Flugzeugs, in acht Fällen verloren Piloten zeitweilig die

Kontrolle über die Steuerung oder sie gerieten in Turbulenzen, wenn sie den

UFOs zu nahe kamen. 22 In vier Fällen versagten die Waffensysteme. Die bereits

erwähnte NARCAP-Studie zitiert ein Beispiel:

»Der Pilot einer F-18A Hornet der finnischen Luftwaffe sah fünf scheibenförmige Objekte, die von

einem orangefarbenen Leuchten umgeben waren. Er meldete die Situation über Funk und erhielt den

Befehl, die Objekte abzufangen. Die fünf Objekte drehten scharf ab. Der Pilot meldete der Flugkontrolle, 

dass die Scheiben ihre Formation auflösten und erhielt die Erlaubnis, auf sie zu schießen. Der Pilot

verfolgte eines der leuchtenden Objekte und zielte darauf mit dem Fadenkreuz auf seinem Head-up-

Display an der Windschutzscheibe. Doch anstatt den »Zielerfassungston« in seinen Kopfhörern zu hören, 

ertönte das laute Hupen eines Alarms. Auf einmal fiel der Zielerfassungscomputer aus. Das »Heads Up«-

Display verschwand. Auch das Abfeuersystem der F-18 für die 22-mm-Kanone war nicht mehr

funktionsfähig. Als der Pilot den Schalter für die Scharfschaltung seiner Luft-Luft-Raketen drückte, 

blinkte die rote Störungsleuchte auf dem Armaturenbrett. Die Objekte formierten sich neu und flogen mit

Mach vier oder fünf – vier bis fünffache Schallgeschwindigkeit – nach Osten davon. Zuletzt wurden sie

auf dem Weg nach Russland gesehen. Die Computer der F-18 wurden tagelang getestet, aber kein Fehler

wurde gefunden. «23

Allein aufgrund solcher Zwischenfälle liegt es auf der Hand, dass Militärs UFO-

Sichtungen im Auge behalten müssen. Denn die Fähigkeit, gegnerische

Kampfjets elektronisch zu stören, kann kampfentscheidend sein. Das Interesse

der USA erstreckte sich dabei nicht nur auf das eigene Territorium, wie der

folgende Fall zeigt. 

UFO-Jagd über Teheran

Am  31.  August  1977  gab  die  Defense  Intelligence  Agency  DIA  (deutsch:

Militärgeheimdienst) ein dreiseitiges Memo über einen Vorfall frei, der sich ein

Jahr  zuvor  über  der  iranischen  Hauptstadt  Teheran  abgespielt  hatte.  Es  lohnt

sich,  den  Bericht  in  voller  Länge  zu  lesen.24  Denn  die  DIA  hielt  ihn  für  derart

wichtig,  dass  er  an  zahlreiche  Oberbehörden  und  Geheimdienste  weitergeleitet

wurde,  unter  anderem  an  das  State  Department,  die  CIA,  die  NSA  und  das

Weiße Haus. Was war geschehen? 

Am 19. September 1976, kurz nach Mitternacht, meldeten Einwohner von

Shehiran nördlich von Teheran seltsame Objekte am Himmel. Auch Nader

Yousefi, Brigadegeneral und Assistent des stellvertretenden Kommandeurs für

Operationen bei der kaiserlich-iranischen Luftwaffe, beobachtete ein

ungewöhnlich helles Objekt, woraufhin er eine F-4 Phantom zur Untersuchung

losschickte. 

Um 1:38 Uhr hob der Kampfjet von der Luftwaffenbasis Shahrokhi ab. Als sich

die F-4 auf 25 nautische Meilen (etwa 46 Kilometer) an das Objekt angenähert

hatte, verlor sie alle Daten von den Instrumenten und wurde von der

Kommunikation abgeschnitten. Der Pilot brach das Abfangmanöver ab und

kehrte zur Basis zurück. Als er sich von dem UFO entfernte, erlangte er die

Funktion der Bordinstrumente und die Kommunikation zurück. 

Daraufhin wurde ein zweiter F-4-Jet gestartet. Es gelang ihm, das Objekt aus

27 nautischen Meilen Entfernung (50 Kilometer) als Radarziel aufzuschalten. 

Als er näher kam, entfernte sich das UFO mit hoher Geschwindigkeit. Die Größe

des reflektierten Radarsignals war vergleichbar mit der eines Boeing-707-

Tankflugzeugs (Spannweite: 44 Meter, Länge: 47 Meter), 25 und das Objekt

strahlte abwechselnd in blauen, grünen, roten und orangenen Stroboskoplichtern, 

die rechteckig angeordnet waren. 

Die F-4 verfolgte das UFO weiter, als überraschend ein zweites Objekt aus dem

ersten UFO herauskam und mit hoher Geschwindigkeit auf die F-4 zusteuerte. 

Der Pilot versuchte, eine AIM-9 Sidewinder-Rakete abzufeuern, verlor jedoch in

diesem Moment seine Waffenkontrolle sowie jegliche Kommunikation. Dem

Piloten blieb nichts anderes übrig, als einen riskanten Sturzflug einzuleiten, um

dem UFO zu entkommen. Daraufhin kehrte das zweite Objekt zum primären

UFO zurück. Nun schien ein drittes Objekt aus dem primären UFO

herauszukommen, es flog mit großer Geschwindigkeit gerade nach unten. Die F-

4-Besatzung erwartete eine große Explosion, stattdessen schien das Objekt sanft

auf der Erde zu landen und warf ein sehr helles Licht über ein Gebiet von zwei

bis drei Kilometern. 

Der Kampfjet kehrte zur Basis zurück. Auf dem Weg dorthin stellte die

Besatzung beträchtliche Funkstörungen fest. Während des Endanflugs auf

Mehrabad beobachtete die Besatzung ein weiteres zylinderförmiges Objekt. Es

schien die Größe einer Lockheed-T-Bird-Maschine zu haben, die zwölf Meter

lang ist, mit hellen Dauerlichtern an beiden Enden und einem Blitzlicht in der

Mitte. Das Radar des Kontrolltowers erfasste das Objekt ebenfalls. 

Am Tag danach wurde die F-4-Besatzung mit einem Hubschrauber in das

Gebiet gebracht, in dem das Objekt offenbar gelandet war. An der vermuteten

Landestelle wurde zwar nichts bemerkt, aber westlich davon empfingen die

Offiziere ein auffälliges Piepssignal. Dort befand sich ein Haus mit Garten, und

die Bewohner sprachen von einem lauten Geräusch und einem sehr hellen Licht, 

wie ein Blitz in der Nacht. Das Flugzeug und der Bereich, wo das Objekt

offenbar gelandet war, wurden auf Strahlen untersucht. 

Der US-Militärgeheimdienst bewertete den Wert der Information in seinem

Bericht als »hoch (einzigartig, zeitnah und von großer Bedeutung)«, ihren

Nutzen als »potenziell nützlich« und gab folgende Einschätzung ab:

 »Ein herausragender Bericht. Dieser Fall ist ein Klassiker, der alle Kriterien erfüllt, die für eine gültige

 Studie des UFO-Phänomens notwendig sind:

 a) Das Objekt wurde von mehreren Zeugen von verschiedenen Orten (also Shamiran, Mehrabad und dem

 trockenen Seebett) und Blickwinkeln (sowohl aus der Luft als auch vom Boden aus) gesehen. 

 b) Die Glaubwürdigkeit vieler Zeugen war hoch (ein Luftwaffengeneral, qualifizierte

 Flugzeugbesatzungen und erfahrene Tower-Mitarbeiter). 

 c) Visuelle Sichtungen wurden durch Radar bestätigt. 

 d) Ähnliche elektromagnetische Effekte (EME) wurden durch drei separate Flugzeuge gemeldet. 

 e) Es gab physiologische Auswirkungen auf einige Besatzungsmitglieder (zum Beispiel Verlust der

 Nachtsicht aufgrund der Helligkeit des Objekts). 

 f) Die UFOs zeigten eine übermäßige Manövrierfähigkeit.«

Der amerikanische UFO-Skeptiker Philip J. Klass gelangt in seinem Buch  UFOs

 Over Iran freilich zu einer anderen Einschätzung. Der Pilot habe versehentlich

irgendeinen Himmelskörper gejagt, wahrscheinlich den Jupiter, und für den

Ausfall der Bordinstrumente seien die Inkompetenz des Piloten und eine Störung

im Gerät verantwortlich gewesen. Zudem: Wenn da etwas dran gewesen wäre, 

hätte die US Air Force doch eine umfassende Untersuchung eingeleitet und

Experten eingeflogen. Und der Schah wäre aufgefordert worden, eine

Nachrichtensperre zu verhängen. Kühn behauptet Klass: »Nichts von alledem ist

geschehen. «26

Auch wenn sich heute kaum mehr jemand daran erinnert: Die »UFO-Jagd über

Teheran« machte damals tatsächlich Schlagzeilen – zunächst in der iranischen, 

dann auch in der englischsprachigen Presse. Doch soll das etwa ein Argument

sein, dass nichts passiert ist? Dass die Presse darüber berichtet hat? Und woher

will Philip Klass eigentlich so genau wissen, dass keine umfassende

Untersuchung stattgefunden hat? Bloß weil er nichts davon gehört hat? Geheime

Untersuchungen haben es eben so an sich, dass man nichts über sie hört. 

Dass es eine Untersuchung gab, steht jedenfalls fest. Schließlich wurde der

Pilot Parviz Jafari von einem Oberstleutnant der US Air Force namens Olin

Mooy im Hauptquartier vernommen. Und: Der Vorfall hatte immerhin eine

Stunde und zwanzig Minuten gedauert. 27 Sollte der iranische Pilot, der später als

General aus dem Militär ausschied, über diese ganze Zeit hinweg zu dumm

gewesen sein, den Jupiter von einem realen Objekt zu unterscheiden? Die

Manöver des angeblichen »Himmelskörpers« schilderte Jafari 2006 in einem

Interview, das er Illobrand von Ludwiger gab, damals der Leiter der deutschen

UFO-Forschergruppe MUFON: »Als ich direkt auf das Objekt zuflog, sprang es

plötzlich um zehn Grad nach rechts. Ich fand es unvorstellbar, wie schnell es

sich bewegte, vor allem wenn man die Massenträgheit des Objekts bedenkt.«28

Außerdem erklärte er weitere Details zum Bordradar. Zunächst habe Jafaris

Hintermann gemeldet, dass das Ziel aufs Radar aufgeschaltet sei. Jafari befahl

seinem Co-Piloten, die Aufschaltung wieder zu beenden und die Radarantenne

genau darauf auszurichten, dass sie nach oben zeigte, »um ganz sicherzugehen, 

dass sich das Objekt über dem Horizont befand und es sich nicht um eine

Bodenreflexion handelte«. 

Es gelang ihnen, das Ziel erneut aufzuschalten. Es befand sich 40 Kilometer

vor ihnen in einer errechneten Höhe von 10 000 Metern. »Und als ich gerade auf

das Radar blickte«, erinnerte sich Jafari, »sah ich, wie es um drei Kilometer

zurücksprang, auf 43 Kilometer, und dort stoppte.« Sollte das also ein

Himmelskörper gewesen sein? Jafari berichtete zudem von einem weiteren

»runden, hellen Objekt«, etwa »halb so groß wie der Mond«. Dieses sei von

oben herab unter den Horizont geschwebt und von dort aus auf ihn zugesteuert.29

Der Jupiter? Ernsthaft? 

Geheime Daten und gefährliche Begegnungen

War die UFO-Jagd über Teheran nur ein Einzelfall, bei dem mysteriöse Objekte

gefährlich in den Flugverkehr eingriffen? Oder wurden auch andere dramatische

UFO-Ereignisse vor der Öffentlichkeit verborgen? Darauf deutet zumindest der

UAP-Task-Force-Bericht des Direktors der Nationalen Geheimdienste vom Juni

2021 hin. 

In der für den Kongress bestimmten, teilweise geschwärzten Version erfahren

wir etwas mehr über UAP, die anscheinend  hochentwickelte  Technologien

einsetzen. So werden mehrere militärische Zwischenfälle beschrieben: »Ein

Navy-Pilot in einer (GESCHWÄRZT) Höhe. Er bemerkte, dass die Winde in der

Luft stärker waren als (GESCHWÄRZT) und er kämpfte darum, sein Flugzeug

im Luftraum zu halten.«30 Könnte das Flugzeug von einem UAP abgedrängt

worden sein? 

In einem anderen Fall habe die US-Navy etwas (GESCHWÄRZT) gemeldet, 

das »dann die Flugrichtung und Geschwindigkeit änderte«. Könnte das UAP als

Reaktion auf seine Entdeckung durch die Navy seinen Kurs geändert haben? 

Aus dem Bericht erfahren wir es nicht, doch er zeigt, dass die Regierung bemüht

ist, solche Fälle vor der Öffentlichkeit zu verbergen. 

Vor diesem Hintergrund erscheint ein Zwischenfall, den der frühere CIA-

Direktor James Woolsey einmal andeutete, einer näheren Betrachtung wert. 

Woolsey arbeitete lange Jahre für die US-Regierung; unter den Präsidenten

Jimmy Carter, Ronald Reagan, George H. W. Bush und Bill Clinton bekleidete

er hohe Posten. Von 1993 bis 1995 war er Direktor des Auslandsgeheimdienstes. 

Am 3. April 2021 sprach John Greenewald von der Webseite  The Black Vault

mit Woolsey über Hintergründe des Kalten Kriegs, das Attentat auf John F. 

Kennedy – und über UFOs.31 »Ich hatte nie geglaubt, dass an all dem etwas dran

ist«, meinte der frühere Geheimdienstchef. Dann aber habe er von einem Fall

erfahren, wo »das Flugzeug eines Freundes in einer Höhe von 12 000 Metern

oder so stoppte und nicht mehr so wie ein normales Flugzeug weiterflog«. Und

weiter: »Was war da los? Wir müssen dem nachgehen. Es sind einfach genug

solche Dinge vorgefallen.« Es bleibt offen, ob Woolsey damit den im

geschwärzten Kongressbericht der UAP Task Force erwähnten Fall meinte, 

wonach ein Navy-Pilot versucht hatte, »sein Flugzeug im Luftraum zu halten«. 

Auch in Großbritannien beschäftigte sich die Regierung mit schwerwiegenden

UFO-Zwischenfällen. Von 1997 bis 2000 fertigte ein Mitarbeiter des britischen

Militärgeheimdienstes eine geheime UFO-Studie namens Projekt Condign an. 

Darin werden folgende unerklärte Flugunfälle in möglicher Verbindung mit

UAP-Sichtungen aufgeführt:32

17.12.1975, 14:00 Uhr: Phantom verliert die Kontrolle. 

12.02.1982, 12:15 Uhr: Harrier, mögliche Ablenkung durch UAP führt zur

Desorientierung. 

12.12.1985, 12:04 Uhr: Tornado-Absturz, unbekannte Ursache, jedoch

erhöhte UAP-Aktivität. 

27.11.1986, 14:05 Uhr: Jaguar, menschliches Versagen laut Unfallbericht, 

jedoch UAP-Berichte am Vortag. 

1.9.1994, 11:16 Uhr: Tornado, laut Unfallbericht unangemessene Reaktion

auf überraschendes Ereignis, UAP-Bericht erhalten. 

20.4.1988, 14:45 Uhr: Phantom, wahrscheinliche Absturzursache falsche

Wahrnehmung durch schlechte Wetterbedingungen, 2 UAP-Berichte. 

Zudem erfahren wir von Project Condign, dass auch Russland und mehrere

ehemalige Sowjetrepubliken sowie China »koordinierte Anstrengungen

unternommen« hätten, um UAP zu verstehen. »Mehrere Flugzeuge wurden

zerstört und mindestens vier Piloten wurden bei der ›Jagd auf UFOs‹ getötet«, 

heißt es. Die Bedeutung des Themas hätte dazu geführt, dass »Astronauten, 

hochrangige Piloten sowie hochrangige Wissenschaftler« mit der Durchführung

von Untersuchungen beauftragt wurden. 33

Was auch immer UFOs oder UAPs sind: Sie sind real, sie weisen

Flugeigenschaften auf, die wir mit unseren Technologien nicht erreichen

können, und sie stellen ein Risiko für die Luftsicherheit dar. Wie wir später im

Buch sehen werden, agiert das Phänomen nach Ansicht von Militärs auf

intelligente Weise und zeigt offenbar besonderes Interesse für irdische

Atomtechnik; zudem verursacht es bei Augenzeugen, die ihnen zu nahe

kommen, teils schwere Gesundheitsprobleme. Ein besonders wichtiger Fall, der

all diese Aspekte veranschaulicht, spielte sich im Dezember 1980 im

Rendlesham Forest in England ab. Der Fall ist in vielerlei Hinsicht exemplarisch

– nicht nur für die rätselhaften Interaktionen zwischen UFOs und Menschen, 

sondern auch dafür, wie das Militär mit solchen Zwischenfällen umgeht. 

UFO-Jagd im englischen Wald: fliegende Untertassen im Rendlesham

Forest

26. Dezember 2010: Es ist kurz vor Mitternacht, als mein Kamerateam und ich

mit  unserem  Mietwagen  eine  unbeleuchtete,  kurvige  Landstraße  in  Suffolk, 

England, entlangrasen. Wir dürfen die Autos vor uns nicht verlieren. Schließlich

biegt  die  Kolonne  auf  einen  unbefestigten  Parkplatz  am  Rand  eines  finsteren

Waldes  ein.  Nun,  da  die  Autoscheinwerfer  ausgeschaltet  sind,  herrscht  fast

völlige Dunkelheit. So wie die Leute rings um uns herum bereiten auch wir uns

vor:  Kameras  und  Mikro  auspacken,  dicke  Mäntel  und  Schals  anlegen.  Am

besten  alles,  was  wir  im  Auto  finden  können.  Denn  das  berühmte  englische

Wetter zeigt sich in den Dezembernächten noch englischer. Dann tauchen zwei

große Figuren aus der Schwärze auf: »Wollen wir mal runter zum Osttor gehen, 

wo  alles  angefangen  hat?«,  fragt  eine  der  beiden.  Die  Menge  johlt.  »Dann  mal

los. Wer eine Taschenlampe hat, geht voran!«

Heute ist der 30. Jahrestag eines der wichtigsten UFO-Zwischenfälle

Großbritanniens. In dieser Region war einst das größte taktische Jagdgeschwader

der Royal Air Force stationiert, und zwar auf dem nahe gelegenen US-

Luftwaffenstützpunkt Woodbridge. Damals arbeiteten hier 4 000 bis 5 000

amerikanische Militärs. Auf dem nahe gelegenen Luftwaffenstützpunkt

Bentwaters dienten weitere 6 000 US-Soldaten. Es ist ein offenes Geheimnis, 

dass die USA damals auf dem Bentwaters-Stützpunkt Atomwaffen lagerten. 34

Bentwaters war während des Kalten Krieges einer der wichtigsten militärischen

Außenposten der USA. 

Nun hat eine Reihe engagierter Anwohner eine Benefiz-Veranstaltung ins

Leben gerufen, um an die UFO-Landung im Rendlesham Forest zu erinnern, und

zwei ehemalige Wachmänner der US-Luftwaffe dazu eingeladen. Und diese

laufen nun mit mir durch den Wald: Jim Penniston, dick eingepackt und mit

Handschuhen gesegnet, war damals als leitender Sicherheitsoffizier für den

Schutz der Basis verantwortlich. Nach Woodbridge verbrachte der Soldat noch

vier Jahre im deutschen Bitburg und den Beneluxstaaten. Penniston bedauert, 

dass sein Deutsch inzwischen so eingerostet ist: »Ich kann gerade mal noch

Brötchen und Bier bestellen.« Neben ihm läuft sein früherer Kollege, ebenfalls

ein Zwei-Meter-Mann, in einer dicken olivgrünen Tarnjacke: John Burroughs. 

Der Amerikaner hat die graue Kapuze, so gut es ging, über seinen Kopf gezogen, 

kann aber sein Frösteln nur schwer verbergen. 

1980 diente Burroughs als Sicherheitspolizist auf der RAF-Basis Bentwaters

und war Penniston unterstellt. Beide hatten sich für den 26. Dezember 1980 zum

Dienst gemeldet, damit die Väter unter ihren Kollegen mit ihren Familien

Weihnachten feiern konnten. »Im Nachhinein betrachtet«, meint Penniston, »war

das wohl die schlimmste Entscheidung, die ich je getroffen habe.«35

Im Dezember des Jahres 1980 zeichneten sich auf der ganzen Welt

geopolitische Umbrüche ab. Der Kalte Krieg ging in seine letzte Phase. In Polen

hatten die Arbeiter der Danziger Leninwerft gerade einen Aufstand gegen die

kommunistische Regierung geprobt. Zehntausende Menschen in anderen

polnischen Städten solidarisierten sich in Streiks und forderten Freiheit und

Unabhängigkeit. Da Polen noch immer ein Satellitenstaat der Sowjetunion war, 

drohte der Einmarsch von sowjetischen Soldaten, um den Aufstand

niederzuschlagen. 

Von der Hitze des Kalten Krieges im Dezember 1980 ist 30 Jahre später nichts

mehr zu spüren. Unter unseren Füßen knackt der gefrorene Waldboden. Der

stockdunkle Waldweg vor uns wird nur von wenigen Taschenlampen erhellt. 

Kaum ein Besucher der Benefizveranstaltung hatte so spät am Abend mit diesem

spontanen Ausflug gerechnet. Nach wenigen Hundert Metern taucht ein Eisentor

auf. »Das eigentliche Tor war dort drüben«, ruft Burroughs der Menge zu, »es

wurde nur bei Nacht für die Wachmannschaften geöffnet.«

»Und all diese Bäume waren früher auch nicht da«, ergänzt Penniston. Diese

Bäume – das ist dort, wo sich früher eine 60 Meter breite, vom Wald gerodete

Sicherheitszone entlang des Zauns befunden hat. 

»Seid mal kurz still«, sagt Burroughs: »Hört ihr, wie leise es ist? Das war

damals in jener Nacht ganz genauso. Glaubt ihr, wir hätten hier keinen

Hubschrauber gehört?«

Die erste Nacht: bunte Lichter und geheimnisvolle Symbole

Eigentlich  hatten  sich  die  Militärpolizisten  in  den  Weihnachtstagen  des  Jahres

1980 auf einen entspannten Dienst eingestellt. An diesem 26. Dezember ging es

locker  zu,  doch  dann  riss  ein  schrilles  Telefonklingeln  John  Burroughs  aus  der

Langeweile. Sein Vorgesetzter, Sergeant Bud Steffens, befahl einen Rundgang. 

Bud  Steffens  war  gerade  neu  ins  Team  gekommen.  Gegen  2:30  Uhr  morgens

brachen Burroughs und Steffens gemeinsam auf. Da bemerkte Steffens etwas am

Himmel über den Bäumen. Er fragte Burroughs, was das wohl sein könnte: »Du

bist doch schon länger hier als ich, hast Du so was schon mal gesehen?« Doch

auch  Burroughs  war  ratlos.  Dann  fragte  Steffens:  »Was  würdest  Du  jetzt

machen?« Und Burroughs: »Natürlich würde ich mir das anschauen!«

Also fuhren die Wachmänner durch das offene Tor die Straße herunter. Dort

schwankte irgendwas zwischen den Bäumen hoch und runter, vor und zurück. 

»Es waren große weiße Lichter«, erinnert sich Burroughs. Als er aus dem Wagen

sprang, fühlte sich die Luft an wie statisch geladen. »Es war echt irre.«

Burroughs blickte nun seinen Vorgesetzten an. »Wir wussten, dass das Ärger

geben würde. Wenn jetzt etwas passieren würde, wie sollten wir dann erklären, 

dass wir die Basis verlassen hatten?« Also rasten Burroughs und Steffens zum

Tor zurück und erstatteten Meldung bei der zentralen Sicherheitskontrolle. 36

Penniston hatte derweil seine Pause in der Kantine verbracht, als das

Kontrollzentrum sich mit einer merkwürdigen Nachricht meldete: Ein UFO sei

am Osttor gesehen worden. »Ich fragte, ob er das wiederholen könne«, erinnert

sich Penniston. Er erhielt den Befehl, »Code 2« auszurufen. »Da musste schon

was Ernstes vorliegen, denn bei Code 2 werden die Alarmleuchten der Basis

eingeschaltet. Und bei Code 2 fahr ich auch schon mal mit 120

Stundenkilometern dorthin.« Als auch Penniston am Osttor ankam, machte ihn

Steffens auf die Lichter hinter der Sicherheitszone über dem Wald aufmerksam. 

Doch Penniston ging von einem Flugzeugabsturz aus und bat per Funk um

Erlaubnis, die Basis zu verlassen. Damit begaben sich Penniston, Burroughs und

ein weiterer US-Soldat, Edward Cabansag, auf den Weg zur Waldgrenze. »Da

war ein sehr helles, weißes Leuchten, das eine Art Blase über dem Wald

bildete«, erinnert sich Penniston. 

Die drei Militärpolizisten fuhren mit dem Jeep so weit es ging in den Wald

hinein. Zuletzt mussten sie zu Fuß weitergehen. »Das große weiße Licht war

verschwunden, aber ich konnte kleinere rote, grüne und blaue Lichter im Wald

erkennen«, sagt Burroughs. »Es war, als würden die mit uns Fangen spielen.«

Alle drei folgen den bunten Lichtern durch das Dickicht. Als sie eine Anhöhe

erreichten, erschien das helle, weiße Licht plötzlich wieder. »Wir waren

geblendet und gingen alle runter«, sagt Penniston, »und ich befahl Burroughs, 

die Waffe zu ziehen.«

Von da an gehen die Erinnerungen der Wachmänner auseinander. Cabansag

weiß nur noch, wie er sich dem Licht näherte und ohnmächtig wurde. Penniston

hingegen will sich erinnern, wie sich aus dem grellen Licht ein schwarzes

Dreieck bildete. »Das Licht wurde dunkler und ein blaues Licht lief ringsherum. 

Daraus bildete sich ein dreieckiges Fluggerät im Inneren«, sagt Penniston. »Es

war ungefähr drei Meter lang und zweieinhalb Meter hoch – jedenfalls größer als

ich.« Da habe er die anderen beiden Wachmänner aus den Augen verloren. Er

sei um das unbekannte Fluggerät herumgegangen, um es zu untersuchen. Er

habe keinerlei Fenster oder Auspuffrohre sehen können. »Auf der anderen Seite

war eine Art Inschrift. Sie wirkte bildhaft, so wie Glyphen.« Dann habe

Penniston die schwarze Oberfläche berührt. »Die fühlte sich wie Glas an und die

Glyphen wie Sandpapier.« Die Symbole will Penniston noch vor Ort in seinem

Notizbuch aufgezeichnet haben, genau wie alle anderen Ereignisse. 

Wann genau die Aufzeichnungen dort hineingekommen sind, ist umstritten, 

genau wie die Echtheit des Notizbuchs selbst. Jahrelang hatte Penniston nie

erwähnt, dass es überhaupt ein Notizbuch gab – weder in einem langen

Interview für eine britische Sendung 1994 (»Strange But True«) noch zwei Jahre

später in einem Interview für das  Omni Magazin,  das UFOs gewidmet ist. Erst in

der TV-Dokumentation »UFO-Invasion at Rendlesham Forest« des Sci-Fi-

Channel aus dem Jahr 2003 zog Penniston das Notizbuch aus der Tasche. Vor

der Kamera stand er im Wald und blätterte seine Aufzeichnungen durch. Doch

von Symbolen keine Spur – ganz zu schweigen von dem »Binärcode« – jener

ominösen Folge von Einsen und Nullen, die er beim Berühren der Symbole

telepathisch empfangen haben und am Tag darauf in seinem Notizbuch

aufgeschrieben haben will. »Diese Einsen und Nullen blitzten vor meinem

geistigen Auge auf«, sagt Penniston. 

Als die »Übertragung« endete, seien die Lichter erst schwächer und dann

wieder stärker geworden, behauptet er. »Dann stieg (das Objekt) nach oben zu

den Baumkronen und verschwand augenblicklich.« An dieser Stelle decken sich

die Zeugenaussagen wieder weitgehend. Auch Burroughs konnte beobachten, 

wie das Licht sich »irgendwie auflöste, dann wieder heller wurde und schließlich

nach oben in den Himmel stieg und in Richtung Küste flog«. Die drei

Militärpolizisten liefen weiter gemeinsam durch den Wald. »Wir sind über einen

Zaun geklettert und gingen zu den Häusern hinunter«, sagt Burroughs. »Was

auch immer dort war, bewegte sich weg von uns.« Die drei liefen weiter, doch

irgendwann verloren sie das Licht aus den Augen und der Funkkontakt zur Basis

brach ab, also kehrten sie zum Stützpunkt zurück. 

Penniston erzählt nun, er sei die Bilder, die er beim Berühren der Symbole

erhalten haben will, einfach nicht mehr losgeworden. Darum habe er die ganze

binäre Zahlenfolge am nächsten Tag in seinem Notizbuch aufgeschrieben, als er

allein in seiner Wohnung war. 

Warum berichtete Penniston von der Existenz dieses »Binärcodes« erst bei der

Jubiläumsveranstaltung in Woodbridge und in Anwesenheit eines Fernsehteams, 

frage ich ihn. 37 Das ist immerhin 30 Jahre nach dem eigentlichen Zwischenfall. 

»Hätte ich damals erzählen können, dass ich in meinem Wohnzimmer in Ipswich


etwas empfangen hatte, das ich aufschreiben musste, um mich besser zu

fühlen?«, fragt Penniston zurück. »Das habe ich einfach für mich behalten, 

okay? «38

Wie glaubwürdig ist die Story mit dem Binärcode? Ich frage einen mir

bekannten, zuverlässigen Informanten, der Pennistons Notizbuch vollständig

durchgesehen hat. Der sagt mir, nirgends sei so etwas wie ein Binärcode zu

sehen gewesen. Mir drängt sich der Verdacht auf, dass Penniston im Lauf der

Jahre seine Story mit weiteren Elementen ausgeschmückt hat. Aber wie sieht es

dann mit seinen anderen Behauptungen aus? Penniston sagt, er vertraue seinen

Erinnerungen nicht mal selbst. 

Damals, vor 30 Jahren, fand am Morgen nach der Sichtung eine

Nachbesprechung statt. Außerdem wurden Gipsabdrücke an der vermeintlichen

Landestelle gefertigt. Tags darauf erhielt Penniston die Anweisung, sich im

Gebäude des US Air Force Office of Special Investigations zu melden – der

Abteilung für Sonderermittlungen der amerikanischen Luftwaffe. Sie steht über

allen Ämtern und kann sogar dem Staffel-Kommandanten Befehle erteilen. Sie

ermittelt überall auf dem Stützpunkt und hat eine hohe Autorität. Ihre

Mitarbeiter tragen keine Uniformen, sondern zivile Kleidung. Penniston zufolge

wollten die beiden Agenten von ihm einen schriftlichen Bericht. »Ich sollte alles

aufschreiben, was ich noch wusste.« Die Agenten hätten ihm versprochen, dass

damit alles abgeschlossen sei. Doch als sie anderthalb Stunden später mit dem

nunmehr ausgedruckten Bericht zurückkehrten, fehlten darin viele Details. 39

Zwar beschreibt der Bericht die seltsamen roten und blauen Lichter im Wald und

dass Penniston und Burroughs sich ihnen genähert hatten. Doch dem Bericht

zufolge seien sie nur etwa 50 Meter an die Lichter herangekommen. »Das war

die geringste Entfernung, die ich je zu diesem Objekt hatte«, steht dort. 

Penniston beharrt aber darauf, dass dieser Bericht ihm von den Agenten so

vorgesetzt wurde. »Sie sagten: ›Lies den Bericht, präg dir alles ein!‹ Und sie

fügten hinzu: ›Wenn Dich jemand fragt, dann erzählst Du ihm diese Geschichte.‹

Jim wusste, dass es eine Stunde später eine weitere Nachbesprechung beim

Stützpunkt-Kommandanten geben würde. Sollte er den etwa anlügen? »Aber die

Agenten sagten: ›Dem Stützpunkt-Kommandanten erzählst Du diese Story hier. 

Wir sind eine unabhängige Behörde, und dieser Fall ist jetzt geheim.‹« Wie ein

Betrüger habe sich Penniston gefühlt, als er die hochrangigen Offiziere später

anlog. »Ich befolgte ja nur Befehle – aber das hat mich viele Jahre lang

verfolgt.«

Penniston behauptet, seine Erinnerungen seien mithilfe einer Wahrheitsdroge

manipuliert worden. »In der ersten Februarwoche wurde ich wieder zum Office

of Special Investigations gerufen«, erinnert er sich, »Ich hatte meinen Bericht ja

schon abgegeben, und es schien mir nicht ungewöhnlich, dass sie diese

Informationen überprüfen wollten. Sie sagten, sie müssen sichergehen, dass es

die Wahrheit ist, und darum wollten sie mir Natriumpentothal verabreichen.«

Dieses Vorgehen hielt auch der leitende Sicherheitsoffizier der Basis für

vernünftig. Und so habe Penniston die Einverständniserklärung unterzeichnet. 

Natriumpentothal ist auch als Wahrheitsserum bekannt – eine stark wirksame

psychoaktive Substanz, die den Barbituraten zugerechnet wird.40 Geheimdienste

setzen solche Wahrheitsseren ein, um leichter gegen den Willen einer Person an

Informationen zu gelangen. Die Droge beeinträchtigt Urteilsvermögen und

Konzentrationsfähigkeit der Betroffenen und deshalb lassen sie sich von

gewieften Verhörspezialisten leichter die Wahrheit entlocken. Während des

Kalten Krieges führten die USA zahlreiche Forschungsprogramme zu

Wahrheitsseren und Bewusstseinskontrolle durch, unter anderem das berüchtigte

CIA-Programm »MKULTRA«. Erinnerungen können mithilfe solcher

Substanzen verändert werden. 

Penniston kann sich an die Befragung selbst nicht mehr erinnern. Doch für ihn

ist klar, »dass sie meine Erinnerungen in eine andere Geschichte umändern

wollten, und mit dieser Falschinformation wollten sie die (ursprüngliche)

Geschichte übertünchen.«

Die zweite Nacht: eine verstörte Soldatin und ein zerdrücktes Autodach

All dieser Ungereimtheiten wegen könnte man den Zwischenfall im Rendlesham

Forest  wohl  auch  als  Beispiel  für  aufgebauschte  Zeugenberichte  über  eine  eher

unspektakuläre  Erscheinung  abhaken.  Doch  in  der  Nacht  darauf  kehrten  die

Erscheinungen  zurück.  Wieder  war  es  das  Osttor  des  Stützpunktes,  an  dem  sie

gesehen  wurden.  Die  amerikanische  Sicherheitspolizistin  Lori  Bowen

beobachtete von ihrer Position aus ein »rotes, feuriges Objekt, das in den Wald

hinabsinkt«.41  Sie  erstattete  Meldung.  Kurz  darauf  schickte  die  Leitstelle  die

diensthabende Schichtleiterin in den Wald, Lieutenant Bonnie Tamplin. Tamplin

galt  auf  dem  Stützpunkt  als  beliebt  und  angesehen.  Die  Soldatin  hat  sich  aber

selbst nie öffentlich zu dem geäußert, was ihr im Wald widerfahren ist. Bowen

zufolge soll Tamplin über Funk um Hilfe geschrien haben. Irgendetwas jagte ihr

offenbar riesige Angst ein. Ein weiterer Sicherheitsmann, Sergeant Bobby Ball, 

eilte ihr zu Hilfe. Ihm zufolge sei ein kleines blaues Objekt von der Größe eines

Tennisballs auf Tamplin zugerast. Die Soldatin habe den Wagen angehalten und

das  Objekt  sei  durch  das  offene  Fenster  ins  Wageninnere  eingedrungen  und

geräuschlos vor ihrem Gesicht verharrt. Dieses Erlebnis muss sie derart verstört

haben, dass sie vom Dienst entbunden werden musste. 

Der frühere britische Kriminalpolizist Gary Heseltine untersucht den Fall

Rendlesham Forest seit vielen Jahren und er hat in seinem Buch  Non-Human

neue Details zur zweiten Nacht veröffentlicht.42 Er machte einen ehemaligen

US-Air-Force-Mitarbeiter namens Michael Stacy ausfindig, der in jener zweiten

Nacht im Dezember 1980 Dienst getan hatte. »Stacy bekam den Befehl, das

hintere Eingangstor zu öffnen«, berichtet Heseltine. Als das Tor offen war, habe

Stacy gesehen, wie mehrere Fahrzeuge die Basis mit hoher Geschwindigkeit in

Richtung Wald verließen. Einige Minuten später kehrte einer der Wagen zurück. 

Stacy bemerkte, dass Sergeant Robert Ball am Steuer saß. Auf dem Beifahrersitz

kauerte Tamplin. »Ihm fiel ihr Benehmen auf und er sagte, dass sie ihr Barett

nicht aufhatte«, sagt Gary. »Sie wirkte aufgebracht – sie zitterte, weinte und war

völlig zerzaust, als wäre ihr etwas Traumatisches widerfahren.«43 Ein paar

Minuten später sei auch Tamplins Fahrzeug am Osttor angekommen. Der obere

Teil des Dachs war eingedrückt, als wäre das Auto in einen Graben gerollt. Mehr

ist über die zweite Nacht nicht bekannt. Aber die Geschichte wurde bald noch

interessanter. 

Die dritte Nacht: Verhöre und Drohungen

Charles  I.  Halt  ist  ein  hochdekorierter  Oberst  der  US-Luftwaffe.  Vor  seinem

Ausscheiden  aus  dem  Militär  im  Jahr  1991  diente  er  als  Leiter  des

Inspektionsdirektorats  im  US-Verteidigungsministerium  und  hatte  die

Inspektionsaufsicht über alle Militär- und Verteidigungseinrichtungen. 

Im Jahr 1980 diente Halt als stellvertretender Kommandant des Bentwaters-

Stützpunktes in England, ebenjenes Stützpunktes, wo die U.S. Air Force

Atomwaffen bewachte. Die Nacht – die dritte nach den Sichtungen der bunten

Lichter – verbrachte er im Kreise seiner Familie – bis ihn ein Anruf von Bruce

Englund hochschreckte, dem diensthabenden Polizeikommandanten. »Englund

berichtete mir von ein paar merkwürdigen Vorfällen und sagte, ›Es‹ sei zurück.«, 

erinnert sich Halt. Was war »Es«? 

Halt beschloss, die Angelegenheit zu untersuchen. »Ich war mir absolut sicher, 

eine Erklärung zu finden«, schildert er. 44 Er nahm zwei Sicherheitspolizisten mit

in den Wald: Sergeant Monroe Nevels, einen Experten für Katastrophenschutz, 

sowie Englund. Zunächst begab sich das Team zu der Stelle, an der zwei Tage

zuvor das Objekt gelandet sein soll. Sie untersuchten drei dreiecksförmige

Vertiefungen im Waldboden. An der tiefsten Stelle in der Mitte waren sie knapp

18 Zentimeter tief eingedrückt. Nevels packte den Geigerzähler aus. In den

Bodendellen registrierte er auffällige Strahlungswerte: 0,1 Milliröntgen, in der

Tiefe mehr als weiter oben. Die Sicherheitspolizisten fertigten Gipsabdrücke an

– einen davon sollte Oberst Halt später im National Press Club in Washington, 

D.C., vor die Kameras halten. 45 Rings um die Bodenspuren stießen sie auf

abgebrochene Äste. Doch dann wurden Halt und seine Männer selbst Zeugen des

Phänomens. 

»Auf einmal sahen wir ein sehr helles, rotoranges Objekt«, berichtet Halt. »Es

war oval und hatte ein schwarzes Zentrum«. Es sei ihm erschienen wie ein Auge, 

das ihn anblinzelte. Das Objekt manövrierte horizontal durch die Bäume und

bewegte sich zuweilen auch nach oben und unten. »Als wir ankamen, wich es

zurück und teilte sich geräuschlos in fünf weiße Lichter auf«, so Halt. Das Team

verließ den Wald und betrat eine Wiese. Von dort aus beobachteten sie weitere

Objekte mit vielen Lichtern am Himmel, die sich »in scharfen, kantigen

Bahnen« bewegten und dabei ihre Form ständig änderten. »Eines näherte sich

mit hohem Tempo und schoss uns einen merkwürdigen Strahl direkt vor unsere

Füße«, erinnert sich der frühere Oberst, »ein anderes schoss einen Lichtstrahl

dorthin, wo sich unser Waffenlager befand.«

Wie glaubwürdig ist Halt? Zwar hat sich der stellvertretende Stützpunkt-

Kommandant nicht unmittelbar nach den Ereignissen zu Wort gemeldet. Halt

hatte jedoch bereits am 13. Januar 1981 ein Memo an das britische

Verteidigungsministerium verfasst, das allerdings nicht für die Öffentlichkeit

bestimmt war. Darin beschrieb er ausführlich, was vorgefallen war.46 Das Memo

wurde aber erst drei Jahre später bekannt, als die amerikanische Bürgerinitiative

 Citizens Against UFO Secrecy einen Antrag nach dem

Informationsfreiheitsgesetz, dem »Freedom of Information-Act«, gestellt hatte. 

Auch eine Stimmrekorder-Aufnahme von Halt tauchte auf, die zeitgleich

entstanden ist und die den Hergang im Großen und Ganzen so bestätigt, wie es

im Memo festgehalten ist. 

Skeptiker bemängeln einige Diskrepanzen zwischen diesem ersten Bericht von

1981 und späteren Aussagen Halts in Interviews und einer eidesstattlichen

Versicherung aus dem Jahr 2010.47 Die Diskrepanzen betreffen Anzahl und

Flugrichtung der Objekte sowie andere relativ nebensächliche Details. Die

Hauptkritik an Halt kommt jedoch von den anderen Militärs, die damals dabei

waren. Denen zufolge hat sich in jener dritten Nacht weit mehr ereignet als nur

ein paar Laserstrahlen vom Himmel. 

Airman John Burroughs, der schon in der ersten Nacht gemeinsam mit Jim

Penniston ein Licht im Wald verfolgt hatte, ließen die Geschehnisse nicht los. 

Nach Schichtende schlief er sich ordentlich aus und fuhr dann zur Basis, um zu

sehen, was los war. »Als ich zur Tür hereinkam, sagte der Sergeant von der

Leitstelle: Du wirst es nicht glauben, aber letzte Nacht ist wieder was passiert.«

So beschloss Burroughs, noch in dieser Nacht mit Freunden in den Wald zu

gehen. »Wir wollten auf eigene Faust rausgehen, die Gegend beobachten und

schauen, ob wir rauskriegen, was da los ist«, sagt er. 

In der Nacht fanden sich Burroughs und mehrere Freunde auf einem

Sammelplatz des Militärs ein und baten darum, zu ihren Kollegen im Wald

gehen zu dürfen. Die Tonbandaufnahme von Halt aus der dritten Nacht bestätigt

dies.48 »Schließlich haben sie es genehmigt und wir trafen uns mit dem Team«, 

erinnert sich Burroughs. Darunter war auch Halt selbst. In der Ferne erblickten

die Amerikaner ein seltsames Licht, das in den Wald herunterkam und sich

ihnen näherte. »Zuerst sahen wir blaue Lichter am Himmel und dann kam dieses

andere Licht herunter«, sagt Burroughs. Colonel Halt fragte Burroughs, ob

dasselbe auch in der ersten Nacht passiert sei. Burroughs war sich nicht sicher. 

Er bat Halt, es sich näher ansehen zu dürfen. 

»Wir fingen an, ganz langsam auf das Licht zuzugehen«, erinnert Burroughs

sich weiter. Das Licht kam immer näher. Dann schien es sich direkt über die

Männer hinweg zu bewegen. An dieser Stelle bricht Burroughs’ Erinnerung ab:

»Wir waren ganz nah dran. Mehr weiß ich nicht mehr.«

Gary Heseltine, der frühere britische Kriminalpolizist, der sich mit dem Fall

Rendlesham Forest beschäftigt, arbeitete gemeinsam mit Charles Halt sieben

Jahre lang an einem Dokumentarfilm. Am Ende wurde daraus aber doch nichts. 

Heseltine machte jedoch einen weiteren Militärzeugen ausfindig, der in jener

Nacht vor Ort gewesen war: Sergeant Adrian Bustinza, der als Kommandant der

Sicherheitspolizei für die Sicherheit in Woodbridge verantwortlich war. »Halt

schien nur widerwillig zuzugeben, dass Bustinza die fünfte Person in seinem

Team gewesen war«, sagt Heseltine. Doch schließlich habe Halt es eingestehen

müssen, weil Bustinza auf dem Tonband zu hören war, das er in jener Nacht

aufgezeichnet hatte. 49

Bustinza hatte sich seit jener denkwürdigen Nacht nur sehr selten öffentlich

geäußert. Aus einem Interview des US-Forschers Ray Boeche vom April 1984

ist bekannt, dass Bustinza ebenfalls Lichter über dem Wald gesehen hatte: »Das

Ding hatte ein pulsierendes rotes Licht auf der Spitze und mehrere blaue Lichter

darunter. Jedes Mal, wenn wir ihm näher kamen, flog es zwischen den Bäumen

weg von uns. «50

Bustinza und sein Team folgten der Erscheinung quer durch den Wald. Dabei

stießen sie auf einen gelben Nebel, der sich zwei oder drei Meter über dem

Boden ausbreitete. So etwas hatte Bustinza noch nie gesehen. »Das Objekt war

auf einmal einfach da«, erinnert er sich. »Es war dunkles, silberfarbenes Metall, 

mit vielen regenbogenfarbenen Lichtern darauf. Ich konnte nicht sagen, ob die

Lichter durch etwas gebrochen wurden, wie durch ein Prisma, oder ob das die

eigentliche Farbe der Lichter war. Die Größe war gewaltig.« Bustinza war

überrascht, dass das große Objekt überhaupt in die Lichtung passte. »Es hatte

eine runde, kreisförmige Form; wie ein Teller, aber in der Mitte dicker als am

Rand. Uns Patrouillenmitgliedern wurde befohlen, das Objekt in einem Abstand

von etwa fünf Metern zu umzingeln.«

Dreißig Minuten lang sollen die Sicherheitspolizisten das Objekt umstellt

haben. Dann verschwand es plötzlich: »Es war blitzschnell weg – fast so, als

wäre es einfach verschwunden. Als es verschwand, wurden wir von einem kalten

Windstoß getroffen, der uns fünf oder zehn Sekunden lang entgegenwehte. Das

war ein wirklich beängstigendes Gefühl«, sagte Bustinza damals dem UFO-

Forscher Boeche.51

Im Jahr 2019 gelang es Heseltine, Bustinza zu einer Befragung zu überreden. 

Als ehemaliger Kriminalpolizist ist er spezialisiert darauf, komplexe

Zusammenhänge auf der Grundlage von Zeugenaussagen zu rekonstruieren. Der

Verhörspezialist kennt sich zudem bestens mit den nötigen Befragungstechniken

aus. Ein Protokoll von Bustinzas Verhör hat Heseltine in seinem Buch  Non-

 Human veröffentlicht. 52 Daraus ergeben sich interessante neue Details – aber

auch neue Widersprüche. 

Bustinza sagt, er habe mit etwa 20 Kollegen zusammen den Wald systematisch

durchkämmt. Dabei hätten sie ein »ein helles, weißes Licht« gesehen, das sich

»wie ein Ball« zwischen den Baumstämmen bewegte. Einmal sei Bustinza

gestolpert und dabei habe er gelben Nebel auf dem Boden bemerkt. »Es fühlte

sich an, als würde mich jemand herunterdrücken«, sagt Bustinza, »aber da war

niemand.«53 Das Licht sei zwischen den Bäumen um die Soldaten

herumgeschwirrt. Dabei hätten die Soldaten die Orientierung im Wald verloren. 

»Wir wussten nicht mehr, wohin wir uns bewegten«, sagt Bustinza, »alle waren

verwirrt und brachen aus der Kette aus und jagten den Lichtern hinterher.«

Dabei sei es zu einem richtigen Feuerwerk gekommen: »Zuerst war es nur ein

helles Licht, das im Zick-Zack-Kurs um uns herumflog und sich davonmachte, 

aber dann kam es wieder, stieg nach oben in den Himmel, über die Baumwipfel, 

und dort veränderte es sich«, sagte Bustinza. »Auf einmal gab es einen Lichtblitz

in verschiedenen Formen und Größen, und ich würde sagen, etwa fünf bis sieben

verschiedene Farben. «54

Bustinza spürte große Angst. »Wir waren ja jung und sind noch nie mit so

etwas konfrontiert worden«, erinnert er sich. »Dir läuft es kalt den Rücken

hinunter, die Haare im Nacken und an den Ohren stellen sich auf. Und dann trifft

es einen irgendwie. Mich hat es getroffen und ich weiß, dass es viele andere da

draußen getroffen hat – wir sind verletzlich. Es gibt keine Möglichkeit, uns zu

schützen.«

Bemerkenswert ist an dieser Stelle, dass Bustinza bei der Befragung durch

Heseltine von seiner ursprünglichen Version abwich. Von einem »dunklen, 

silberfarbenem« Objekt am Boden, »mit vielen regenbogenfarbenen Lichtern

darauf«, ist in dem neueren Interview keine Rede mehr. Immerhin kann sich

Bustinza noch an viele bunte Lichter erinnern, die im Wald um das weiße Licht

herumschwirrten. Was auch immer dort geschehen ist – Bustinza sei danach zum

Sammelplatz zurückgekehrt, schreibt Heseltine.55 Dort habe er John Burroughs

getroffen. Der habe ihn gefragt, ob er mit ihm zurück in den Wald gehen würde. 

Bustinza sei einverstanden gewesen. Also brachen sie gemeinsam auf. 

»Wir liefen vorwärts, bis ich von etwas hinter mir gestoßen wurde und

hingefallen bin«, sagt Bustinza. »Und da kam das Licht direkt aus dem Himmel

und es wirkte wie ein Lichtstrahl, wie eine Taschenlampe, die direkt auf

Burroughs gerichtet war. Adrian sagt, er sei von etwas hinter ihm gestoßen

worden und hingefallen. »Ein Teil meiner Hand war in dem Licht – nicht mein

ganzer Körper, sondern nur die Hand. Ich zog sie schnell zurück, weil sie sehr

warm wurde.« Bustinza, der am Boden kauerte, schaute nun Burroughs an. 

»Burroughs war von diesem Licht umgeben, und er sah aus wie erstarrt, als habe

er Todesangst. Ich schaute auf ihn und auf das Licht und versuchte zu verstehen, 

was passiert, und da sah es so aus, als ob er mit dem Licht verschwomm.«

Heseltine hakt nach. Dann erklärt Bustinza noch mal: »Es wirkte, als ob er zu

einem Schatten im Licht wurde, als ob er verschwand. Ich versuchte nach ihm zu

rufen, aber meine Stimme versagte, und alles verschwamm. Ich war auf meinen

Knien, ich war schockiert. Absolut schockiert. «56

Dann habe Bustinza einen kalten Windzug gespürt. »In einem

Sekundenbruchteil war alles vorbei, aber ich konnte nicht sehen, wohin das

Licht verschwunden war«, sagt er. Burroughs und Bustinza kehrten zum

Sammelplatz zurück. Dort fanden sie einen aufgebrachten Oberst Halt vor. »Ich

dachte, wir wären nur fünf bis zehn Minuten im Wald gewesen, aber Halt sagte:

›Warum wart Ihr so lang weg?‹ Offenbar waren 30 bis 40 Minuten

vergangen!«57

John Burroughs selbst kann sich nicht erinnern, mit dem Licht

»verschwommen« zu sein. »Ich erinnere mich nur noch, dass ich ganz nah dran

war, und dann war es weg«, erzählt er mir. »Ich habe mich umgedreht und er

(Bustinza) lag immer noch am Boden und sah zu mir hoch. Er sagte, er habe das

Licht auch gesehen und dass es kurz seine Hand berührt habe, während er auf

dem Boden lag.«

Adrian Bustinza berichtet jedoch – genau wie Jim Penniston – von einer

Nachbesprechung, in deren Verlauf er eingeschüchtert worden sei. Auf dem

Stützpunkt hätten Soldaten in einem Fahrzeug der US-Luftwaffe auf ihn

gewartet und ihn aufgefordert einzusteigen. Zusammen seien sie zur

Fotoabteilung der US-Basis gefahren und von dort aus in einen langen

unterirdischen Tunnel gegangen. »Dann wurde ich in einen Raum geführt. Dort

waren ein großer Bildschirm und ein Stuhl mit einem kleinen Tisch«, erinnert

sich Bustinza im Gespräch mit Heseltine. »Ich sollte mich hinsetzen. Ich

versuchte, mich umzuschauen, aber es war zu dunkel.« Aus dem Dunkeln hörte

er eine Stimme, die in amerikanischem Englisch zu ihm sagte: »Du hast nichts

von dem gesehen, was da draußen war.« Bustinza: »Wollen Sie mir sagen, ich

habe das nicht gesehen? Doch, genau das hab ich gesehen.« Daraufhin

wiederholte die Stimme: »Nein, Du hast nichts von all dem gesehen, nichts

davon ist passiert. «58

Bustinza wurde langsam wütend. Nun versuchte die Stimme im Raum, ihn

einzuschüchtern: »Sie sagte: ›Dein Vater arbeitet doch für die Regierung‹, und

da hörte ich auf zu reden. Die Stimme fuhr fort: ›Dein Vater könnte seinen Job

verlieren. Wir überwachen Deine Eltern, wir wissen, wo Du wohnst.‹« Durch

diesen Druck wollten sie durchsetzen, dass Bustinza ihrer Version der Ereignisse

nicht widersprach. Als Bustinza erneut zu sprechen begann, hörte er direkt links

neben sich eine laute Stimme: »Airman, Kugeln sind billig, es gibt sie im

Dutzend! Haben Sie das verstanden?« Von da an kooperierte Bustinza. 59

Die Aussagen der Zeugen Burroughs, Penniston, Halt und Bustinza sind

teilweise widersprüchlich. Doch sie sind nicht die Einzigen, die sich geäußert

haben. Steve Longero war von 1980 bis 1984 als Sicherheitspolizist bei der US

Air Force angestellt. Danach arbeitete er als Polizist und ab 1988 im Gefängnis

von Santa Clara, Kalifornien, als Justizvollzugsbeamter. 2012 ging er in Rente. 

Im Dezember 1980 war Longero für die Sicherheit des Atomwaffenlagers

Bentwaters verantwortlich, das die US Air Force im englischen Suffolk betrieb. 

An den genauen Tag kann er sich nicht mehr erinnern, aber seine Aussage passt

zu den bisherigen Schilderungen. 

In jener Nacht patrouillierte Longero mit einem weiteren Sicherheitsmann am

gesicherten Zaun des Waffenlagers entlang, als ein Alarm ausgelöst wurde. 

»Alle Lichter gingen an«, beschreibt Longero gegenüber Heseltine.60 Einen

Moment später sahen die beiden Sicherheitspolizisten ein Objekt dicht am

Himmel, das direkt über den Bäumen hinter der Sicherheitszone schwebte.« »Ich

würde das Objekt wie ein Auge beschreiben, das einen anschaut, aber mit allen

möglichen farbigen Lichtern darauf und in Scheibenform«, beschreibt es

Longero. Es hatte auch ein »grünliches« Glühen. Es sah auch so aus, als wäre es

heiß, als würde etwas von ihm abtropfen. Das Objekt hätte von der Größe her

einem kleinen Flugzeug geglichen, etwa einer Cessna. 

»Ich erinnere mich, dass ich dieses Objekt etwa zehn Minuten lang

beobachtete. Während ich es anschaute, sah ich etwas, das wie ein

Suchscheinwerfer aussah, der von dem Objekt ausging und der auf den Boden

des Waffenlagerbereichs schien, wie ein Hubschrauber, der einen Strahl auf den

Boden wirft. Das Licht bewegte sich ständig, als ob es nach etwas im

Waffenlagerbereich suchen würde. Es leuchtete über den gesamten Bereich.«61

Anschließend liefen die Funkgeräte heiß, beschreibt Longero. Er hörte, wie

Sergeant Jim Penniston die Bewegungen des Objekts durch den Wald beschrieb, 

so als ob es mit ihm ein »Spiel« spielen würde. Schließlich erhielt er den Befehl, 

das Waffenlager zu verlassen und sich zu den anderen Männern im Wald zu

begeben. Dort begegnete er unter anderem Charles Halt, Jim Penniston, John

Burroughs und seinem Kollegen Ed Cabansag. Penniston habe die Gruppe zur

Landestelle geführt. »Als wir durch den Wald gingen, sahen wir ein Objekt, das

sich über den Bäumen bewegte«, erinnert sich Longero. »Es wirkte wie ein

Auge, das uns anschaute. Da waren viele Lichter mit vielen Farben.« Longero

beschreibt die Landestelle: »Es waren drei Vertiefungen im Boden, die dreieckig

angeordnet waren. Da wurde mir klar, dass das, was gerade geschah, real war.«

Zudem habe Longero an den Bäumen ringsherum »Brandstellen« entdeckt. Dann

sei eine Reihe hochrangiger Offiziere am Landepunkt erschienen. Darunter sei

auch Oberst Charles Halt gewesen, der stellvertretende Stützpunktkommandant. 

Dieser habe dann alle Leute zurück zum Sammelpunkt gerufen, wo er weitere

Anweisungen gegeben hätte. Auch Longero berichtet von einer

Nachbesprechung. »Man sagte uns, dass das, was passiert war, geheim sei und

dass wir nicht darüber sprechen dürften. «62

Steve Longeros Aussage scheint vieles von dem zu bekräftigen, was andere

Zeugen erwähnten – Lichtstrahlen im Atomwaffenlager, Bodenvertiefungen an

der Landestelle, die Anwesenheit der anderen Zeugen. 

Doch sie wirft auch neue Fragen auf: Jim Penniston war in der dritten Nacht

nicht dabei, sondern nur in der ersten. Charles Halt hingegen will erst in der

dritten Nacht selbst in den Wald gegangen sein. Lügt hier jemand? Zumindest

bestehen klare Zweifel an der Reihenfolge der geschilderten Ereignisse und an

der Frage, wer dabei war. 

Was geschah wirklich im Rendlesham Forest? 

Ideologische  Skeptiker  haben  für  Ereignisse  wie  dieses  stets  eine  ganz  simple

Erklärung. Im Fall Rendlesham Forest gibt es sogar mehrere: Die Zeugen hätten

sich  vom  Lichtkegel  des  nahe  gelegenen  Leuchtturms  auf  Orford  Ness  ins

Bockshorn jagen lassen. Die BBC wiederum meldet, dass die Soldaten auf den

Streich  eines  Kollegen  hereingefallen  seien.  Der  frühere  US-Air-Force-

Sicherheitspolizist Kevin Conde berichtet, er habe seinen Streifenwagen »außer

Sichtweite des Pförtnerhauses« geparkt, »dann schaltete ich die roten und blauen

Rundumleuchten ein und richtete weiße Taschenlampen durch den Nebel in die

Luft«.63

Eine noch originellere Erklärung: Ein mit gestohlenem Dünger beladener LKW

habe in der Nähe der Basis eine Panne gehabt, und um nicht entdeckt zu werden, 

habe der Fahrer den Laster in den Wald geschleppt und dort in Brand gesetzt. 

»Der Lkw hatte eine Aluminiumkarosserie, und der Dünger und das Metall

erzeugten sehr ungewöhnlich farbige Flammen, die zwischen den Bäumen

aufloderten«, erklärte der 66-jährige britische Ingenieur Peter Turtill dem

Boulevardblatt  The Sun.64

Solche plumpen Erklärungsversuche mögen allenfalls Leute überzeugen, die

UFOs sowieso für Unsinn halten. Aber viele Details halten einer Prüfung nicht

stand: Rundumleuchten, Leuchttürme und brennender Dünger erklären nicht, 

wie die Bodenabdrücke entstanden. Sie erklären nicht, wieso die Lichter

plötzlich auftauchen, verschwinden und sich bewegen konnten. 

Sicher herrscht Verwirrung bei der Einordnung all dieser Fakten. Zeugen

schildern die Hergänge unterschiedlich und bringen Zeitpunkte und Orte

durcheinander. Bei manchem drängt sich gar der Verdacht auf, er habe seine

Erinnerungen im Laufe der Zeit aufgebauscht. 

Es gibt aber übereinstimmende Berichte darüber, dass das Militär versucht hat, 

Augenzeugen zum Schweigen zu bringen. Wurde den Zeugen in der

Nachbesprechung eine bewusstseinsverändernde Substanz verabreicht, um

Erinnerungen zu verfälschen? Wie weit würden Geheimdienste gehen, um zu

vertuschen, was wirklich geschehen ist? 

Auffällig ist das seltsame Desinteresse höherer Stellen an einer Aufklärung. 

Auf Grundlage des Memos von Oberst Halt ans britische

Verteidigungsministerium leitete das Ministry of Defence in London eine

Untersuchung ein, die aber im Sand verlief: »Dieser Vorfall, dessen Bericht wir

zwei Wochen nach den Ereignissen erhielten, wurde sorgfältig geprüft und es

wurde (…) der Schluss gezogen, dass er für die Verteidigung nicht von Interesse

war«, heißt es in einer offiziellen Stellungnahme des MoD. 65

Für die Verteidigung nicht von Interesse? 

Britische  Verteidigungsexperten  sahen  das  anders,  darunter  der  Flottenadmiral

der Royal Navy, Lord Hill-Norton. Norton diente als Chef der britischen Marine

und stieg dann zum Chef der Streitkräfte auf. Später wurde er Vorsitzender des

NATO-Militärausschusses.  1985  wandte  sich  Lord  Hill-Norton  in  einem  Brief

an den britischen Verteidigungsminister Michael Heseltine.66

Wenn Charles Halts Bericht ans MoD korrekt sei, so der frühere Militärchef, 

dann gebe es »Hinweise darauf, dass Großbritanniens Luftraum und Territorium

in beunruhigendem Maße anfällig für unbefugte Eindringlinge sind«. Doch auch

wenn der Bericht nicht stimme, sei dies beunruhigend: Denn dies würde

bedeuten, dass »eine beträchtliche Anzahl von US-Luftwaffenangestellten eines

bedeutsamen Stützpunkts auf britischem Territorium einer ernsthaften

Fehleinschätzung unterliegen konnte, die sich militärisch gesehen verheerend

auswirken könnte«. Hill-Norton bestand darauf: »So oder so können die

Ereignisse kaum ohne Bedeutung für die Verteidigung sein.«67

Auffällig ist auch die große Lücke in den Akten zum Fall Rendlesham Forest. 

Im Januar 2002 begab sich ein Archivmitarbeiter des Militärgeheimdienstes auf

die Suche nach einer bestimmten Akte zu dem Vorgang. Dabei entdeckte er, 

dass unzählige Ordner fehlten. Die Unterlagen aus dem Zeitraum 1978–1983

waren komplett verschwunden und mit alten Unterlagen aus den Jahren zuvor

ausgetauscht worden. »Wenn das bekannt wird«, warnte er seinen Vorgesetzten

besorgt, »dann könnte man das als absichtlichen Versuch werten, die

Aufzeichnungen über diesen Vorfall zu vernichten. «68

Was war es also, was die US-Soldaten in jenen Tagen im Wald beobachtet

hatten? Was könnte für Geheimdienste und das Militär so wichtig gewesen sein, 

dass sie Akten verschwinden ließen und Zeugen zum Schweigen brachten? 

Selbst bei den Augenzeugen des Phänomens herrscht Unklarheit. 

»Ich kann Ihnen sagen«, erklärte Oberst Halt im Jahr 2012, »es gibt eine Art

von überlegener Intelligenz, die ihre Größe und ihre Form verändern kann und

seltsame Dinge tut. Ich bin fest davon überzeugt, dass das, was ich gesehen

habe, nichts ist, was wir kennen oder womit wir etwas anfangen können. 

Vielleicht sind sie keine Wesen, wie wir sie kennen, sondern eine Entität, mit

deren Intelligenz wir nichts anfangen können.«69

Jim Penniston, der nach eigenen Angaben in der ersten Nacht um das gelandete

Fluggerät im Wald herumlief, will bei einer Hypnose-Rückführung

herausgefunden haben, dass es Zeitreisende waren: »Sie reisen in der Geschichte

der Menschheit und erforschen diese. Darum geht es ihnen – zumindest nach

dem, was ich bei der Hypnose erfahren habe«, erklärt mir Penniston, »Aber ob

das wirklich so ist, weiß ich auch nicht.«70

Auch John Burroughs ist ahnungslos, was ihm in jener Nacht widerfahren ist –

aber er hat den Verdacht, dass damals geheime Technologien an ihm und seinen

Kollegen getestet wurden: »Die blauen Lichter am Himmel, die Colonel Halt

beschrieben hat, waren höchstwahrscheinlich Plasmen, entweder natürlicher

oder menschengemachter Art, nachdem wir das Phänomen im Wald erforscht

hatten, und sie wurden von Lasern gesteuert, die sich in der Nähe befanden.«71

Burroughs erhält inzwischen – genau wie Penniston und Bustinza – eine

Invalidenrente von der US-Regierung wegen der Gesundheitsschäden, die die

UFO-Begegnung bei ihm ausgelöst hat, wobei es sehr lange gedauert hat, diese

zu erkämpfen. 

Was auch immer damals geschah – fest steht, dass der Fall typische Merkmale

einer ernst zu nehmenden UFO-Sichtung aufweist:

1.Das Ganze spielte sich in der Nähe eines militärischen Standorts ab, an dem

Atomwaffen gelagert waren. 

2.Es gibt neben Zeugenaussagen auch Messergebnisse und Fotos der

Landestelle, freigegebene Dokumente und materielle Beweismittel. 

3.Die berichteten Zick-Zack-Flugbewegungen der Lichter klingen nach einer

unkonventionellen, uns unbekannten Antriebstechnologie. 

4.Die Beschreibungen des Katz- und Mausspiels im Wald und des Lichtstrahls

im Waffenlager lassen auf ein absichtsvolles, intelligentes Vorgehen

schließen. 

5.Die Zeugen berichten von Zeitverlust während der Sichtung. 

6.Einige Beteiligte wurden unter Druck gesetzt und zum Schweigen gebracht. 

7.Das Bemühen des Militärs um Geheimhaltung ist genauso offensichtlich wie

8.der Versuch von Massenmedien, mit immer neuen Erklärungen vom

Wesentlichen abzulenken. 

Und genau das sind die Phänomene, die mich dazu gebracht haben, dieses Buch

zu schreiben. 

Eine fremde Intelligenz

UFOs  verursachen  –  all  diesen  Berichte  zufolge  –  mannigfaltige  physikalische

Wechselwirkungen: Strahlungsrückstände, Landespuren und Pflanzenanomalien. 

Sie sind in der Lage, Bordelektronik und Manövrierfähigkeit von Flugzeugen zu

stören.  Wie  wir  in  späteren  Kapiteln  sehen  werden,  sind  sie  auch  für  teils

schwerwiegende  Gesundheitsschäden  verantwortlich  und  es  wird  sogar  von

Todesopfern berichtet. 

Wenn wir über die überlegenen Flugmanöver, die Lichtstrahlen im

Atomwaffenlager und das zielgerichtete Zusteuern auf Verfolger nachdenken:

Was, wenn wir es nicht mit einem Naturphänomen zu tun haben, sondern mit

absichtsvoll gesteuerten Fluggeräten einer hochentwickelten Intelligenz? 

Über die Herkunft der Besucher will sich Luis Elizondo, der frühere Leiter des

UFO-Forschungsprogramms AATIP im Pentagon, nicht festlegen. Nach seinem

Vortrag auf einer Konferenz in Rom im Jahr 2018 fragte ich ihn: »Haben Sie als

ehemaliger Leiter des AATIP-Programms in Betracht gezogen, dass die

interessanteren UAP von einer wie auch immer gearteten Intelligenz gesteuert

werden?« Elizondo antwortete kurz und klar: »Meine Kollegen von AATIP und

ich waren uns damals ziemlich sicher, dass sie unter intelligenter Kontrolle

stehen.« Es sei nicht klar, ob jemand drinsäße oder sie aus der Ferne gesteuert

werden. Doch man habe ganz klare Verhaltensmuster entdeckt. Und diese hätten

mit Atomkraft und Wasser zu tun.1 In einem späteren Interview berichtete er, 

dass die Methodik, nach der diese UAP ihre Einsätze durchführten, »stark

unserer eigenen Art ähnelt, wie wir Aufklärungsmissionen durchführen.«2

David Grusch, ein früherer Mitarbeiter der UAP Task Force im Pentagon, der

im Juni 2023 an die Öffentlichkeit getreten ist, will sich nicht auf eine bestimmte

Herkunft der UFOs festnageln lassen. Doch eines stehe fest: »Ich würde das als

nicht-menschliche Intelligenz bezeichnen, NHI, wie wir zu sagen pflegen«, 

erklärte er dem investigativen Journalisten Ross Coulthart im TV-Interview von

 NewsNation. 3 »Ich glaube nicht, dass wir alle Daten haben, um sagen zu können:

Oh, sie kommen von einem bestimmten Ort.«

Was ist von den Aussagen solcher Geheimdienst-Insider zu halten? Immerhin

decken sie sich mit Beobachtungen und Schlussfolgerungen der Militärs

mehrerer Länder. 

Die USS Nimitz und das geheimnisvolle Flugobjekt

Am 10. November 2004 befindet sich das Flugzeugträgergeschwader Nimitz 145

Kilometer vor der Westküste der USA, südwestlich von San Diego, Kalifornien. 

In  diesem  Übungsgebiet  der  US-Navy  führt  der  atomar  angetriebene  Flug-

zeugträger  mit  seinen  Kriegsschiffen  und  Flugzeugen  ein  routinemäßiges, 

zweiwöchiges 

Training 

durch. 

Eines 

der 

Begleitschiffe 

ist 

der

Lenkwaffenkreuzer USS Princeton. Seine Hauptaufgabe ist es, den Luftraum um

die Trägerkampfgruppe Nimitz herum zu schützen. Zum ersten Mal ist ein neues

Aufklärungssystem 

im 

Einsatz. 

Es 

kombiniert 

die 

verschiedenen

leistungsstarken  SPY-1-Radare  auf  Aegis-Kampfsystem  bewaffneten  Schiffen

und Radarbilder des E-2 Hawkeye Frühwarnflugzeugs miteinander und setzt sie

zu einem gemeinsamen Bild zusammen. Auf diese Weise können Hunderte Ziele

gleichzeitig  mit  wesentlich  größerer  Genauigkeit  und  Reichweite  nachverfolgt

werden. 4  Senior  Chief  Petty  Officer  Kevin  Day  trägt  während  der  Übung  die

Verantwortung dafür, alles zu identifizieren, was am Himmel vorbeifliegt. Er ist

spezialisiert auf das Aegis-Radarsystem; mit 18 Dienstjahren verfügt er über viel

Erfahrung.  Aber  so  etwas  wie  diese  Flugzeuge,  die  immer  wieder  auf  den

hochentwickelten  Aegis-Radarschirmen  auftauchen  und  verschwinden,  hat  er

noch nie gesehen. »Sie erschienen zu fünft oder zu zehnt gleichzeitig und waren

ziemlich  dicht  beieinander«,  erinnert  sich  Day  in  der  sehenswerten  Doku  »The

Nimitz  Encounters«,  die  die  Vorfälle  rekonstruiert.5  Day  beobachtet,  wie  die

Objekte  um  die  Insel  San  Clemente  herum  in  8  500  Meter  Höhe  und  mit  100

Knoten  Richtung  Süden  fliegen.  »Normalerweise  sind  Objekte  in  dieser

Flughöhe  nicht  so  langsam,  weil  sie  sonst  aus  dem  Himmel  fallen  würden«, 

erklärt  der  Offizier. 6  Die  Objekte  befanden  sich  auch  nicht  auf  den  Flugrouten

kommerzieller  Jets.  Drei  oder  vier  Tage  lang  beobachten  Day  und  seine

Mannschaft an Bord der USS Princeton die seltsamen Formationen. 

Auf einem anderen Posten im Operationszentrum sitzt 3rd Class Petty Officer

Gary Voorhis. Er ist verantwortlich für die Datenaufzeichnung, Wartung und

Bedienung aller Hauptprogramme, die auf dem Aegis-Computersystem laufen. 7

Auch Voorhis erinnert sich in der Dokumentation: »Irgendwann kam einer

vorbei, der am Spy-1-Radar arbeitete. Er sagte, wir müssen unser System

runterfahren und rekalibrieren, weil wir immer wieder Störsignale oder

Geisterspuren bekämen.« Als die Navy-Offiziere mit der Rekalibrierung fertig

sind und das System wieder hochfahren, stellen sie überrascht fest, dass die

seltsamen Spuren noch da sind – nur schärfer und klarer. Es wird eine

Systemdiagnose durchgeführt, um Fehlfunktionen auszuschließen. Doch der

Test verläuft ergebnislos. Obwohl das System die fremden Ziele mit der

höchstmöglichen Nachverfolgungsqualität erfasst, werden Day und Voorhis

zunehmend unzufrieden damit, dass es ihnen nicht gelingt, die Objekte zu

identifizieren. Voorhis entscheidet, künftig alle Daten aufzuzeichnen. 

An einem dieser Tage erhält die Brücke der USS Princeton einen Anruf. »Wir

sollten rausfahren und uns melden, wenn wir etwas entdecken«, berichtet Chief

Petty Officer Sean Cahill, zuständig für die Sicherheit an Bord. »Sie gaben uns

in etwa die Richtung an und fragten dann: Seht ihr was?« Dafür sei das Schiff

sogar ein paar Mal gewendet worden. »Ich glaube, die sagten, dass die Nimitz

seltsame Radarkontakte erhielte«, meint Cahill. Als der Offizier mit einem

Kollegen das Deck betritt, erblicken sie im Winkel von etwa 45 Grad eine

Lichterkonstellation am Himmel. »Alle Lichter änderten ihre Position, einige

bewegten sich in die Mitte, andere nach außen, aber alle rotierten«, erinnert sich

Cahill. »Als das Gebilde sich drehte, verschwanden einzelne Lichter und dann

waren sie alle weg. Ich habe keine Spur gesehen und auch keinen Effekt.« In

diesem Moment hat Cahill Gänsehaut bekommen und er fragt sich: »Was zum

Teufel ist das?«8

Für den 14. November 2004 ist ein simulierter Luftkampf mit F/A-18 F Super

Hornets, Hubschraubern und den E-2 Hawkeye Frühwarnflugzeugen geplant. Es

starten zwei Fast-Eagle-Jets des Black-Aces-Geschwaders. An Bord des einen

Flugzeugs ist Commander David Fravor. Sein Begleitflugzeug fliegt die junge

Pilotin Alex Anne Dietrich als »Wingman«. Dietrich ist zum ersten Mal auf der

Nimitz stationiert. Unterstützt wird sie von ihrem Backseater Lt. Commander

Jim Slaight9,  der die Bordsysteme zur Navigation und Aufschaltung von Zielen

im Waffensystem kontrolliert. Als die Übung in vollem Gang ist, bemerken die

Radarleute im Operationszentrum der USS Princeton auf ihren Schirmen erneut

die seltsamen Objekte. Sie sehen, wie eines der Ziele in 0,78 Sekunden von 8500

Metern Höhe auf 15 Meter knapp über der Meeresoberfläche herabfällt. Da

beschließt Chief Radar Officer Kevin Day, die fremden Objekte abzufangen. Er

hält Rücksprache mit seinem Captain, der stimmt zu. »Wir erhielten eine

Nachricht vom Controller auf dem Schiff«, erinnert sich Dietrich. »Sie klang

dringlich und die Anweisung war ungewöhnlich.«10 Die Übung wird

abgebrochen, Day übernimmt die Kontrolle über die Jets: »Halten Sie sich bereit

für eine reale Aufgabenstellung«, sagt er. 

Die Piloten werden per Funk zum Operationsgebiet geleitet. Keiner weiß, was

ihn erwartet. »Das war ein echter Einsatz und ich hatte nicht viel Erfahrung«, 

berichtet die Wingman-Pilotin, »ich dachte, es ginge vielleicht um

Drogenschmuggler an der mexikanischen Küste. Das fand ich cool.«11 Auch das

E-2 Hawkeye Frühwarnflugzeug steuert den Treffpunkt an. Es hat eine riesige

Radarantenne auf dem Dach und überwacht den Einsatz. Doch obwohl sich die

Objekte auf dem Aegis-Radarsystem der USS Princeton deutlich zeigen, kann

das Bordradar der E-2 Hawkeye keine Spur von ihnen entdecken. Als die Jets

am festgelegten Zielort eintreffen, bemerken sie nichts Ungewöhnliches. Doch

dann wird Commander Fravor auf eine Turbulenz an der Meeresoberfläche

aufmerksam.12 Die Stelle ist etwa 50–100 Meter im Durchmesser und wirkt fast

rund. 13 Die Störung sieht aus, als würde sie durch ein Objekt direkt unter der

Wasseroberfläche verursacht. Als sie der Stelle näher kommen, bemerken sie ein

viel kleineres, weißes Objekt, das länglich geformt ist und knapp über den

Wellen umherfliegt. Laut Fravor ist es etwa 14 Meter lang und sieht aus »wie ein

längliches Ei oder ein Tic-Tac«. Es hat eine erkennbare horizontale Mittellinie. 

Die gesamte Oberfläche ist gleichmäßig weiß und wirkt glatt, wie Porzellan. Es

hat keine sichtbaren Triebwerksgondeln, Außenlaststationen oder Flügel. 14 Um

die Störung im Wasser zischt es unregelmäßig herum. »Dieses Ding schoss

blitzschnell von einem Ort zum anderen, als ob man einen Pingpong-Ball gegen

eine Wand wirft«, erinnert sich Fravor15, und Alex Dietrich ergänzt: »Es wirkte

ziemlich irritierend, weil es sich so unberechenbar bewegte – hohe

Geschwindigkeit, hohe Beschleunigung. Wir haben uns gefragt: Wie wollen wir

das überhaupt bekämpfen? «16

Da die Jets von einem Übungsflug kommen, sind sie nicht bewaffnet, ein

Angriff ist also unmöglich. Während Wingman-Pilotin Dietrich das Geschehen

aus großer Höhe überwacht,17 leitet Commander Fravor einen kreisförmigen

Sinkflug ein, um einen genaueren Blick zu erhaschen. »Als wir näher kommen

und wir es etwa auf zwölf Uhr sehen, dreht es sich plötzlich, kommt auf uns zu

und beginnt uns zu spiegeln«, erinnert sich Fravor.18 »Das Objekt schien uns zu

erkennen und kam sprunghaft und sehr schnell näher«, so auch Dietrich. 19

Fravor zieht sein Flugzeug nach oben. Das Manöver des fremden Objekts wird

auch von Kevin Day im Operationszentrum der USS Princeton mit Spannung

verfolgt: »Auf einmal höre ich: Oh mein Gott, oh mein Gott, es hat mich

anvisiert!«. 20

Auf dem Radarschirm beobachtet Day, wie das »Tic Tac« mit unglaublicher

Geschwindigkeit nach oben auf eine Flughöhe von 6 000 Metern schießt. 21

Fravor versucht mit seinem Jet dem unbekannten Objekt nahe zu kommen, doch

da zischt es mit ungeheurer Geschwindigkeit davon und verschwindet in

Sekundenbruchteilen am Horizont. »Es beschleunigte wie nichts, was ich je

zuvor gesehen habe«, erinnert sich Fravor. 22 Die Jets kehren zu der Stelle

zurück, wo vorher noch die Turbulenzen auf dem Meer gewesen waren, doch die

Piloten sehen nichts mehr. Da erhalten sie eine Funkmitteilung von der USS

Princeton: »Fast Eagle, das werdet ihr nicht glauben, aber die Dinger befinden

sich jetzt an eurer CAP Station.«23

Ein Combat Air Patrol (CAP) Point ist ein festgelegter Bereich innerhalb eines

Gefechtsgebietes, zu dem Kampfjets während des Einsatzes beordert werden

können, um das Gebiet von dort aus zu überwachen. Bei den Übungen im

Trainingsgebiet vor der Westküste sind diese oftmals die gleichen.24 Wie konnte

das Objekt vom CAP Point wissen? Hatte es die Funkübertragung der

Koordinaten entschlüsselt und mitgelesen? Oder kannte es die Trainingsroutinen

der Marine, weil es die Luftübungen schon seit geraumer Zeit überwacht hatte? 

Fravor wundert sich: »Wir waren noch mindestens 60 Kilometer entfernt, und in

weniger als einer Minute befand sich das Ding schon an unserem vereinbarten

Treffpunkt.«25 Doch als die zwei Marinejets am CAP Point ankommen, ist das

Objekt verschwunden. Fast Eagle kehrt zum Flugzeugträger zurück. 

Auch die Mannschaft des E-2 Hawkeye Frühwarn-Flugzeugs wird Zeuge des

seltsamen Phänomens. Laut Aussage des Flugzeugtechnikers Patrick Hughes

beobachtet die gesamte Besatzung ungläubig, wie ein großes Tic-Tac-ähnliches

Objekt vor ihnen auftaucht und dann sehr schnell aus dem Sichtfeld

verschwindet. Als die Hawkeye-Besatzung wieder auf dem Flugzeugträger

Nimitz landet, werden sie in einen gesicherten Bereich des Schiffs geführt. Dort

erklärt ihnen ein Offizier, dass dieses Ereignis nie stattgefunden hat. Sie werden

zur Geheimhaltung verpflichtet.26 Anders allerdings Fravor – er berichtet nichts

dergleichen.27

Am selben Tag steht weiterer Einsatz an. Wieder starten Flugzeuge von der

USS Nimitz. Einer der Piloten ist Chad Underwood. »Plötzlich hatte ich diesen

Blip auf dem Radar«, erinnert sich Underwood.28 Er blickt nach draußen, sieht

aber nichts. Doch sein Jet ist mit einem Infrarotsensor und einer stabilisierten

Kamera (FLIR) ausgerüstet. Underwood gelingt es, das von Fravor geschilderte

Objekt aus etwa 30 Kilometer Entfernung zu filmen. »Was mir am meisten

auffiel, war sein unberechenbares Verhalten«, erinnert sich Chadwood. »Es

verhielt sich einfach nicht so, wie es physikalisch normal ist (…) Es sank von 15

000 Metern binnen weniger Sekunden runter auf 30 Meter, und das ist nicht

möglich.« Senior Chief Day bemerkt, wie die Tic-Tac-UFOs auf die nahenden

Kampfjets reagieren: »Alle Objekte am Himmel fielen von 8500 Metern Höhe

auf 15«, erinnert er sich. Das Spy-1-Radarsystem errechnet daraus eine

Sinkfluggeschwindigkeit von rund 40 000 Kilometern pro Stunde. »Wenn das

ein normales Flugzeug gewesen wäre, dann wäre es auseinandergefallen, es hätte

den starken Beschleunigungskräften, den g-Kräften, nicht standgehalten«, 

bemerkt Day, »und außerdem hätte es eine Menge Überschallknalls gegeben –

aber da war nichts.« Auch Gary Voorhis beobachtet, wie die Objekte aus einer

Höhe von etwa 7 500 bis 9 000 Metern blitzschnell auf die Meeresoberfläche

herabschossen. »Manchmal bewegten sie sich langsamer, als ein Objekt es tun

sollte, um in der Luft zu bleiben. Und manchmal waren sie schneller, als ein

Objekt aus dem Stillstand heraus fliegen kann. Sie gingen nach oben, nach

unten, waren sehr schnell oder blieben einfach in der Luft stehen.«29 Chadwood

landet wieder auf der USS Nimitz, die Aufnahme der FLIR-Kamera übergibt er

der Nachrichtenabteilung. Es gibt keine Nachbesprechung. »Wenn man draußen

im Ozean irgendein Testprojekt sieht, gibt es normalerweise danach ein

Debriefing, wo einem gesagt wird: Das war dieser oder jener Test, den Du

gesehen hast«, erklärt Chadwood. Doch da so ein Gespräch nie stattfand, glaubt

Chadwood, »dass dies kein Regierungsprojekt war«. 30

Ein leitender Sonar-Operator an Bord der USS Princeton sagt, dass das Sonar

keinerlei Ziele unter der Meeresoberfläche erfasst hatte. Auch die USS

Louisville, ein Atom-U-Boot, welches das Einsatzgebiet überwachte, stellt keine

unbekannten Sonarkontakte fest. Nach dem Einsatz verlassen Day und Voorhis

ihr Operationszentrum und gehen an Deck. Sie wollen versuchen, die Objekte

durch ein starkes Fernglas zu erfassen. Tatsächlich gelingt es ihnen, ein weißes

Licht am Himmel zu beobachten. »Die Bewegungen waren gleichmäßig und

dann sprunghaft«, erinnert sich Voorhis. Die Objekte sprangen zu einem Ort, 

flogen dort ein Stück mit konstanter Geschwindigkeit und sprangen dann zum

nächsten Ort. »Es sprang einfach aus dem Stillstand zum nächsten Punkt«, so

Voorhis. Er erinnert sich auch daran, eine deutlich schärfere und zehn Minuten

lange Version des FLIR-Videos gesehen zu haben – genau wie Petty Officer

Jason Turner: »Da waren einige vorstehende Teile an der Unterseite des

Objekts«, sagt Turner, »ich konnte aber nicht sehen, ob sie nach hinten standen

oder gerade nach unten ragten. Die Beschleunigungskräfte, die da wirkten, 

waren unglaublich. Die Jets versuchten, das Ding zu verfolgen, aber es schoss

einfach weg und ließ sie hinter sich. Sie verfolgten es und es flog mit ihnen. Das

Ding stoppte, wendete und – Zack! – verschwand einfach. «31 Auch Sean Cahill

und Kevin Day sahen eine längere Version des FLIR-Videos. 32

Verschwundene Beweise

Was  ebenfalls  verschwindet,  sind  die  Beweise.  Flugzeugmechaniker  Patrick

Hughes von der USS Nimitz hat die Aufgabe, die Datenspeicher der Flugzeuge

zu sichern und  alles genau zu  dokumentieren. Er entnimmt  also die  Festplatten

aus  dem  Hawkeye-Radarflugzeug.  Sie  enthalten  die  gesamten  geheimen  Daten

der  Aufklärungsflüge.  Er  dokumentiert  sie  und  verfrachtet  die  schweren

ziegelartigen  Metallboxen  in  einen  Safe.  Als  er  fast  fertig  ist,  klopft  es  an  der

Tür. »Da stand mein Kommandant mit zwei anderen Typen in Fliegeruniformen, 

sie  sahen  aus,  als  kämen  sie  von  der  Air  Force«,  erinnert  sich  Hughes.  Sein

Vorgesetzter  befiehlt  ihm,  die  Festplatten  auszuhändigen.  »Wir  öffneten  den

Safe  und  die  Männer  packten  die  in  die  Taschen«,  so  Hughes.  Dann  verlassen

die  drei  von  der  Air  Force  das  Büro  mit  den  Datenspeichern.  Wenig  später

tauchen die mysteriösen Air-Force-Leute auch auf der USS Princeton auf. Gary

Voorhis: »Sie landeten auf dem Schiff und wenig später erhielt ich den Befehl, 

all  meine  Datenträger  zu  übergeben«.  Zudem  wird  Voorhis  angewiesen,  alle

anderen Speicher zu löschen, selbst die, die eigentlich leer sind. Dann fliegen die

Offiziere  im  Hubschrauber  weg.  Auch  Radar-Chief  Kevin  Day  merkt,  dass

Daten  verschwunden  sind.  Nach  einem  Gespräch  mit  Fravor  beschließt  Day, 

einen Bericht über den Vorfall zu verfassen. Doch als er im Bordcomputer nach

den  Radar-  und  Funkaufzeichnungen  sucht,  findet  er  nichts.  »Die  gesamte

Außenkommunikation  von  dem  Abfangmanöver  war  verschwunden.  Das  ist

eigentlich unmöglich. «33

Der für die Sicherheit an Bord zuständige Chief Petty Officer Sean Cahill

erinnert sich an eines der abendlichen Operations Intelligence Briefings in diesen

Tagen: »Als das Briefing begann, nickte der junge diensthabende Offizier dem

Mann am Computer zu, die nächste Folie zu starten. Als der die Leertaste

drückte, schoss die Karikatur einer Fliegenden Untertasse mit kleinen grünen

Aliens über den Bildschirm. Der Raum brach in Gelächter aus und der Captain

sagte: Jetzt hatten wir alle unseren Spaß, ich schätze, ihr habt das herumgejagt. 

Aber jetzt ist es vorbei, lasst uns mit dem Briefing weitermachen.«34

Später versucht Christopher Mellon, ein ehemaliger hochrangiger Mitarbeiter

der US-Regierung, die Logbücher der USS Princeton zu beschaffen, um sich

Klarheit zu verschaffen. Doch das Nationalarchiv in Washington, D.C., teilt ihm

mit, dass die Logbücher verschwunden sind. »Die Decklogbücher sollten dort

sein, aber wir wissen offiziell, dass sie nicht vorhanden sind«, erklärt Mellon, 

»und das liegt nicht an ihrer Einstufung. «35 Wie in vielen Fällen zuvor ließen

also auch hier Mitarbeiter einer geheimen Air Force-Abteilung Beweise

verschwinden, verpflichteten Zeugen zur Geheimhaltung und vertuschten das

Ereignis. Das Einzige, was von dem Fall bislang bekannt ist, sind die

größtenteils übereinstimmenden Aussagen von drei Piloten, zwei

Radaroperateuren, einem Sicherheitsoffizier, zwei Technikern sowie ein interner

Untersuchungsbericht über den Vorfall, den der TV-Journalist George Knapp

von KLAS TV in Las Vegas leakte. 36 Die wichtigsten Punkte des Berichts

lauten:

»Das Anomalous Aerial Vehicle (AAV) war kein bekanntes Flugzeug oder

Luftfahrzeug, das sich derzeit im Inventar der Vereinigten Staaten oder

einer ausländischen Nation befindet. 

Das AAV wies auf mehreren Radarfrequenzbändern hochentwickelte, 

schwer beobachtbare Eigenschaften auf, wodurch die Einsatzfähigkeiten

des US-Radars unwirksam wurden. 

Das AAV zeigte eine hochentwickelte aerodynamische Leistung ohne

sichtbare Steuerflächen und ohne sichtbare Mittel zur Auftriebserzeugung. 

Das AAV zeigte eine hochentwickelte Antriebsleistung, indem es die

Fähigkeit demonstrierte, mit wenig bis keinem Höhenunterschied stationär

zu bleiben und in horizontale und/oder vertikale Geschwindigkeiten

überzugehen, die weitaus größer waren als bei jedem bekannten

Luftfahrzeug mit wenig bis keiner sichtbaren Signatur. 

Das AAV zeigte möglicherweise die Fähigkeit, sich für das menschliche

Auge unsichtbar zu machen oder zu tarnen. 

Das AAV zeigte möglicherweise die hochentwickelte Fähigkeit, unter

Wasser zu agieren, ohne dass unsere fortschrittlichsten Sensoren dies

erkennen können.«

Der gesamte 13-seitige Bericht ist auch auf Deutsch auf der Webseite

exopolitik.org veröffentlicht worden.37 Er bezeichnet die Objekte nicht als UFOs

oder UAP, sondern als »Anomalous Aerial Vehicle« (deutsch: »anomales

Luftfahrzeug«). Es ist nicht bekannt, in welchem Jahr der Bericht entstand. 

Man mag diesen Einschätzungen aus dem Untersuchungsbericht folgen, wenn

man bereit ist, die Zeugenaussagen als wahr zu akzeptieren. Das Video allein

rechtfertigt diese Schlussfolgerungen jedenfalls nicht, und materielle Beweise

wie Radaraufnahmen wurden vom Militär einkassiert. Doch die schiere Anzahl

geschulter Augenzeugen mit überprüftem Hintergrund macht den Fall so

glaubwürdig, dass sich auch Wissenschaftler dafür interessieren. 

Der frühere NASA-Wissenschaftler Prof. Kevin Knuth von der University at

Albany hat im September 2019 gemeinsam mit Robert Powell von der  Scientific

 Coalition for UAP Studies ein Paper in dem peer-reviewten Journal  Entropy

veröffentlicht, das er interessanterweise am deutschen Max-Planck-Institut für

Plasmaphysik in Garching vorstellte, ohne dass dies für großes Aufsehen gesorgt

hätte: »Estimating Flight Characteristics of Anomalous Aerial Vehicles«.38

Darin untersucht Knuth unter anderem das FLIR Video der Nimitz und stellt

fest, dass selbst die geringsten Beschleunigungen der Objekte weit über den

Werten lagen, die man bei einem Flugzeug erwarten würde: »Die UAV-

Beschleunigungen reichen von etwa 70g bis weit über 5 000g. «39 Ein Mensch

hingegen kann die bei Beschleunigungen auftretenden Trägheitskräfte bis zu 45g

nur Sekundenbruchteile lang ohne schädliche oder lähmende Auswirkungen

überstehen. Knuth folgert daraus, »dass diese UAVs möglicherweise nicht von

einem Piloten gesteuert wurden, sondern dass sie ferngesteuert oder autonom

waren«. Allerdings, so Knuth, sei zu beachten, dass Fluggeräte ebenfalls nur

eine bestimmte Beschleunigung verkraften können. So übersteht beispielsweise

eine Lockheed Martin F-35 Lightning II bis zu 13,5g, ohne dass sie

auseinanderfällt. Raketen könnten bis zu 35g überstehen – allerdings, so der

Professor, »sind diese Beschleunigungen immer noch nur die Hälfte der

niedrigsten Beschleunigungen, die wir für diese UAV abgeschätzt haben«. 

Hinzu komme, dass die Objekte keine übermäßige Hitze bei ihren Flugmanövern

freisetzten, obwohl diese wohl »Hunderte Gigawatt Leistung« erfordern würden. 

Zum Beispiel, so rechnet Knuth vor, hätte das Tic-Tac-ähnliche Objekt, das in

0,78 Sekunden von 8500 Metern auf Meereshöhe fiel, eine Energie von

mindestens 4,3x1011 Joule. Das entspricht der Sprengkraft von 100 Tonnen

TNT oder 200 Tomahawk-Marschflugkörpern. Es sei nicht ausgeschlossen, dass

diese Objekte von Regierungen, Organisationen oder Einzelpersonen auf der

Erde entwickelt wurden. Doch der Physiker hält es für möglich, »dass diese

UAV und ihre Technologien außerirdischen Ursprungs sind«.40

Obwohl Sensordaten und Unterlagen zum Fall geheim gehalten werden, räumt

auch das US-Militär selbst ein, dass dabei irgendetwas Messbares, 

Außergewöhnliches und völlig Unbekanntes in das Trainingsgeschehen

eingegriffen hatte. Bei einer Anhörung im US-Kongress am 17. Mai 2022 wurde

Scott Bray, der stellvertretende Direktor des Marinegeheimdienstes, gebeten, 

einen Fall zu nennen, der nicht als menschengemacht oder natürlich erklärt

werden könne. Bray antwortete: »Das Beispiel, das immer noch ungeklärt ist, 

wie jeder weiß, ist der Nimitz-Vorfall von 2004. Wir haben Daten dazu, und das

ist einfach nach wie vor ungelöst. «41

Intelligente Fluggeräte über der Grande Nation

Bereits  Jahre  zuvor  hatten  sich  Wissenschaftler  und  Militärs  in  Frankreich

darüber  Gedanken  gemacht,  was  UFOs  aus  Sicht  der  Landesverteidigung

bedeuten.  Ihre  Erkenntnisse  hielten  sie  1999  in  ihrem  »Cometa-Report«  fest.42

Das  Vorwort  hat  General  Bernard  Norlain  verfasst,  der  ehemalige  Direktor  der

militärischen Kaderschmiede »Institut des Hautes Etudes de Défense Nationale«

IHEDN (deutsch: Institut für höhere Studien der Landesverteidigung). Das Paper

war auf private Initiative zustande gekommen, zirkulierte jedoch bereits vor der

Veröffentlichung  in  Regierungskreisen.  Am  17.  Juli  1999  veröffentlichte  der

französische Verlag G. S. Presse die 90-seitige Studie in einem Magazin.43

Die Experten analysierten einige der bestdokumentierten militärischen

Zwischenfälle aus dem Archiv der staatlichen UFO-Forschungsbehörde

GEIPAN sowie anderer seriöser Organisationen. Die Studien zeigten »die

beinahe sicher belegte physikalische Realität von absolut unbekannten

Flugobjekten mit erstaunlichen Flugeigenschaften, die geräuschlos sind und

offenbar intelligent gesteuert werden«, so der Cometa-Report. Die Objekte

erschienen entweder »pilotiert oder ferngesteuert« oder, nach modernerem

Konzept, mit künstlicher Intelligenz ausgestattet. »Alle französischen

Militärpiloten, die dies miterlebt haben, hatten diesen Eindruck. «44

Dass es sich um geheime Fluggeräte irdischen Ursprungs handele, würde nur

eine Minderheit der Fälle erklären, so die Experten, da das Phänomen bereits so

lange zurückreiche. Es sei darum nötig, andere Hypothesen in Betracht zu

ziehen, von denen einige weder bestätigt noch widerlegt werden können. Es sei

schwierig, ein Phänomen wissenschaftlich zu untersuchen, das derart selten, 

flüchtig und zufällig erscheint. Allerdings zeige das geschichtliche Beispiel der

Meteoriten, dass ein Himmelsphänomen nach »Jahrhunderten des Zweifels«

schließlich doch von der Wissenschaft akzeptiert werden kann. 

»Die einzige Hypothese, die den Sachverhalt hinreichend erklärt und sich dabei

im Wesentlichen nur auf die heutige Wissenschaft stützt, ist jene der

außerirdischen Besucher«, stellten die Verteidigungsexperten fest. 

Die Ziele dieser möglichen Besucher seien unbekannt, »müssen jedoch zum

Gegenstand notwendiger Spekulationen und Entwicklungen von

Zukunftsszenarien gemacht werden«.45

Eine UFO-Nacht in Brasilien

Auch  in  Brasilien  sind  leitende  Militärs  zu  der  Schlussfolgerung  gelangt,  dass

eine  Intelligenz  hinter  dem  Phänomen  stecken  muss.  Das  geschah  nach  einem

Vorfall,  der  damit  begann,  dass  in  der  Nacht  des  19.  Mai  1986  UFOs  in  den

brasilianischen  Luftraum  eindrangen,  21  an  der  Zahl.  Die  Objekte  wurden  von

Tausenden zivilen und militärischen Zeugen in vier Bundesstaaten gesichtet und

auf  Radars  erfasst,  die  drei  Stunden  lang  die  Objekte  über  den  brasilianischen

Metropolen Goiás, Sao Paolo, Rio de Janeiro und Minas Gerais schweben sahen. 

Augenzeugen  beschrieben  sie  als  kugelförmige,  bunte  Lichter  mit  einem

Durchmesser  von  rund  100  Metern.  Das  brasilianische  Zentrum  für

Luftverteidigungsoperationen  setzte  fünf  Kampfflugzeuge  ein,  um  die

mutmaßlichen  Eindringlinge  abzufangen.  Den  Piloten  zufolge  gelang  es  den

bunten  Punkten,  statisch  am  Himmel  zu  schweben,  aber  auch  im  Zickzack  zu

fliegen, im rechten Winkel zu drehen, die Farbe, die Flugbahn und die Höhe zu

ändern  und  ein  Tempo  bis  zum  15-Fachen  der  Schallgeschwindigkeit  zu

erreichen. 46

Für die Piloten war das nicht einfach. Immer wieder brachen der visuelle

Kontakt und der Radarkontakt ab. In einem Fall gelangte ein Kampfjet fünf

Meilen an eines der Objekte heran. Als das Ziel in seinem Waffensystem erfasst

war, ging das Objekt binnen Sekunden auf mehrere Dutzend Meilen Abstand zu

dem Flugzeug. 

Eine Familie, die auf dem Land unterwegs war, beobachtete in São José do Rio

Preto das Erscheinen eines stachelrochenförmigen Objekts. Es flog über ihr

Fahrzeug und sorgte dabei offenbar für einen Stromausfall. Und Oberst Ozires

Silva beobachtete von Bord eines Flugzeugs aus ein Flugobjekt, dessen Länge er

auf 1 500 Meter schätzte. Kleinere Objekte begleiteten dessen Flug. 47

Die seltsamen hellen Objekte, die unglaubliche Manöver flogen, stellten nicht

nur eine Gefahr für die Luftsicherheit dar. Sie tauchten auch über strategisch

wichtigen Luftverteidigungsanlagen auf, wie dem Nationalen

Weltraumforschungsinstitut und dem Technischen Zentrum für Luft- und

Raumfahrt in Sao José dos Campos oder auch über der Akademie der Luftwaffe

in Pirassununga im Bundesstaat Sao Paulo.48 Das erregte in der Öffentlichkeit

großes Aufsehen. 

Wenige Tage später, am 23. Mai 1986, sah sich Brigadier Octávio Júlio

Moreira Lima, der Luftfahrtminister von Brasilien, genötigt, eine

Pressekonferenz einzuberufen, um die Bevölkerung zu beruhigen: »Jedes Mal, 

wenn ein nicht-identifiziertes Objekt erfasst wird, kommt natürlich ein

effizienter Prozess in Gang, um zu prüfen, ob es sich vielleicht um ein Flugzeug

ohne genehmigte Flugroute handelt«, so Lima. »Doch wenn sich herausstellt, 

dass es etwas anderes ist, werden Kampfflieger gestartet. «49 Insgesamt, so der

Luftfahrtminister, seien fünf Jagdflugzeuge der Luftwaffe losgeschickt worden, 

um die 21 UFOs zu verfolgen. Außerdem stellte er die fünf Piloten vor, die von

ihrem Einsatz berichten. Seitdem heißt dieser Vorfall »Offizielle UFO-Nacht

Brasiliens«. 50

Die brasilianische Regierung versprach eine Untersuchung, deren Ergebnisse

veröffentlicht werden sollten. Doch das passierte nie und der Fall geriet in

Vergessenheit. Erst im September 2009 gelangte ein geheimer Zwischenbericht

des regionalen Luftwaffenkommandos durch das Informationsfreiheitsgesetz an

die Öffentlichkeit. Er ist auf den 2. Juni 1986 datiert und schildert auf acht

Seiten die Ereignisse jener Nacht. Das Kommando stellte darin die

Beobachtungen vor, die sich aus den ausgewerteten Berichten von Fluglotsen

und Piloten sowie den Radarechos ergeben:

 »a. Erzeugen von Radarechos, nicht nur auf dem Luftabwehrsystem, sondern auch gleichzeitig bei den

 Abfangjägern, mit Sichtkontakt durch die Piloten. 

 b. Änderung der Geschwindigkeit, von Unterschall bis Überschall, außerdem Fähigkeit zum Schweben. 

 c. Unterschiedliche Flughöhen, von 1 500 Metern bis über 12 000 Metern. 

 d. Gelegentlich als weißes, grünes und gelbes Licht sichtbar, manchmal auch ohne Licht. 

 e. Fähigkeit zur plötzlichen Beschleunigung und Abbremsung. 

 f. Scharfe Kurven mit konstantem Radius, manchmal auch mit unbestimmtem Radius.«

Der Verfasser, Luftwaffenbrigadier José Pessoa Cavalcanti de Albuquerque, 

hielt eine natürliche Ursache für ausgeschlossen: »Aufgrund dieser bei fast allen

Sichtungen konstant beobachteten Eigenschaften ist das Kommando der

Meinung, dass das Phänomen solide ist und Intelligenz besitzt wegen seiner

Fähigkeiten, den Beobachtern zu folgen und Abstand zu ihnen zu halten sowie in

Formation zu fliegen; dass es aber nicht notwendigerweise bemannte Fluggeräte

sind.«

Atomkraft und Atomraketen

Was  auch  immer  hinter  den  UFOs  steckt,  ist  also  offenbar  im  Besitz  sehr

 hochentwickelter   Technologie  und  weist  eine  gewisse  Art  von  Intelligenz  auf. 

Damit  ist  klar,  dass  es  sich  nicht  um  fehlgedeutete  astronomische  oder

Naturphänomene  handeln  kann.  Zwar  ist  völlig  unbekannt,  wer  sich  dahinter

verbirgt,  doch  ein  Blick  auf  die  Aktivitäten  dieser  Intelligenz  offenbart  ein

beunruhigendes Muster: Das Phänomen scheint sich für irdische Atomtechnik zu

interessieren.  Entsprechende  Sichtungsberichte  gibt  es  aus  mehreren

Jahrzehnten,  doch  aufgrund  der  extremen  Geheimhaltung,  die  derart  sensible

Militäranlagen umgibt, blieben UFO-Begegnungen in der Nähe von Atomwaffen

lange Zeit vor der Öffentlichkeit verborgen. 

UFOs bei Atomanlagen: Sorge im US-Kongress

Im  Dezember  2021  verabschiedete  der  US-Kongress  ein  Gesetz,  um  das  UFO-

Untersuchungsbüro AARO im Pentagon zu gründen. Es sieht unter anderem vor, 

dass  der  Kongress  jährlich  über  die  Resultate  der  staatlichen  UFO-Ermittler

informiert wird. 1 Explizit forderten die Gesetzgeber folgende Informationen:

 »(xiii) Die Anzahl der gemeldeten Vorfälle und deren Beschreibungen von nicht identifizierten anomalen

 Phänomenen im Zusammenhang mit militärischen Nuklearanlagen, einschließlich strategischer

 Nuklearwaffen und nuklear angetriebener Schiffe und U-Boote. 

 (xiv) In Absprache mit dem Administrator für nukleare Sicherheit die Anzahl der gemeldeten Vorfälle

 und deren Beschreibungen von nicht identifizierten anomalen Phänomenen im Zusammenhang mit

 Anlagen oder Einrichtungen, die mit der Produktion, dem Transport oder der Lagerung von Kernwaffen

 oder deren Komponenten in Verbindung stehen.« (Hervorhebung durch den Autor). 

Wie ist dieses Gesetz anders zu erklären als damit, dass die Abgeordneten im

US-Kongress von der Existenz solcher UFO-Zwischenfälle in der Nähe von

Atomanlagen ausgehen? Denn täten sie es nicht, bräuchten sie sich auch nicht

darüber informieren zu lassen. 

Wenn das UFO über der Bombe schwebt

Dass wir überhaupt etwas über die zahlreichen UFO-Zwischenfälle in der Nähe

höchst  sensibler  militärischer  Standorte  wissen,  ist  dem  renommierten

amerikanischen  Forscher  Robert  Hastings  zu  verdanken.  Sein  Interesse  begann

im Jahr 1967, als der damals 17-Jährige auf dem Militärstützpunkt seines Vaters

als Putzkraft sein Taschengeld aufbesserte. Eines Nachts im März, als er gerade

das Radaranflug- und Kontrollzentrum sauber machte, rief ihn ein Offizier zum

Radarbildschirm.  Dort  waren  fünf  nicht-identifizierte  »Radarziele«  zu  sehen. 

Robert  fragte,  was  das  sei.  Der  Radarlotse  bezeichnete  sie  als  »UFOs«  oder

»Unbekannte«.  Zwei  Kampfjets  seien  bereits  losgeschickt  worden,  um  die

Objekte  aufzuklären.  Mehr  ließ  sich  der  Radarlotse  trotz  Roberts  hartnäckigen

Fragen  nicht  entlocken.  Schließlich  warf  er  den  Jungen  aus  dem

Kontrollzentrum. Der Anblick von UFOs auf dem Radarschirm ließ Robert nicht

mehr los. Er begann zu recherchieren. 

Im Jahr 1973 fing Hastings an, US-Militärveteranen über ihre UFO-Erlebnisse

zu interviewen. »Um 1981 herum hatte ich genügend überzeugende Aussagen

gesammelt, um zu wissen, dass es stimmte«, sagt Robert. »Atomwaffen-

Stützpunkte werden regelmäßig von UFOs besucht.«

Im Laufe von mehreren Jahrzehnten hat Robert mehr als 120 ehemalige

Militärs aufgespürt, die alle von UFO-Zwischenfällen bei Atomwaffen-

Stützpunkten, -Lagern und -Testgeländen berichteten.2 Im Jahr 2008

veröffentlichte er die Ergebnisse seiner Recherchen in dem äußerst

empfehlenswerten Buch »UFOs & Nukes«,3 das in der amerikanischen Ausgabe

wesentlich umfangreicher ist als die im Kopp-Verlag herausgegebene deutsche

Version »UFOs und Atomwaffen«. Wie Robert darin zeigt, zieht sich die

unheimliche Verbindung zwischen Nuklearstandorten und UFOs wie ein roter

Faden durch die Geschichte. 

Bereits ab Dezember 1948 wurden UFOs öfter in der Nähe des Los Alamos

National Laboratory in New Mexico gesehen. Somit war die Geheimhaltung

beschlossene Sache. »Diese Angelegenheit wird von den Nachrichtenoffizieren

sowohl der Army als auch der Air Force als Top Secret eingestuft«, heißt es

wenig später in einem Bericht an FBI-Direktor J. Edgar Hoover vom Januar

1949. Denn die fremden Objekte begannen sich für strategisch wichtige

Atomstandorte zu interessieren. 4

»Während der letzten zwei Monate wurden mehrere Sichtungen von

unerklärlichen Phänomenen in der Nähe der Einrichtung der

Atomenergiebehörde AEC in Los Alamos, New Mexico, gemeldet, wo diese

Phänomene sich zu häufen scheinen«, schrieb der Sonderermittler. Dies sei von

glaubwürdigen Zeugen beobachtet worden. 

Im August 1950 verfasste ein FBI-Ermittler für den stellvertretenden FBI-

Direktor D. M. Ladd eine »Zusammenfassung über die Luftraumphänomene in

New Mexico«. Das Office of Special Investigations (OSI) mache sich über das

»fortgesetzte Erscheinen unerklärter Phänomene« Sorgen, nämlich »grüne

Feuerbälle, Scheiben und Meteore«. Diese würden »in der Nähe sensibler

Anlagen in New Mexico« auftauchen. Seit 1948 sei das bereits etwa 150 Mal

vorgekommen.5

Um sich einen Überblick zu verschaffen, bat die US-Luftwaffe den Direktor

des Instituts für Meteoritenforschung an der Universität von New Mexico um

Unterstützung. Dr. Lincoln La Paz war ein angesehener Experte für Meteoriten. 

Er hatte bereits am 10. Juli 1947 gemeinsam mit seiner Familie ein riesiges

»weißes, scharf abgegrenztes« ovales Objekt am Himmel von New Mexico

beobachtet. 6 Am 12. Dezember 1948 wurde er selbst Zeuge eines grünen

Feuerballs, der »fast mitten über das Sperrgebiet von Los Alamos hinwegflog«, 

wie er Robert Hastings erzählte. 7 La Paz kam zu dem Schluss, dass etwa

50 Prozent der beobachteten Phänomene auf Meteore zurückzuführen seien. Die

andere Hälfte könnte durch US-Lenkraketen verursacht worden sein, die in der

Nähe dieser Einrichtungen getestet worden seien. Er wies jedoch darauf hin, 

dass die Phänomene sofort systematisch untersucht werden sollten, falls er sich

irrte.8

Im Februar und Oktober 1949 fanden im Los-Alamos-Labor in New Mexico

zwei geheime Konferenzen zwischen Wissenschaftlern und Geheimdienstlern

statt, um die »grünen Feuerbälle« zu besprechen. Laut einem Dokument aus dem

Blue-Book-Archiv nahmen daran einige der wichtigsten Behörden aus dem

Sicherheits-, Militär- und Forschungsapparat der Vereinigten Staaten teil: die

Fourth Army, das Armed Forces Special Weapons Project, das Federal Bureau

of Investigations, die U.S. Atomic Energy Commission, das U.S Air Force

Scientific Advisory Board, das Geophysical Research Division Air Material

Command USAF, das Office of Special Investigation der U.S. Air Force sowie

Vertreter der Universitäten von New Mexico und Kalifornien. »Eine logische

Erklärung für den Ursprung der grünen Feuerbälle wurde nicht vorgelegt«, 

vermerkt der Bericht, doch »es wurde allgemein gefolgert, dass die Phänomene

existierten und dass sie wissenschaftlich untersucht werden sollten, bis sie

zufriedenstellend erklärt seien.« Das fortgesetzte Auftreten unerklärlicher

Phänomene in der Nähe von empfindlichen Anlagen bereite den Experten

»Anlass zur Sorge«. 9

Doch die Sichtungen weiteten sich auf weitere sensible Standorte aus. Die

Hanford-Plutoniumanlage im US-Bundesstaat Washington verzeichnete nun

ebenfalls rätselhafte Besuche. »Seit dem 30. Juli 1950 werden rund geformte

Objekte über der Hanford AEC Anlage gesehen«, beschreibt es ein Major in

einem vertraulichen Memorandum. »Air-Force-Jets versuchten sie abzufangen, 

mit negativem Ausgang.« Es seien sämtliche Einheiten in Alarmbereitschaft

versetzt worden, darunter das Flugabwehrbataillon, Radareinheiten, Air-Force-

Jagdgeschwader und das FBI. Die Atomenergie-Kommission teilte mit, dass die

Untersuchungen fortgeführt würden.10

Anderen wichtigen Militär- und Forschungseinrichtungen erging es ähnlich, 

darunter welche in Los Alamos-Albuquerque und Oak Ridge sowie das

Testgelände White Sands bei Alamorgordo. »UFOs wurden öfter in Gebieten

gesichtet, die für die Verteidigung der Vereinigten Staaten lebenswichtig

waren«, schrieb Edward Ruppelt, der ehemalige Leiter von Project Blue Book, 

in seinem 1956 erschienenen Buch  The Report on Unidentified Flying Objects. 11

Was machte ausgerechnet diese Standorte so interessant für UFOs? Die

Antwort beunruhigte die Verantwortlichen umso mehr: Jede dieser

Einrichtungen war direkt oder indirekt in das Manhattan Project eingebunden, 

das streng geheime US-Forschungs- und Entwicklungsprogramm zum Bau von

Atombomben. 

1942, mitten im Zweiten Weltkrieg, hatten die USA unter Leitung des

Physikers J. Robert Oppenheimer begonnen, an Atomwaffen zu forschen, das

streng geheime Manhattan Project. Darin bündelte Amerika die Forschung zum

Bau der Atombombe. Das gigantische Programm verschlang fast zwei

Milliarden US-Dollar. Mehr als 130 000 Angestellte arbeiteten an mehreren

Standorten am Manhattan-Projekt. 1945 warfen die USA zwei Atombomben auf

die japanischen Städte Hiroshima und Nagasaki und setzten dem Zweiten

Weltkrieg ein jähes Ende. Die grausamen Zerstörungen entsetzten viele

Menschen – und offenbar nicht nur sie. Wer spionierte die streng geheimen

Atomstandorte der USA aus? »Langsam gehen uns selbst fernliegende

Erklärungen aus, die haltbar wären, und dennoch haben wir zahlreiche

unglaubliche Berichte von glaubhaften Beobachtern«, vermerkt ein CIA-

Mitarbeiter im August 1952.12

Glühende Kugel über der Malmstrom Air Force Base

Einer der bekanntesten UFO-Zwischenfälle in der Nähe von Atomwaffen spielte

sich  im  US-Bundesstaat  Montana  ab.  Es  war  ein  gewöhnlicher  Tag  im  März

1967, als Robert Salas die schwere Metallluke öffnete und eine lange Eisenleiter

nach  unten  stieg.  Salas  trat  die  Nachtschicht  in  seiner  Kontrollkapsel  an.  Als

Raketenstartoffizier war er für zehn Atomraketen verantwortlich, die in etwa drei

Kilometer  entfernt  in  unterirdischen  Silos  auf  ihren  Einsatz  warteten.  Sein

Stützpunkt, Malmstrom Air Force Base, befindet sich ganz im Norden der USA

und  gehörte  zu  einem  äußerst  wichtigen  Verteidigungswall  gegen  die

Sowjetunion. 

In den 1960er-Jahren herrschte der Kalte Krieg. Die Welt war in einen

sowjetisch dominierten Ostblock und einen Westblock unter Führung der USA

gespalten und die USA bombardierten Vietnam. Das Verhältnis beider

Weltmächte war bereits auf dem Tiefpunkt, als die Kubakrise den Konflikt noch

verschärfte. Zu keinem anderen Zeitpunkt in der Geschichte des Kalten Krieges

– von der Berliner Mauer abgesehen – standen sich die Militärs der USA und

Sowjetunion näher gegenüber. In dieser angespannten Weltlage verfolgten beide

Weltmächte eine Strategie, die als »Mutually Assured Destruction« (gegenseitig

zugesicherte Zerstörung) bezeichnet wird. Beide Länder schwören, im Falle

eines Angriffs ihr gesamtes Atomwaffenarsenal auf den Gegner abzufeuern –

und damit zwangsläufig den gesamten Planeten aufs Spiel zu setzen. Die Angst, 

die Sowjetunion könnte einen atomaren Angriff auf die USA verüben, wuchs

sich in diesen Jahren fast zur Hysterie aus. 

Zum Schutz vor sowjetischen Interkontinentalraketen hatten die USA im

Norden ihres Landes eine Kette von Atomraketenstellungen errichtet: das

»Northern Tier Defense System«. Sieben Luftwaffenstützpunkte gehörten dazu:

Malmstrom Air Force Base in Montana; Minot Air Force Base und Grand Forks

Air Force Base in North Dakota; Wurtsmith Air Force Base in Michigan und

Loring Air Force Base in Maine, weiter im Süden Ellsworth Air Force Base in

South Dakota und Francis E. Warren Air Force Base in Wyoming.13 Auf diesen

Basen warteten nicht nur Hunderte interkontinentale ballistische Atomraketen

(ICBMs) auf ihren Einsatz, sondern auch Atombomberflugzeuge. Die ICBMs

verteilten sich auf unzählige unterirdische Silos, die jeweils von sechs Soldaten

in Zweierteams bewacht wurden. Jedes Silo war über mehrere Leitungen mit

einem Startkontrollzentrum verbunden. Auch dieses befand sich etwa 20 Meter

unter der Erde, um einem Atomwaffenangriff widerstehen zu können. In der

Basis, die 24 Stunden am Tag besetzt war, verrichteten jeweils zwei

Startkontrolloffiziere gemeinsam ihren Dienst, völlig abgeschottet von der

Außenwelt.14 Wenn der US-Präsident beschließen würde, eine Atomrakete zu

starten, dann würde der Startkontrolloffizier den Befehl entgegennehmen, einen

Kippschalter umlegen und damit einen Atomschlag auslösen. 

Auf diesem äußerst sensiblen Posten saß nun Robert Salas. Vor ihm befand

sich eine breite Waffenkonsole, die den Status jeder einzelnen Rakete markierte. 

Zehn grüne Lämpchen zeigten an, dass alle Raketen startklar waren. Wenn die

Bewegungssensoren an der Oberfläche einen Eindringling erfasst hätten, würden

ebenfalls Lichter angehen. Ganz oben befanden sich die Kippschalter für den

Abschuss. 

Salas hatte eine ruhige Nacht. Er hielt die Stellung, während sein Kommandant

Fred Meiwald schlief. Die grünen Lämpchen strahlten friedlich vor sich hin. Da

schrillte das Telefon. Es war der Hauptwachmann von der Oberfläche. »Er sagte, 

dass er seltsame Lichter am Himmel gesehen habe«, erinnert sich Salas. »Die

würden sehr schnell fliegen, auf der Stelle stoppen, umdrehen und dabei

überhaupt kein Geräusch machen«. Alle Wachmänner hätten das gesehen. Salas

wusste nicht, was er davon halten sollte. Er bedankte sich und legte auf. 

»Seltsam«, dachte er sich, »die berichten doch sonst immer so akkurat.«

Fünf Minuten später klingelte das Telefon erneut. »Dieses Mal schrie er ins

Telefon«, so Salas. Der Wachmann sagte: »Alle Wachmänner haben ihre Waffen

gezogen. Wir sehen ein glühendes rotes Objekt, das über dem Fronttor schwebt.«

Das Fronttor war nur 25 Meter von dem Silo entfernt. Der Wachmann wollte

nun Anweisungen. Salas befahl ihm sicherzustellen, dass das Objekt nicht hinter

die Absperrung kommt. »Er hatte große Angst. Ich wusste nicht, was ich darüber

denken sollte«, erinnert sich Salas. »Dann sagte er, dass er jetzt auflegen müsse, 

weil ein anderer Wachmann verletzt sei.« Salas legte den Hörer auf und weckte

seinen Vorgesetzten. 

Kurz darauf wurde der Kontrollraum von einem lauten Alarmsignal erfüllt. 

Salas’ Augen hefteten sich auf die Waffenkonsole: Ein Licht nach dem anderen

schaltete von Grün auf Rot! »Das bedeutete, dass die Raketen nicht starten

konnten. No Go!«, beschreibt Salas. Außerdem gingen Sicherheitslichter an. Das

bedeutete, dass jemand in den Sicherheitsbereich der Raketen eingedrungen war. 

Salas und sein Kommandant meldeten den Vorfall an die Basis, die etwa 160

Kilometer westlich lag. »Da drehte sich mein Commander zu mir um und sagte:

›Dasselbe ist schon mal bei einem anderen Geschwader passiert‹«, erinnert sich

Salas. 

Wachleute wurden zu den Raketensilos geschickt, die die Objekte erneut

beobachteten. »Die hatten große Angst davor, weil sie es sich nicht erklären

konnten«, so der frühere Startoffizier. Alle seien Profis von der Air Force

gewesen, die schon viele Flugzeuge gesehen hätten, aber sowas hätten sie noch

nie erfahren. Salas und Meiwald versuchten, den Fehler zu finden. Der

Computerausdruck besagte, dass es ein Problem mit dem Lenkungs-und

Kontrollsystem gäbe. Doch sie konnten es nicht beheben. 

Am nächsten Morgen wurden sie per Hubschrauber zur Basis zurückgebracht. 

Dort schickte man sie gleich ins Büro des Staffelkommandanten. »Sprechen Sie

nie mehr darüber, das ist absolut geheim«, habe dieser Salas gesagt, »und

unterschreiben Sie hier.« Damit war die Sache zunächst erledigt. Salas wurde

zur Geheimhaltung verpflichtet und er versuchte, den Vorfall aus dem Kopf zu

kriegen. Am nächsten Tag klingelte bei ihm zu Hause das Telefon. Es war einer

der Wachmänner. »Bitte kommen Sie zu mir, ich muss mit Ihnen darüber

reden«, habe der gesagt. Doch Salas antwortete: »Ich kann nicht, ich habe einen

Eid unterschrieben. Das ist geheim!«15 Er blieb bei seinem Schwur und

versuchte, die Sache zu vergessen. 

Zwei Jahre später heiratete Robert Salas. 1971 trat er aus Protest gegen den

Vietnamkrieg aus der Air Force aus und arbeitete 23 Jahre bei der

Luftaufsichtsbehörde FAA, wo er Flugzeuge für die Regierung zertifizierte. 

Dann schied er aus dem Regierungsdienst ganz aus und machte eine

Umschulung zum Mathematiklehrer, Er unterrichtete an einer High School und

hatte die unheimliche Nacht längst verdrängt. 

Doch irgendwann im Jahr 1994 geriet Salas in einen Buchladen und blätterte in

dem Buch  Above Top Secret von Timothy Good. Dort las er auf Seite 301, dass

ein UFO im Jahr 1967 Raketen auf Malmstrom Air Force Base deaktiviert hätte. 

»Ich war ganz aufgeregt«, erinnert sich Salas, »ich dachte, die Air Force hätte

den Vorfall nun freigegeben. «16 In der Annahme, dass er endlich darüber

sprechen könne, fühlte er sich nicht mehr an seine Geheimhaltungspflicht

gebunden. Er kontaktierte die US-Organisation MUFON und bat um einen

Falluntersucher, der eine Anfrage nach dem Informationsfreiheitsgesetz an die

Air Force schicken könnte. Die antwortete, dass der Fall noch immer als geheim

eingestuft sei. Da dieser jedoch bereits so lang zurücklag, wurde beschlossen, 

einige geheime Dokumente freizugeben. »Die Air Force fing an, mir Dokumente

über den Echo Flight Shutdown zu schicken, und ab da sprach ich ganz offen

darüber.«

Eines der Dokumente, die Salas erhielt, war ein ehemals geheimer Bericht mit

dem Betreff: »Verlust der strategischen Alarmbereitschaft, Echo Flight, 

Malmstrom Air Force Base«.17 Darin heißt es: »Alle zehn Raketen in Echo

Flight auf Malmstrom verloren die strategische Alarmbereitschaft binnen zehn

Sekunden voneinander. Dieser Vorfall geschah um 8:45 Uhr am 16. März

1967.« Der Berichterstatter erklärt, dass derzeit noch keine Schlussfolgerungen

feststünden. Wichtige Informationen seien bereits als Geheimnachricht ans

Hauptquartier übermittelt worden. Weiter führt er aus: »Die Tatsache, dass kein

offensichtlicher Grund für den Verlust von zehn Raketen identifiziert werden

kann, gibt dem Hauptquartier Anlass zu großer Sorge. Wir brauchen eine

detaillierte Analyse, um die Ursache und Abhilfemaßnahmen zu bestimmen, und

wir müssen so schnell wie möglich herausfinden, welche Auswirkungen es für

das Geschwader gibt, wenn überhaupt.«

Wie die Dokumente zeigen, die Salas erhielt, beauftragte die Air Force

tatsächlich die Rüstungsfirma Boeing mit einer umfassenden technischen

Untersuchung. Die Experten versuchten, den Fehler vor Ort zu reproduzieren. Es

gelang ihnen, die Ursache auf wenige Komponenten einzugrenzen: die

»Logikkoppler«. Sie vermuteten, dass ein elektromagnetischer Impuls von außen

auf diese Bauteile eingewirkt und so den »No-Go«-Zustand der Raketen

ausgelöst haben könnte. Doch die zahlreichen Tests vor Ort mithilfe von

elektromagnetischen Impulsen brachten kein Ergebnis.18 Die Experten kamen zu

dem Schluss, dass eine äußere Einwirkung auf die Anlage auch deshalb sehr

unwahrscheinlich sei, da für einen solchen Fehler »alle zehn Koppler des

Geschwaders innerhalb weniger Sekunden nacheinander ausfallen müssten«. 19

Atomexplosionen erzeugen elektromagnetische Impulse, die zum Ausfall von

Elektronik führen können. Das wussten natürlich auch die Konstrukteure der

Atomraketensilos. Genau aus diesem Grund waren diese nicht nur über eine

einzelne Leitung mit dem Startkontrollzentrum verbunden, sondern über

mehrere. Die gesamte Anlage war so konzipiert, dass sie auch bei einem

Atomangriff funktionieren sollte. Zudem wurden immer wieder EMP-Tests

durchgeführt, um die Robustheit der Anlage zu testen – nicht jedoch um den 16. 

März herum. 20 »Wenn ein UFO dafür verantwortlich gewesen wäre, dann hätte

es ein Signal durch 20 Meter Erde und Beton nach unten senden müssen und das

Signal in das Verkabelungssystem zu jeder Rakete einzeln einspeisen müssen«, 

erklärt Salas. »Und das Verkabelungssystem war dreifach gegen

elektromagnetische Störungen abgeschirmt. «21

Immerhin fand Salas in diesem Untersuchungsbericht von Boeing die einzige

Erwähnung des Wortes »UFO« in allen übersandten Akten: »Gerüchte über

Unidentifizierte Flugobjekte (UFOs) in der Umgebung von Echo Flight während

der Zeit der Störung wurden widerlegt.« Nichtsdestotrotz blieb die Fehlersuche

erfolglos. »Das Untersuchungsteam war nicht in der Lage, eine logische Ursache

für diesen Vorfall zu bestimmen«, heißt es im Bericht.22 Weitere

Nachforschungen wurden angeregt. 

Salas stellte erneut Recherchen an. Er kontaktierte Robert Kaminski, den

damaligen Projektingenieur von Boeing, der die Untersuchung durchgeführt

hatte, und bat ihn um seine Erinnerungen zu dem Fall. Dieser bestätigte ihm in

einem Brief, dass es doch einen Zusammenhang mit der UFO-Sichtung gegeben

hatte. Kaminski schrieb: »Es gab keine technische Erklärung für den Vorfall. 

Während ich den Abschlussbericht schrieb, wurde ich von unserem Vertreter in

der Ogden Air Material Command Support Facility (Don Peterson) kontaktiert, 

der mir sagte, dieser Vorfall sei als ›UFO-Fall‹ gemeldet worden.« Wenige Tage

darauf wurde Kaminski angewiesen, jegliche weitere Arbeit an dem Projekt

einzustellen. »Uns wurde auch gesagt, dass wir den abschließenden technischen

Bericht nicht einreichen sollten. Das war sehr ungewöhnlich, da alle unsere

Arbeiten eine Überprüfung durch den Kunden und die Einreichung eines

abschließenden technischen Berichts erforderten. «23

Warum wollte die US Air Force keinen Abschlussbericht über den Ausfall von

zehn Atomraketen erhalten, der ihnen mitten im Kalten Krieg

verständlicherweise »Anlass zu großer Sorge« gegeben hatte? Hatte eine andere

Abteilung die geheime Untersuchung übernommen? 

Salas fasste seine Erkenntnisse in seinem Buch  Faded Giant zusammen. Er gab

Interviews im Radio und im Fernsehen und zuletzt gelang es ihm sogar, seinen

Kollegen von damals ausfindig zu machen – Fred Meiwald. Das Telefonat mit

seinem früheren Kommandanten führte jedoch zu einer Erkenntnis mit großen

Konsequenzen. Meiwald klärte ihn auf, dass sie an jenem Tag nicht im

Startkontrollzentrum von Echo Flight gesessen hätten, sondern bei Oscar Flight, 

einer anderen Einheit. Salas war geschockt. Hatte er unwissentlich seinen

Sicherheitseid gebrochen? Würde man ihn ins Gefängnis stecken? Andererseits

hatte er bereits öffentlich darüber gesprochen, ohne dass ihm etwas passiert war. 

Viel wichtiger war jedoch die Erkenntnis: Es hatte nicht nur einen UFO-Vorfall

gegeben, bei dem Atomraketen ausfielen, sondern gleich zwei: einen bei Echo

Flight am 16. März und einen bei Oscar Flight am 24. März 1967. Nun waren es

nicht mehr nur zehn, sondern zwanzig Raketen, die binnen einer Woche

ausgefallen waren, während ein UFO darüber schwebte.24

Das neue Datum des Vorfalls – der 24. März – ebnete nun den Weg für weitere

Recherchen. Salas fand in der Fallakte 11551 von Project Blue Book eine

Sichtungsmeldung an die US Air Force vom 24. März 1967 aus derselben

Gegend. 25 »Zwischen 21:00 Uhr und 04:00 Uhr wurden zahlreiche Berichte von

Malmstrom Air Force Base Abteilungen über UFO-Sichtungen um Great Falls, 

Montana, empfangen«, heißt es darin, »Berichte einer UFO-Landung nahe Belt, 

Montana, kamen von mehreren Quellen, auch von Polizisten des Cascade

County Sheriff’s Office.«

Die Akte zu Blue-Book-Fall 11551 enthält auch den Bericht eines Lt. Col. 

Lewis Chase, der mit der Untersuchung betraut wurde.26 Er berichtete

Folgendes: Am 24. März 1967 gegen 21 Uhr habe ein LKW-Fahrer auf dem

Weg nach Great Falls circa drei Kilometer südöstlich der Abzweigung nach Belt

ein »riesiges, kuppelförmiges Objekt« gesehen, das ein »intensives, helles Licht«

ausgestrahlt habe und dann in einer Schlucht anderthalb Meilen südlich vom

Highway gelandet sei. Als er näher kam, habe sich das Objekt wieder vom

Boden gehoben und sei erneut hinter einem Bergrücken gelandet. Der LKW-

Fahrer habe einen vorbeikommenden Motorradfahrer gebeten, den Sheriff zu

informieren. Dieser schickte eine Highway-Patrouille vor Ort. Dieser Polizist, 

Bud Nader, habe ebenfalls ein ungewöhnliches Licht bemerkt, das von der

angeblichen Landestelle ausging. Weitere Polizisten wurden zur Verstärkung

losgeschickt. Es gingen weitere besorgte Anrufe beim Sheriff ein. Der Verfasser

der Sichtungsmeldung, Lt. Colonel Lewis D. Chase, wird darin als »Base UFO

Investigating Officer« bezeichnet, also als derjenige, der für UFO-

Untersuchungen auf diesem Stützpunkt zuständig war. Chase machte sich selbst

auf den Weg zur angeblichen Landestelle, doch als er gegen ein Uhr nachts dort

eintraf, stellten er und der Sheriff fest, dass das Gelände zu schwierig zu Fuß zu

erreichen sei, um eine Suche bei Nacht durchzuführen. Die Stelle sollte erst am

Morgen per Helikopter erkundet werden. Zwischen 2:30 Uhr und 3:40 Uhr

gingen zahlreiche weitere Sichtungsmeldungen ein. Um 8:00 Uhr morgens

waren die Bodensuche durch das Büro des Sheriffs und die Luftaufklärung durch

einen Helikopter der Malmstrom Air Force Base abgeschlossen – angeblich mit

»negativem Ergebnis«. In der Blue-Book-Akte ist Fall 11551 als einer jener 701

Fälle aufgeführt, die »unidentifiziert« blieben.27 Die Air Force hatte angegeben, 

dass es nur einen Zeugen gegeben hat, doch das stimmte nicht, wie

Zeitungsberichte aus jener Zeit belegen. Die Lokalzeitung  Great Falls Leader

berichtete über Sichtungen den ganzen Tag über, unter anderem von zwei

Militärangehörigen. Zudem sei das Objekt auf dem Radar erschienen. 

Seltsamerweise fehlten in der Blue-Book-Akte jegliche Hinweise auf die

Radarberichte und die Aussagen der Soldaten.28 Alles in allem spricht also

einiges dafür, dass das Raketensilo, das Salas in jener Nacht des 24. März

überwachte, tatsächlich von UFOs heimgesucht wurde. Doch dieser recht

bekannte Fall bildet nur die Spitze des Eisbergs. 

UFOs bei Atomwaffensilos: Das Militär tritt vor die Presse

Im  Laufe  der  Jahrzehnte  hat  Robert  Hastings  über  viele  weitere  unglaubliche

UFO-Zwischenfälle  in  der  Nähe  von  Atomanlagen  recherchiert.  Er  wühlte  in

Archiven,  befragte  Augenzeugen  und  überprüfte  auch  die  Stichhaltigkeit  ihrer

Aussagen. Im Jahr 2010 organisierte er gemeinsam mit Robert Salas und sechs

weiteren  Zeugen  aus  dem  Militär  eine  Pressekonferenz  im  National  Press  Club

in Washington, D.C.29

Einer der Männer, die damals ans Mikrofon traten, war Lt. Colonel Dwynne C. 

Arneson. Er war im Jahr 1967 Einsatzleiter des Kommunikationszentrums der

28. Fliegerdivision gewesen, auf der Malmstrom Air Force Base in Great Falls, 

Montana. Dort war er verantwortlich für die streng geheimen, kryptografischen

Berichte und außerdem als Top Secret Control Officer für die streng geheimen

Autorisierungs-Codes für nukleare Raketenstarts. »Ich kann mich deutlich an

eine Nachricht vom März dieses Jahres erinnern, die ich in meinem

Kommunikationszentrum erhielt«, berichtete Arneson. »Sie besagte, dass ein

UFO mehrere Raketensilos in Montana deaktiviert habe.« Auch von späteren

Zwischenfällen 1975 in der Nähe der Loring Air Force Base hätte Arneson im

Gespräch mit Militärpolizisten erfahren. 30

Auf der Pressekonferenz trat auch der pensionierte Captain Robert Jamison auf. 

Er bestätigte den UFO-Zwischenfall ebenfalls. Er war von Januar 1965 bis

Oktober 1967 Kommandant einer Gefechtsplanungseinheit für

Interkontinentalraketen auf der Malmstrom Air Force Base gewesen. »Unser

Hauptjob bestand darin, die Raketen in die richtige Richtung zu lenken und

manchmal einen Neustart durchzuführen, falls eine Rakete außer Betrieb war«, 

erinnerte sich Jamison. Eines Abends im März 1967 hatte er Bereitschaft. Er

bekam einen Anruf des Auftragskontrollzentrums: Bei Oscar Flight sei eine

Rakete außer Betrieb. Er erhielt den Auftrag, dorthin zu fahren und sie neu zu

starten. Als er dort ankam, berichtete ihm ein Kollege, dass ein UFO dort

gesehen worden sei, und währenddessen seien alle Raketen von Oscar Flight

ausgefallen. »Ich ging zum Auftragskontrollzentrum, um das zu überprüfen, und

der Ausfall wurde mir bestätigt«, sagte Jamison. »Ich schaute auf die

Statusanzeige, wo eine Karte des gesamten Geschwaders abgebildet war. Alle

Lichter der Raketen waren grün, doch in der oberen rechten Ecke leuchteten sie

alle rot. Der gesamte Oscar-Flügel war ausgefallen.« Jamison fand das sehr

ungewöhnlich. Obwohl er für den Neustart ausgefallener Raketen zuständig war, 

hatte er es noch nie erlebt, dass mehr als eine Rakete gleichzeitig versagte. Doch

der Offizier im Kontrollzentraum habe geantwortet: »Doch, eine Woche zuvor, 

da wurde ein UFO über Echo Flight gesehen und zur selben Zeit fielen dort alle

Raketen aus.« Jamison bereitete sich und sein Team für den Reparatureinsatz

vor. Wie vor jedem Auftrag üblich, wurden er und seine Kollegen gebrieft. Doch

dieses Vorbereitungsgespräch sei etwas anders verlaufen als sonst, erinnerte sich

Jamison. Der Briefing-Offizier habe gesagt: »Wir haben ein Problem. Es gibt

UFOs in der Gegend. Die treiben sich bei unseren Raketensilos herum.«

Verblüfft vernahm Jamison die Anweisungen, die er befolgen sollte, falls er

selbst eins sehen würde: »Wenn wir auf der Straße sind und ein UFO sehen, 

dann sollten wir nicht zur Startvorrichtung gehen, sondern zum nächstgelegenen

Kontrollzentrum und außerdem Meldung beim Auftragskontrollzentrum

erstatten. Wenn wir beim Betreten der Anlage eins sähen, dann sollten wir alles

stehen und liegen lassen, uns zurückziehen und Meldung erstatten. Falls wir aber

bereits vor Ort bei der Arbeit wären, sollten ich und mein Team zusammen in

die Startvorrichtung gehen und die Luke über uns schließen.« Den bewaffneten

Wachmann hingegen, der die Reparaturteams stets begleitete, sollten sie allein

an der Oberfläche zurücklassen, damit dieser berichten könne, was er sah. 

Jamison nahm die Anweisungen gelassen entgegen. Da habe der Offizier ihm

gesagt: »Eine Sache noch. Fahren Sie noch nicht los. Wir halten hier alle zurück, 

bis wir sicher sind, dass alle Aktivitäten dort draußen aufgehört haben.«

Eineinhalb Stunden warteten Jamison und sein Team, bevor sie aufbrechen

durften. Während dieser Zeit bekam er einen Funkspruch mit, der besagte, dass

in einer Schlucht in der Nähe des Stützpunktes ein weiteres UFO gelandet sei. 

Dies war offenbar dasselbe Objekt wie das in Belt, von dem der LKW-Fahrer in

der Blue-Book-Akte berichtet hatte. Schließlich fuhr Jamisons Team zum 120

Meilen entfernten Oscar Flight. Die Reparatur verlief ohne Zwischenfälle. Als

sie zur Basis zurückkehrten, nahmen sie an einer Nachbesprechung teil. Dort

erkundigte sich Jamison über das gelandete UFO. Der Briefing Officer habe ihm

geantwortet: »Gleich bei Tagesanbruch wollten wir Helikopter dorthin schicken

(…), doch da hob das Ding einfach ab und verschwand. «31

Der Vorfall sollte sich bald wiederholen: Eine Woche später wurde Jamison

zum Raketensilo India Flight geschickt, weil wieder Raketen ausgefallen waren. 

Blinkende Lichter und deaktivierte Raketen

Auffällig  oft  waren  UFOs  entlang  des  »Northern  Tier«  unterwegs  –  des

atomaren  Verteidigungswalls  der  USA  an  der  nördlichen  Grenze  zu  Kanada. 

Doch  nur  selten  nahm  die  Bevölkerung  Notiz  davon.  Der  folgende  Fall  wurde

lediglich von Lokalmedien berichtet.32 Er war überhaupt nur bekannt geworden, 

weil  der  vertrauliche  Bericht  des  Air-Force-Beraters  J.  Allen  Hynek  irgendwie

an die Öffentlichkeit geraten war. 

Am 25. August 1966 berichtete ein Operationsleiter der Minot Air Force Base

über die Geschehnisse. Sein Bericht33 liefert einen guten Eindruck darüber, mit

welcher Art von Zwischenfällen das Militär konfrontiert war. Im Folgenden die

(leicht gekürzte) Übersetzung:

»Captain Smith, der 20 Meter unter der Erde Dienst in der Raketenstation MIKE Flt hatte, meldete, dass

die Funkübertragung durch statisches Rauschen unterbrochen wurde, während sich ein UFO der

Raketenstation näherte. Als das UFO dort 15 Minuten lang geschwebt war, stieg es nach oben und das

Rauschen hörte auf. 

Um 5:12 Uhr meldete ein Einsatzteam das UFO im Sinkflug, was von der Radarstation bestätigt wurde. 

Das UFO flog auf und ab und schien dann 15 bis 25 Kilometer südlich der Raketenstation MIKE 6 zu

landen. Ein Team wurde zur Überprüfung geschickt, aber als es sich etwa auf 15 Kilometer dem

Landeplatz genähert hatte, wurde der Funkkontakt durch statisches Rauschen unterbrochen. 

Nach fünf bis acht Minuten verringerte sich das Leuchten, und das UFO hob ab. Dann wurde ein weiteres

UFO gesichtet und vom Radar bestätigt. Das erste UFO flog unterhalb des zweiten vorbei, was ebenfalls

vom Radar bestätigt wurde. Das erste UFO flog in Richtung Norden, während das zweite mit einem roten

Leuchten verschwand. Die südliche Radarstation bestätigte diese Beobachtungen ebenfalls. 

Zweieinhalb Stunden nach der ersten Sichtung wurde ein F-106 Abfangjäger gestartet, doch er konnte die

Objekte nicht mehr ausmachen. Um 6:45 Uhr wurde die Suche nach den UFOs eingestellt.«

Einem Zeugen zufolge kam es jedoch zu weit mehr als nur Funkstörungen. Das

UFO schien die Raketen deaktiviert zu haben – so wie im Fall Malmstrom Air

Force Base. 

Robert Hastings fand einen früheren Luftwaffenoffizier, der damals dort

gedient hatte. An das genaue Datum kann sich Captain David D. Schindele nicht

mehr erinnern. Er war in jenen Monaten stellvertretender Kommandant des 724. 

Geschwaders auf der Minot Air Force Base gewesen, 

Er erinnert sich an ein Morgenbriefing, bei dem über einen Raketenausfall an

einer Station des »November Flight« informiert wurde. Aufgrund von

ungewöhnlichen Umständen habe die Mannschaft die Kontrolle über ihre

Raketen verloren. Ein diensthabender Offizier vom Kontrollzentrum meldete, 

dass während der Nacht ein großer schwebender Flugkörper auf der Westseite

der Anlage beobachtet worden sei. Das Objekt sei deutlich größer als ein

Helikopter gewesen, habe helle, blinkende Lichter gehabt und keinerlei

Geräusche verursacht, während es sich langsam zur Vorderseite der Anlage

bewegt habe. Auch das Sicherheitspersonal der Anlage habe dies bestätigt. 

Die Stimmung in der unterirdischen Abschussvorrichtung beschreibt Schindele

wie folgt: »Ich kann mich erinnern, wieviel Ehrfurcht, Verwunderung, Sorge

und Hilflosigkeit die diensthabende Crew ausstrahlte, als sie berichteten, wie auf

einmal Lichter auf ihrer Kontrollkonsole aufleuchteten – aber nicht solche, die

sie aus ihrem Alltag kannten – und die Raketen abgeschaltet wurden.« Am

Morgen darauf wurde Schindele vom kommandierenden Offizier angewiesen, 

nie wieder über den Vorfall zu sprechen. 

Ob die Erinnerungen von Schindele mit dem im Bericht geschilderten Vorfall

übereinstimmen, kann nicht abschließend geklärt werden. Doch allein schon der

kurze Bericht wies erneut auf vier wichtige Aspekte des UFO-Phänomens hin:

1.Anwesenheit in der Nähe einer strategisch wichtigen Militäranlage

2.physikalische Wechselwirkungen (Funkstörungen)

3.nach derzeitiger Technik unmöglich erscheinende Flugmanöver

4.möglicherweise koordiniertes und zielgerichtetes Verhalten

Eine Entführung auf der Ellsworth Air Force Base

Ein  besonders  schwerer  Zwischenfall  ereignete  sich  Ende  1977  an  einem

weiteren Atomraketensilo des Northern Tier, des nördlichen Verteidigungswalls

der  USA.  Informationen  darüber  wurden  erst  öffentlich  bekannt,  als  der

Hauptzeuge  sich  nach  jahrzehntelangem  Schweigen  dem  UFO-Forscher  Robert

Hastings anvertraute.34

Mario Woods diente fast zehn Jahre bei der US Air Force. Er war in Südkorea, 

auf den Philippinen, in Japan und Alaska stationiert. Inzwischen ist der

gutmütige und sympathisch wirkende Mann aus dem Militär ausgeschieden und

arbeitet als Gabelstaplerfahrer für einen großen Papierhersteller in Georgia. 

Von 1975 bis 1979 diente er bei der 44. Staffel der Sicherheitspolizei auf der

Ellsworth Air Force Base in South Dakota. Als Sicherheitspolizist war er für die

Sicherung der Minuteman-2-Raketenstandorte zuständig. Im November 1977

kam es an diesem Atomwaffenstandort zu einem folgenschweren Ereignis, 

welches das Leben von Woods auf den Kopf stellte.35

An jenem Abend befindet sich Woods in der Startkontrollanlage »November

One«, gemeinsam mit seinem neuen Teamleiter Michael Johnson. Gegen 21:30

Uhr verlässt er das Gebäude kurz, um eine Zigarette zu rauchen. Da bemerkt er

ein seltsames, großes Licht östlich von ihm, etwa 30 Grad über dem Horizont. 

Zuerst denkt er, das sei ein Hubschrauber oder ein B-52-Bomber, der auf ihn

zufliegt. »Dieses Licht hatte eine Intensität, wie ich es noch nie gesehen hatte«, 

erinnert sich Woods. 

Er kommt auf die Idee, die Außenbeleuchtung des Gebäudes ein- und

auszuschalten, um zu sehen, ob das Objekt reagiert. Also geht er hinein, schaltet

die Lichter drei- bis viermal ein und aus und geht wieder nach draußen. 

»Daraufhin ging das Licht des Objekts dreimal aus und an«, so Woods. »Ich

dachte: Wow, vielleicht ist es doch ein Hubschrauber?«

Er geht ins Gebäude und berichtet seinem Teamleiter Michael Johnson davon. 

Gemeinsam gehen sie nach draußen, doch das Licht reagiert nicht mehr. »Die

Show war offensichtlich vorbei«, sagt Woods. Gemeinsam harren sie noch ein

paar Minuten in der Kälte aus, dann gehen sie wieder nach drinnen. 

Es ist etwa Viertel nach Mitternacht, als das »Hot Phone« aus dem Büro des

Flight Security Controllers klingelt. Mario Woods nimmt den Anruf von

Sergeant Holloman entgegen. »Ich hörte, wie er sagte: Okay, Set four, 

November Five.« Mario ist hellwach: »Set Four« ist ein ernster Alarm und

»November Five« ein Raketensilo, das einige Meilen entfernt liegt. Woods und

sein Teamleiter Johnson ziehen ihre Ausrüstung an und fahren los, um nach dem

Rechten zu sehen. 

In ihrem Ford F-150 Pickup-Truck rasen sie über die eisigen Lehmstraßen des

Raketengeländes. An einer Kreuzung biegen sie auf den Highway 79 ab, der

etwa sieben Kilometer von November One entfernt ist. 

Dort bemerkt Woods in der Ferne ein pulsierendes Licht über dem Boden. Es

leuchtet aus Richtung November Five. Sie fahren weiter. Kurz vor ein Uhr

morgens kommen sie an. Als sie um eine Kurve biegen, trauen sie ihren Augen

nicht: Ein riesiges, rundes Objekt schwebt direkt über dem Raketensilo. »Das

Objekt war so groß wie das Gebäude eines riesigen Wal-Mart«, sagt Woods, 

»ich weiß nicht genau, wie ich es beschreiben soll, aber es sah so aus, als wäre

der äußere Teil aus Elektrizität oder Flammen. Aber keine Flammen wie bei

einem Feuer, sondern eher wie eine Art Plasma.« Woods kann weder

Tragflächen noch einen Antrieb erkennen. Er hört auch keine Geräusche. Woods

und Johnson parken ihren Wagen im 45-Grad-Winkel vor der Einfahrt, an einem

Weidetor, und nehmen eine »taktische« Position ein. 

»Ich weiß nur noch, dass ich schreckliche Angst hatte, und gleichzeitig konnte

ich nicht glauben, was ich da sah«, erinnert sich Woods. »Mein Partner Michael

Johnson sah aus, als wäre er buchstäblich am hellblauen Plastiklenkrad

festgefroren. Ich habe dauernd gesagt: ›Was ist das? Michael, was ist das?‹ Aber

er hat überhaupt nicht reagiert.«

Auf einmal wird das Licht des Objekts extrem hell – »als ob die Sonne direkt in

unser Fahrzeug strahlen würde«. Woods kann kaum noch atmen: »Es war, als ob

die Luft mit einem Mal rausgezogen wurde.«

In diesem Zustand von Panik kommt ihm erneut eine Idee: Er kurbelt das

Fenster herunter, stemmt sich nach oben und setzt sich auf die Wagentür, 

während er sich am Außenspiegel festhält. Mit seiner Taschenlampe blinkt er

das Objekt fünf- bis achtmal hintereinander an, so wie zuvor. »Kaum hatte ich

das getan, war es, als würde mir etwas in Gedanken sagen: ›Das reicht.‹« Woods

gleitet zurück in den Sitz und kann wieder atmen. »Ich sagte zu Johnson, dass

alles wieder gut werden würde«, erinnert er sich. Doch Woods Kollege sitzt

immer noch regungslos hinter dem Steuer und umklammert das Lenkrad. 

Da bemerkt Woods ein blaues oder silberblaues Schimmern, welches das Auto

erhellt, und ein Objekt, etwa doppelt so groß wie ein Strandball, das vor ihrer

Windschutzscheibe auftaucht. Das Objekt ist schwarz und hat vertikale Linien. 

Es springt mehrmals hin und her, bevor es über das Autodach fliegt. 

Dann verliert Woods allmählich das Bewusstsein. Er schaut nach rechts durchs

Fenster und erkennt drei kleine Wesen. »Sie hatten eine Art Uniform an. Sie

waren ungefähr 1,20 Meter groß und hatten große Augen«, sagt Woods mit

ernster Stimme. Hinter ihnen erkennt er ein weiteres Wesen. Es scheint

wesentlich größer zu sein als die anderen. Eines der kleineren Wesen trägt einen

Stab mit einer leuchtenden Spitze am Hosenbund. Woods verspürt Angst vor

dem größeren Wesen. »Bevor ich völlig bewusstlos wurde, hörte ich, wie

jemand sagte: ›Hab’ keine Angst.‹ Immer und immer wieder.« Woods ist

verblüfft: »Das war nicht wie ein Flüstern, sondern eher wie eine Vibration.«

Dann wird Woods vollends ohnmächtig. 

Woods wird wieder hellwach, aber um ihn herum ist alles dunkel. Als sich

seine Augen an die Dunkelheit gewöhnen, bemerkt er vor dem Fahrzeug eine

riesige, anscheinend endlose Mauer und schlammigen Boden, obwohl es seit

Tagen gefroren ist. Es gibt keine Reifenspuren und auch keine andere

Möglichkeit, wie das Auto dorthin gelangt sein könnte. »Michael hätte das mit

Sicherheit nicht geschafft, so ein guter Fahrer war er definitiv nicht«, sagt Mario. 

Die Stelle, an der sich der Pick-up befindet, ist gerade breit genug für den

Wagen. Zwei Schritte nach dem Aussteigen wären beide in einem Teich

gelandet. Woods schaut auf die Uhr. Es ist kurz nach sechs Uhr morgens. 

»Ich drehte mich zu Michael um und sagte: ›Wo zum Teufel sind wir?‹« Sein

Kollege sitzt noch immer regungslos da und klammert sich an das Lenkrad. »Ich

habe ihn nicht davon losbekommen. Ich habe alles Mögliche versucht«, sagt

Woods, »ich hab versucht, ihn wachzurütteln. Ich habe mit meiner Hand vor

seinem Gesicht herumgewedelt und immer wieder laut seinen Namen gerufen. 

Aber er hat nicht reagiert.« In diesem Moment springt das Funkgerät an. »Senior

Airman Woods, wo sind Sie?«, tönt es aus dem Lautsprecher. »Ich weiß nicht, 

wo wir sind«, antwortet Woods ängstlich. Er wird angewiesen, jede Minute

einen Funkspruch abzusetzen, damit die anderen Sicherheitspolizisten seine

Position triangulieren können. »Jetzt kriegen wir Ärger«, denkt er. 

Nach endlosen Minuten nähert sich ein Licht am Horizont. Ein Militärwagen

hält 20 Meter vor ihnen an und zwei Personen steigen aus. Woods erkennt

Sergeant Garza, und er fragt ihn, was passiert sei. Garza hebt die Hände:

»Bleiben Sie einfach da stehen. Ich darf nicht mit Ihnen darüber reden.« Vier

weitere Sicherheitspolizisten erreichen Mario Woods und Michael Johnson, der

noch immer wie versteinert hinter dem Lenkrad sitzt. Mit vereinter Kraft

schaffen es die Sicherheitspolizisten schließlich, Michael aus dem Wagen zu

holen, doch er ist nach wie vor nicht ansprechbar. 

Die Sicherheitspolizisten eskortieren Woods und seinen Kollegen auf dem

Beifahrersitz zurück zu ihrem Standort November One. »Die ganze Anlage war

in Aufruhr«, erinnert sich Woods. Auf dem Standort wird Johnson, der immer

noch regungslos ist, in eines der Schlafzimmer gebracht, während Woods von

seinen Vorgesetzten befragt wird. Erst hier erfährt er, dass sie gut 15 Kilometer

vom Raketensilo November Five entfernt aufgefunden wurden. Und zwar am

Lake Newell, direkt hinter dem Staudamm. Sie wissen nicht, wie sie dorthin

gelangt sind und was in der Zwischenzeit passiert ist. 

Dann wird Woods von seinem Vorgesetzten zur 88 Kilometer entfernten

Ellsworth Air Force Base gebracht. Dort findet eine weitere dreistündige

Nachbesprechung mit Geschwaderkommandeur Colonel Sparer statt. Zudem ist

der stellvertretende Basiskommandant anwesend, sowie zwei Agenten vom

Luftwaffengeheimdienst OSI: Jack Reed und ein gewisser Richard Doty, der

sich gerade in Ausbildung befindet. Wie wir später sehen werden, war Doty ein

Desinformationsagent der US Air Force. 

Woods wird intensiv befragt, verschweigt aber das Erlebnis mit dem UFO. Er

versucht so ehrlich wie möglich zu sein, ohne seine Karriere aufs Spiel zu

setzen. »Ich hatte tatsächlich das Gefühl, dass die Fragen vorgegeben waren, 

dass sie vielleicht auf früheren Vorfällen basierten«, erinnert sich Woods. »Ich

glaube, meine fehlende Zeit war die bis dahin längste, mit der sie konfrontiert

wurden.« Mario lässt eine ausführliche medizinische Untersuchung über sich

ergehen. Der Arzt stellt fest, dass sein Gesicht und sein rechter Handrücken

Verbrennungen aufweisen, und nimmt zwei Hautproben. Dann kehrt Woods ins

Büro des Kommandeurs zurück. »Sie haben mir befohlen, mit niemandem

darüber zu sprechen, sei es mit der Familie, mit Militärpersonal oder mit der

Presse, da es zu dieser Zeit an Atomraketensilos im Nordwesten so viele

Sichtungen gab.« Woods fügt sich. Er macht sich Sorgen um seinen Kollegen

Johnson, den er wochenlang nicht zu Gesicht bekommt. 

14 Tage später klopft es unerwartet an Woods Haustür. Es ist Michael Johnson. 

»Mir geht es gut«, sagt er, »wir müssen miteinander reden.« Woods bittet

Johnson herein. Beide zeichnen getrennt voneinander auf, was sie gesehen

haben. Sie stellen fest, dass sie beide die Worte »Hab’ keine Angst« gehört

haben. Johnson hat jedoch keine Wesen bemerkt, so wie Woods. Dann sagt

Johnson: »Ich habe deinen Fausthandschuh auf einem glänzenden Boden

gesehen.« Woods ist verblüfft: »Meinen Handschuh? Ich habe meine

Handschuhe doch noch und es gibt auch nirgends einen glänzenden Boden.«

Woods läuft ins Schlafzimmer, schnappt seine Ausrüstungstasche, bringt sie ins

Wohnzimmer und stellt sie auf den Esstisch. »Ich habe darin herumgewühlt und

meinen linken Handschuh gefunden«, sagt Woods, »aber mein rechter

Handschuh fehlte.«

Dies ist das letzte Mal, dass Woods seinen Kollegen Johnson sehen sollte. Acht

Monate später wird er zum Stützpunkt Osman in Südkorea versetzt. 

Jahrzehntelang spricht er mit niemandem über den Vorfall. 

Erst im Jahr 2017 unterzieht sich Woods einer Hypnose-Rückführung, und

zwar bei einem Spezialisten von MUFON. Während der Sitzung erinnert er sich

an die Wesen und wie er aus dem Auto geholt und in eine gelartige Substanz

getaucht wurde. »Ich weiß nicht, ob ich Kleidung anhatte und wo ich war. Aber

es fühlte sich an, als ob ich in Götterspeise liegen würde.« Ein paar Tage nach

der Sitzung bekommt Woods Herzrhythmusstörungen. Ein Elektroschock ist

nötig, um sein Herz wieder in den normalen Takt zu versetzen. Darum

entscheidet sich Woods, die Hypnose nicht fortzusetzen. »Diese Hypnose hat

irgendwas in mir ausgelöst und ich habe Angst, dass es wieder passiert.«

Woods hat keine Dokumente, die den Vorfall beweisen. Und aufgrund von

Scheidung und Umzug ist er auch nicht mehr im Besitz vieler Unterlagen und

Fotos aus seiner Militärzeit. Der frühere OSI-Agent Richard Doty bestätigte

Woods kurz vor unserem Interview, dass er sich an die Befragung erinnere, was

angesichts seiner früheren Tätigkeit als Desinformationsagent des OSI kaum als

Untermauerung der Story gewertet werden kann. 

Robert Hastings hingegen konnte zentrale Elemente der Geschichte bestätigen. 

Er besorgte sich Woods’ DD-214-Dienstakte, die seine Anwesenheit auf der

Ellsworth Air Force Base im Jahr 1977 und seinen Dienst als

Raketensicherheitspolizist bestätigt. Hastings hält Woods Erinnerungen für

glaubwürdig. 36 Damit ist er nicht allein. Auch AARO, das UFO-

Untersuchungsbüro im Pentagon, interessiert sich für den Fall; dort wurde Mario

Woods im März 2023 dazu befragt. Kein Wunder: Soweit bekannt, war dies

wohl der gravierendste UFO-Zwischenfall entlang des atomaren US-

Verteidigungswalls Northern Tier. 

UFO-Sichtungen am atomaren Verteidigungswall

Wie  viele  der  sensiblen  US-Militäreinrichtungen  im  Laufe  der  Jahre  Besuch

erhielten,  ist  unbekannt.  Dem  Journalisten  Tim  McMillan  gelang  es,  einen

bislang  geheimen  Bericht  des  Pentagon-Vertragsunternehmens  BAASS  an  den

Militärgeheimdienst  DIA  einzusehen  –  BAASS  hatte  im  Auftrag  der  DIA  das

geheime Pentagon-Forschungsprojekt AAWSAP durchgeführt. Der Organisation

ist das Kapitel  Geheime UFO-Forschung in Amerika gewidmet. 

Glaubt man einem Diagramm, das in diesem Zehn-Monats-Bericht vom Juli

2009 abgebildet ist, 37 so wurden allein im Zeitraum vom 1. Juli bis zum 30. 

November 1975 genau 137 UFO-Sichtungen im Umkreis von 300 Meilen um

die Stützpunkte Malmstrom, Minot, Wurtsmith und Loring gemacht. Die

Methoden zur Datenerhebung dieser Statistik sowie die Gründe, warum

Beobachtungen aus einem so großen Radius um die Atomwaffenstandorte

berücksichtigt wurden, sind nicht bekannt. Die Daten sind daher mit Vorsicht zu

genießen – doch der Bericht zeigt, dass die »UFO-Atom-Connection« fest im

Blickfeld des Pentagon war. Und die rätselhaften Objekte beließen es nicht bei

Atomraketensilos. 

Drama am Big Sur: UFO beschießt Atomrakete im Flug

Auch  abseits  der  Atomraketenstellungen  im  Norden  der  USA  kam  es  immer

wieder  zu  gravierenden  UFO-Zwischenfällen.  Einer  davon  ereignete  sich

während des Starts einer Testrakete in Kalifornien. 

Von 1963 bis 1966 war Lieutenant Robert M. Jacobs leitender Offizier für foto-

optische Instrumente auf der Vandenberg Air Force Base in Kalifornien. 

Vandenberg Air Force Base war damals die wichtigste US-Testanlage für alle

Raketen und Weltraumoperationen. Jacobs leitete eine Gruppe von 300

Mitarbeitern und war für die fotografische Dokumentation von Raketenstarts

zuständig. »Unsere Aufgabe war es, jeden Start fotografisch zu dokumentieren, 

damit wir durch die Hochgeschwindigkeitsaufnahmen der Instrumente jede

Sekunde verfolgen konnten, was mit den Raketen geschah«, erinnert er sich. 

Eines Tages wurde er beauftragt, von einem Ort namens Big Sur aus eine

Rakete zu beobachten, die einen Atomtest mit einem Dummy-Sprengkopf

durchführte. Die Operation verlief planmäßig. Das riesige Teleskop mit einer

effektiven Brennweite von 2 000 Zoll erfasste den Start der Rakete von der

Seite, das Geschehen wurde mit einer 35-Millimeter-Kamera aufgenommen. 

Jacobs gab den Film ins Fotolabor und verabschiedete sich in den Feierabend. 

Zwei Tage später kehrte er zur Basis zurück und wurde prompt zu seinem

Vorgesetzten Major Florence Mansmann gerufen, der den Raketenstart geleitet

hatte. Als Jacobs in sein Büro kam, warteten Mansmann und zwei andere

Männer in Zivilkleidung auf ihn. Auf dem Tisch stand ein Filmprojektor, der auf

die Wand gerichtet war. Major Mansmann schaltete ihn ein. »Auf der Leinwand

sah ich das, was wir von Big Sur aus aufgenommen hatten«, erinnert sich Jacobs. 

Doch gegen Ende des Films erblickte er etwas, was er während der

Aufzeichnung nicht mitbekommen hatte, »etwas, das meine Sicht auf die Erde, 

den Weltraum und sogar das Universum völlig veränderte«. 

Sie sahen die Attrappe des Atomsprengkopfes und die Aluminiumdüppel, die

als Köder für die Russen gedacht waren. Doch aus derselben Richtung, aus der

die Rakete gekommen war, flog nun ein kreisförmiges Objekt ins Bild. »Es flog

zu unserem Gefechtskopf und feuerte einen Lichtstrahl darauf ab«, wunderte

sich Jacobs. Die Sprengkopfattrappe war an der Spitze der Rakete montiert, die

mit etwa 12 000 Kilometern pro Stunde durch die Atmosphäre schoss. Jacobs

sah, wie das Objekt »in einer Kreisbahn um den Gefechtskopf herum« flog und

noch weitere drei Male Lichtstrahlen darauf abschoss. Dann verließ es das Bild

in dieselbe Richtung, aus der es gekommen war. »Der Sprengkopf taumelte dann

aus dem Bild und fiel in den Ozean«, so Jacobs. 

Major Mansmann fragte ihn: »Habt ihr da oben Unfug gemacht?« – Jacobs:

»Nein, Sir.« – »Und was ist das dann?« – Jacobs: »Sieht aus, als wäre es ein

UFO.« Nun nahm Mansmann den Leiter der fotografischen Abteilung zur Seite

und sagte: »Darüber dürfen Sie nie sprechen. Sagen Sie nie wieder etwas. Das ist

nie passiert!« Jacobs wurde zur Tür begleitet. Die beiden Männer in Zivil

standen auf und blickten ihn an. Mansmann verabschiedete sich: »Leutnant, 

wenn Sie jemals gefoltert werden und Sie etwas sagen sollen, dann behaupten

Sie einfach, dass es sich um eine Laserverfolgung handelte. Schönen Tag noch!«

17 Jahre lang behielt Jacobs den Zwischenfall für sich. Nachdem er aus dem

Militär ausgeschieden war, zog er nach Nordkalifornien und moderierte eine

Late-Night-Show im Radio, bei der es um paranormale Phänomene ging. Dann

beschloss er eines Tages, die UFO-Attacke öffentlich zu machen. »Mir wurde

damals ja nicht gesagt, dass es geheim war«, rechtfertigte er sich, »mir wurde

nur gesagt, dass es nie passiert ist.« Später verfasste er noch einen Artikel für das

Revolverblatt  National Enquirer darüber. 

»Als dieser Zeitungsartikel herauskam, passierten schreckliche Dinge«, erinnert

sich Jacobs. »Ich bekam spät nachts ständig Anrufe, ich nahm den Hörer ab und

eine Stimme sagte: ›Du wirst untergehen!‹ Das heißt im amerikanischen Osten:

Du wirst umgebracht.« Zwei oder drei Monate ging das so. Auch Jacobs’ Frau

wurde am Telefon bedroht. Eines Abends kam das Paar von einem Kinobesuch

nach Hause und hörte den Anrufbeantworter ab. Die Nachricht lautete:

»Feuerwerk in einem Briefkasten bei Nacht. Oh, was für ein schöner Anblick. 

Du gehst unter!« Jacobs ging nach draußen, um nach dem metallenen

Briefkasten zu schauen. Und tatsächlich: »Sie hatten meinen Briefkasten

gesprengt. Er war in Stücke gerissen!«. Nun war Jacobs besorgt: »Was hatte ich

getan? Was hatte ich da aufgedeckt?« Er versuchte, seinen früheren

Vorgesetzten Mansmann zu kontaktieren, doch dieser weigerte sich, mit ihm zu

sprechen. Schließlich meldete sich der UFO-Forscher Robert Hastings bei ihm. 

»Er sagte mir, das Beste, was ich tun könne, sei, die Geschichte einfach weiter

zu erzählen.« Also ließ Jacobs sich nicht einschüchtern. Erst als die US-

Forschungsorganisation MUFON einen langen wissenschaftlichen Artikel über

den Vorfall veröffentlicht hatte, hörten die Drohungen auf. 

Jacobs studierte nun darstellende Künste und promovierte. Zuletzt wurde er

Professor an der Bradley University im US-Bundesstaat Illinois, wo er

Journalismus unterrichtete. Doch das UFO von Big Sur wollte er nicht ad acta

legen. Erneut versuchte er, mit seinem damaligen Vorgesetzten Kontakt

aufzunehmen. Inzwischen war Mansmann in Pension gegangen und

auskunftsfreudiger. 

»Mansmann bestätigte mutig, dass meine Geschichte der Wahrheit entsprach«, 

sagte Jacobs. »Ich war also nicht mehr der Einzige, der davon berichtete.« Und

in einem Brief an den Fernsehproduzenten Curt Collier, der die Story

unabhängig prüfte, schrieb Mansmann: »Sehr geehrter Herr Collier (…)

bezüglich der Gültigkeit des MUFON [UFO] Journal Artikels von Dr. Robert

Jacobs vom Januar 1989 ist alles wahr, so wie es dargestellt wurde.«38

Mansmann lieferte sogar Details,39 von denen Jacobs nichts gewusst hatte. So

hatte Mansmann den Film Bild für Bild mit einer Lupe untersucht und beschrieb

das Objekt nun so: »Die Form war [eine] klassische Scheibe, die Mitte schien

eine erhöhte Blase zu sein … die gesamte untere Untertassenform … glühte und

schien sich langsam zu drehen. An dem Punkt, an dem der Strahl freigesetzt

wurde – wenn es ein Strahl war –, drehte sich das Objekt, als müsse es in der

Lage sein, von einer Plattform aus zu feuern.« Mansmanns Einschätzung der

Herkunft des UFOs war eindeutig: »… die Vermutung war zu diesem Zeitpunkt:

außerirdisch.«40

Interessanterweise zeigte sich auch in diesem Fall, wie entschlossen das US-

Militär war, den Vorfall zu vertuschen. Noch am Tag der Vorführung in

Mansmanns Büro konfiszierten CIA-Agenten den Film und verschwanden

damit. 41 Nachdem Jacobs den Fall öffentlich gemacht hatte, kontaktierten einige

UFO-Forscher die US-Luftwaffe, um herauszufinden, ob er wirklich Offizier bei

der Air Force gewesen sei. Das wurde verneint. »Die Luftwaffe bestritt, dass an

dem von uns genannten Datum jemals eine Rakete abgeschossen wurde und dass

es jemals ein Teleskop auf dem Anderson Peak in Big Sur gegeben hat«, so

Jacobs. »Sie leugneten kategorisch, dass irgendetwas davon jemals passiert war, 

sogar, dass es mich gab.« Doch dem Journalismus-Professor fiel es leicht, diese

Dementis zu entkräften: »Mit der Zeit haben wir anhand von Aufzeichnungen

nachgewiesen, dass ich tatsächlich bei der Air Force war. Ja, ich war in

Vandenberg. Ja, es gibt ein Teleskop in Big Sur auf dem Anderson Peak. «42 Und

abgesehen davon hatte sein damaliger Vorgesetzter alles bestätigt. 

Für Robert Hastings, der den Big-Sur-Zwischenfall gründlich untersucht hat, 

handelt es sich »um den wohl dramatischsten Fall einer offensichtlichen UFO-

Einmischung in eines unserer Atomwaffensysteme«, dessen Bedeutung gar nicht

hoch genug eingeschätzt werden könne. Auch wenn nicht klar ist, aus welchem

Motiv das Flugobjekt den Dummy-Sprengkopf zerstörte, kann diese Tat kaum

anders interpretiert werden als das, was man beim Militär als »Show of Force«

bezeichnet – eine offene Zurschaustellung der eigenen Fähigkeiten, um den

Gegner zu warnen oder einzuschüchtern. 

UFOs hinter dem Eisernen Vorhang

Das  mutmaßliche  Interesse  von  UFOs  an  Atomanlagen  ist  kein  rein

amerikanisches  Phänomen.  Denn  hinter  dem  Eisernen  Vorhang  trieben  die

unbekannten  Flugobjekte  auch  sowjetischen  Generälen  den  Angstschweiß  auf

die  Stirn.  Was  genau  die  Sowjetunion  über  UFOs  herausgefunden  hat,  ist  weit

weniger  bekannt  als  die  Vorgänge  in  den  USA.  Doch  das  wenige,  das  an  die

Öffentlichkeit kam, ist nicht weniger beunruhigend. 

Nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion im Jahr 1991 herrschte dort

Chaos. Frühere Regierungsmitarbeiter setzten sich ins Ausland ab und

verscherbelten sowjetische Staatsgeheimnisse für US-Dollar. Etwa fünf Jahre

lang hatten westliche UFO-Forscher die Möglichkeit, nach Russland zu reisen

und vor Ort zu recherchieren. Der Investigativjournalist George Knapp ergriff

die Chance und reiste im Frühjahr 1993 nach Moskau, um mehr über das

geheime UFO-Forschungsprogramm zu erfahren. 

Über einen Mittelsmann gelang es ihm, mit einem früheren hochrangigen

Militär in Kontakt zu treten. Oberst Boris Sokolow entstammte einer

angesehenen Familie, hatte viele militärische Auszeichnungen erhalten und im

Verteidigungsministerium eine Abteilung geleitet, die sich mit ausländischer

Technologie befasste. Er war Leiter von SETKA, dem gemischt zivil-

militärischen Forschungsprogramm der Sowjets, gewesen. 

Sokolow bestätigte George alles, was man in den USA bereits ahnte: UFOs

besuchen den Planeten seit langer Zeit. Ihre Technologie ist unserer haushoch

überlegen. »Die Russen wussten, dass diese Fluggeräte nicht von den

Amerikanern kamen«, erinnert sich George, als ich ihn 2014 in Kopenhagen

interviewe. Denn Sokolow habe ihm berichtet: »Diese UFOs konnten Manöver

fliegen, die unseren Flugzeugen unmöglich waren.« Meist seien die UFOs in

gesperrtem Luftraum aufgetaucht. »Kampfjets erhielten den Befehl, sie zu

jagen.« In drei Fällen hätten Militärpiloten den Befehl erhalten, auf UFOs zu

schießen, dabei seien zwei Piloten abgeschossen und getötet worden.43

Knapp reichten diese Aussagen nicht. Er wollte Beweise und bot dafür Bares. 

Und so gelangte er in den Besitz streng geheimer UFO-Akten des KGB, die er in

den Westen schmuggelte und dort auswertete. Diese Dokumente bieten einen

seltenen Einblick in die UFO-Erkenntnisse des sowjetischen Militärs – und über

die schwerwiegenden Eingriffe bei Militärstandorten, die denen im Westen in

nichts nachstanden. 

Kapustin Yar: UFO schießt Strahl in Atomwaffendepot

Die  KGB-Akten  beschreiben  einen  faszinierenden  UFO-Zwischenfall  auf  dem

sowjetischen Raketentestgelände Kapustin Yar im Südwesten Russlands, südlich

der Stadt Wolgograd. Zum Zeitpunkt des Vorfalls waren dort zwölf ballistische

Raketen des Typs RT-14 stationiert und in einem nahe gelegenen Waffendepot

lagerten  Ersatz-Atomsprengköpfe.  Die  KGB-Akte  enthält  Aussagen  von  sieben

sowjetischen  Militärs,  Zeichnungen  des  UFOs  und  eine  Fallzusammenfassung

eines nicht namentlich genannten KGB-Offiziers. Demnach geschah Folgendes:

Am 28. Juli 1989 beobachteten Soldaten des Signalzentrums von 22:12 bis

23:55 Uhr drei UFOs in einer Entfernung von drei bis fünf Kilometern. Die

UFOs wurden als vier bis fünf Meter große Scheiben mit einer leuchtenden

Halbkugel oben beschrieben, die sich abrupt und geräuschlos bewegten und in

einer Höhe von 20 bis 60 Metern über dem Boden schwebten. Ein UFO hatte

einen Rumpf, der in einem schwachen grünen Licht leuchtete, das wie Phosphor

wirkte. An der Unterseite befand sich ein helles blitzendes Licht. Ein

Kampfflugzeug wurde gestartet, konnte sich dem UFO jedoch nicht nähern, da

es dem Flugzeug auswich. 44

Die KGB-Akte enthält die Augenzeugenberichte zweier Soldaten, Fähnrich

Voloshin und Gefreiter Tishchayev, die den Vorfall genauer beschrieben:

So sei eines der UFOs über den Logistikbereich der Einheit geflogen und hätte

sich in Richtung des etwa 300 Meter entfernten Atomwaffen-Depots bewegt. 

Dort angekommen, blieb es etwa 20 Meter darüber in der Luft stehen. Derweil

erschien ein heller Strahl von der Unterseite der Scheibe, wo zuvor der Blitz

gewesen war, und zog zwei oder drei Kreise, wobei der Strahl die Ecke eines der

Gebäude beleuchtete. Nach wenigen Sekunden verschwand der Strahl und das

Objekt schwebte weiter in Richtung des Bahnhofs. Danach kehrte es zum

Waffendepot zurück und nahm eine Position von etwa 60 bis 70 Metern darüber

ein. Das UFO wurde von der Wachmannschaft weiter beobachtet. Um 1:30 Uhr

flog das Objekt in Richtung der Stadt Ahtubinsk und verschwand. 

Wie Robert Hastings in seinem Buch  UFOs and Nukes ausführt, decken sich

die Aussagen der sowjetischen Militärzeugen weitgehend. Die in der KGB-Akte

zitierten Gefreiten Bashev, Kulik und Litvinov, die mit Raketentests und vielen

Flugzeugtypen vertraut waren, bestätigten alle die ungewöhnlichen

Flugeigenschaften und die außergewöhnliche Manövrierfähigkeit des UFOs. 

»Kein Flugzeug könnte auf diese Weise fliegen. Es konnte augenblicklich in der

Luft stehen bleiben und man hatte den Eindruck, dass es leicht auf und ab

wackelte; es konnte schweben – genau das: schweben, denn das Wort ›fliegen‹

wäre nicht angemessen; es war, als ob die Luft es festhielt und es am Fallen

hinderte.«45

Der bemerkenswerte UFO-Zwischenfall im Kernwaffendepot von Kapustin

Yar weist offensichtliche Parallelen zu den Ereignissen im britischen

Rendlesham Forest im Dezember 1980 auf. In beiden Fällen schwebte ein

scheibenförmiges Objekt in geringer Höhe über (oder in der Nähe) eines

Kernwaffenlagers und strahlte ein Licht darauf. 


Bjelokorowitsche: UFO aktiviert Atomraketen-Startsequenz

Einige  Jahre  zuvor  hatte  sich  ein  noch  schwerwiegenderer  Zwischenfall  nahe

einem  sowjetischen  Atomraketensilo  ereignet,  der  selbst  den  Ausfall  von

Atomraketen auf der Malmstrom Air Force Base durch ein UFO in den Schatten

stellte. 

Am 4. Oktober 1982 beobachtete Oberstleutnant Vladimir Plantonev in der

Nähe einer Atomraketenstellung außerhalb des ukrainischen Dorfes

Bjelokorowitsche ein UFO, das wie eine große Scheibe mit glatter Oberfläche

wirkte. Während das Objekt über der Basis schwebte, bemerkten die Offiziere

im Startbunker auf einmal eine Veränderung auf der Anzeigetafel: Auf beiden

Kontrolltafeln leuchteten Signallampen auf, die anzeigten, dass die Raketen sich

auf den Start vorbereiteten, obwohl dafür keine ordnungsgemäße Genehmigung

aus Moskau vorlag. Die automatische Startsequenz war aktiviert und zählte 15

Sekunden lang herunter. »Die Raketenoffiziere gerieten in Panik und waren zu

Tode verängstigt«, erklärt Robert Hastings. Wären die Raketen gestartet und in

einer amerikanischen oder westeuropäischen Stadt explodiert, hätte dies

unmittelbar zum Ausbruch des Dritten Weltkrieges führen können. Doch kurz

vor dem Start brach der Countdown ab und die Raketen gingen wieder in den

Bereitschaftsmodus. »Die Berichte, die Knapp herausgeschmuggelt hat, besagen, 

dass die Ermittler keinen Beweis für eine mechanische Fehlfunktion finden

konnten«, so Hastings, »Es schien so, als ob irgendjemand an Bord des UFOs

die Raketen aktiviert hatte. «46

Hier hatte sich ein UFO also nicht nur damit begnügt, über ein

Atomwaffendepot zu fliegen und dabei Lichtstrahlen hineinzuschießen wie im

Fall Kapustin Yar oder im Rendlesham Forest. Sondern es hatte, wie im Fall

Malmstrom Air Force Base, in die Startkontrolle der Raketen eingegriffen – nur

mit dem Unterschied, dass die Raketen nicht deaktiviert, sondern aktiviert

wurden. Welches Motiv steckte hinter derart schwerwiegenden Eingriffen in

irdische Verteidigungstechnologie? Auch Hastings kann nur spekulieren: »Ich

glaube, dass die Wesen an Bord dieses Ufos versucht haben, in Washington und

Moskau Furcht zu erregen und sie darüber nachdenken zu lassen, welche

zerstörerische Kraft sie haben«, meint Hastings. »Den militärischen Führern der

beiden Länder sollte nahegelegt werden, dass atomare Waffen niemals eingesetzt

werden sollten.«47

Moskau: UFOs über russischen Atomanlagen

Im  Jahr  2000  gelang  es  Valerii  Uvarov,  dem  Korrespondenten  des  inzwischen

eingestellten   Magazin  2000,  einen  hochrangigen  russischen  Offizier  zu

interviewen.  Generalmajor  Vasily  Alexejev  von  der  russischen  Luftwaffe, 

Kommandant  des  Raumfahrt-Kommunikationszentrums  in  Moskau,  gab

bereitwillig Auskunft über die geheime UFO-Forschung in der Sowjetunion. Das

vollständige  Interview  habe  ich  mit  freundlicher  Genehmigung  des  damaligen

Herausgebers  von  Magazin  2000,  Michael  Hesemann,  in  Anhang  1  zu  diesem

Buch in voller Länge abgedruckt. 

Generalmajor Alexejev erhielt durch seine Arbeit sehr viele Fallmeldungen von

Militäreinrichtungen aus der ganzen Sowjetunion, die an die höchsten

Dienststellen weitergeschickt wurden. »Es gab keine Erklärungen. Es hieß von

oben, man sei interessiert.« Die Fälle seien unter strenger Geheimhaltung vom

Verteidigungsministerium, der Akademie der Wissenschaften und der

Geheimdienste ausgewertet worden. »Dann brachten sie eine Tafel mit allen

UFO-Formen heraus, die jemals beobachtet wurden, etwa 50 an der Zahl, von

Ellipsen zu Kugeln zu regelrechten Raumschiffen. Wir benutzten diese Tafel, 

um Zeugen zu befragen, welchem Typ das von Ihnen gesichtete Objekt am

ehesten ähnelte. Auch das wurde weitergemeldet.«

UFOs seien häufig rings um »Objekte von strategischer Bedeutung«

aufgetaucht, beispielsweise Raketenkomplexe und wissenschaftliche

Testvorrichtungen. »Jede Atomrakete, jede neue Luftwaffenbasis repräsentiert

einen Durchbruch in Wissenschaft und Landesverteidigung, (…) einen Gipfel

menschlichen Schaffens«, so der Generalmajor, »und genau dort, wo dies

erreicht oder zur Schau gestellt wurde, erschienen die UFOs oft. Sie zeigten ein

deutliches Interesse an unseren militärischen und wissenschaftlichen

Errungenschaften.«

Zuweilen hätten einzelne Offiziere und Kommandanten, die das Phänomen

beobachtet hatten, auch eigenständige Nachforschungen angestellt. »UFOs

erschienen zum Beispiel regelmäßig in Verbindung mit verstärkter militärischer

Aktivität oder wenn spezielle Lasten befördert wurden«, erklärte Alexejev. »So

war es möglich, ihr Erscheinen vorher zu bestimmen und herbeizuführen.«

Selbst zur Interaktion mit den Fluggeräten soll es gekommen sein. »Ein

Kontakt kam mithilfe physischer Verhaltensindikationen zustande – zum

Beispiel, indem wir mit den Armen in eine bestimmte Richtung zeigten und die

Kugel in ebendieser Richtung flach wurde. Wenn wir die Arme dreimal erhoben, 

verflachte sich das UFO ebenso oft in derselben Richtung. Solche Interaktionen

stellten eine einfache Form der Kommunikation dar«, sagte der Offizier. 

Anfang der 1980er-Jahre seien auf Anweisung der Sowjetführung auch

Experimente mit geodätischen Instrumenten und Radarstationen erfolgt, bei

denen die UFOs von Messgeräten erfasst wurden. In einem Fall hätten Experten

versucht, ein Objekt mit einem Entfernungsmesser anzuvisieren. »In dem

Moment, wo der Entfernungsmesser es berührte, verschwand das Objekt und

tauchte an anderer Stelle wieder auf. Es lief regelrecht davon«, so Alexejev. 

Fälle wie dieser hätten gezeigt, »dass hinter den UFOs eine Intelligenz steht.«

Hinter dem Interesse habe das Verlangen gestanden, diesem neuen Phänomen

auf den Grund zu gehen: »Stellt es eine Bedrohung dar? Das war ihre wichtigste

Frage, die es zu klären galt.« Dabei ist Russland inzwischen offenbar zu einer

Schlussfolgerung gelangt. 

Die »ufologische Bedrohung« Russlands

Das  renommierte  Militärmagazin  »возушно-космическая  оборона«  BK

(deutsch:  Luft-  und  Weltraumverteidigung)  veröffentlichte  im  Oktober  2014

unter  der  Überschrift  »Bedrohungen  für  Russlands  Sicherheit«  die  Analyse

zweier  namhafter  Militärwissenschaftler.  An  18.  Stelle  ihrer  Liste  nationaler

Risiken  führen  die  Experten  die  »ufologische  Bedrohung«  auf.  Dazu  schreiben

sie:

»Mittlerweile hat sich eine riesige Menge an Material angesammelt (Hunderte, wenn nicht Tausende von

Fällen) über das Auftauchen von nicht identifizierten Objekten und verschiedenen Arten von

Außerirdischen, die die Menschheit quasi zu ihrem eigenen Reservat gemacht haben. Nicht nur UFOs in

der Luft, sondern auch Objekte im Wasser, unter Wasser, unter der Erde und multisensorische Objekte

(d. h. solche, die sich in verschiedenen Sphären bewegen und die Eigenschaft des Polymorphismus

haben) sind aufgetreten. Zahlreiche Forscher auf der ganzen Welt haben festgestellt, dass noch nicht

genau bekannt ist, woher sie kommen, was ihr Zweck ist, wie sie aufgebaut sind und vor allem, ob sie

Feinde oder Freunde sind. Gleichzeitig zeigen die Erfahrungen mit nicht identifizierten Objekten und

sogar mit Mitgliedern ihrer Besatzungen, dass die Folgen sehr schlimm sein können. Für Menschen:

Erblindung, Verbrennungen, Lähmungen, Bewusstseinsverlust, Amnesie, Strahlenschäden, 

psychophysiologische Störungen, Entführung mit anschließenden Experimenten verschiedener Art. Für

die Technik: Ausfall oder Zerstörung von Weltraum-, Luft-, Boden-, Wasser- (Unterwasser-) Objekten

(Mitteln), ihren Mechanismen und Systemen, Störung von Kompassen, elektrischen und mechanischen

Uhren, Verbrennungsmotoren, elektronischen Geräten, auch zur Steuerung von Waffen und militärischen

Geräten, sowie von Stromversorgungs-, Funk-, Telefon- und Fernsehkommunikationssystemen. 

Die Welt ist an einem Punkt angelangt, an dem die ufologische Sicherheit zu einer entscheidenden

Komponente auf nationaler und internationaler Ebene wird. Was nützt es sonst, den Terrorismus und die

Kriminalität zu bekämpfen, demografische und andere Probleme zu lösen, spirituelle, ideologische und

soziale Werte in einem bestimmten Land oder einer Region zu verteidigen und weiterzuentwickeln, wenn

die Bevölkerung der Erde aufgrund außerirdischer Einflüsse dem Untergang geweiht ist? Vladimir

Azhazha, Mitglied der Russischen Akademie der Naturwissenschaften, Ufologe mit 30 Jahren Erfahrung, 

hat absolut Recht: ›Wir können uns nicht hinter einem separaten nationalen oder staatlichen Zaun

verstecken. Die Menschheit hat einen Planeten, und niemand kann ihn verlassen. Wir müssen um unser

Überleben kämpfen‹. Und einer der Leiter des staatlichen Programms zur Erforschung von UFOs in

Frankreich sagt aus: ›Das Auftauchen von UFOs im Luftraum ist eine direkte Bedrohung für die

nationale Sicherheit‹.«48

Obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass sich die ›ufologische Bedrohung‹

verwirklicht, derzeit gering sei, könne sie in Zukunft an Bedeutung gewinnen, 

orakelten die Militärwissenschaftler im Jahr 2014. Inzwischen misst die

Russische Föderation dem Phänomen tatsächlich mehr Aufmerksamkeit bei als

in den Jahren zuvor. Im März 2023 kündigte das Keldysh-Institut für

Angewandte Mathematik der Russischen Akademie der Wissenschaften den

offiziellen Start eines wissenschaftlichen Programms zur Erforschung von UFOs

an. Auf dem Telegram-Kanal des Instituts baten die Wissenschaftler, 

ungewöhnliche Himmelsphänomene per E-Mail zu melden. 49

Die französische »Drohnenwelle«

Sowohl  in  den  USA  als  auch  in  der  Sowjetunion  waren  Verantwortliche  mit

Zugang zu geheimen Informationen offensichtlich zu dem Schluss gelangt: Wer

Atomkraft  verwendet,  bekommt  es  mit  UFOs  zu  tun.  Vor  diesem  Hintergrund

lohnt  sich  ein  Blick  auf  ein  Land,  das  sich  wie  kaum  ein  anderes  dem

Atomstrom verschrieben hat: Frankreich. 

Zwischen 1956 und 2002 wurden dort mehr als 70 Nuklearanlagen errichtet. 

Nach Abschaltung des Kernkraftwerks Fessenheim an der deutschen Grenze

sind derzeit noch 18 Atommeiler mit insgesamt 56 Reaktoren in Betrieb. Erst im

Jahr 2021 verlängerte die französische Regierung deren Laufzeit um weitere

zehn Jahre. Sie sollen auch in Zukunft mindestens 50 Prozent des gesamten

Stromverbrauchs Frankreichs abdecken.50 Da drängt sich natürlich die Frage

auf: Bekommen auch französische Atommeiler Besuch von UFOs? 

Die offizielle UFO-Forschungsbehörde GEIPAN führt seit Jahrzehnten

Statistik über UFO-Sichtungen im ganzen Land. Studenten der Toulouse School

of Economics führten auf Grundlage dieser Daten eine Rasteranalyse der

geografischen Verteilung von Sichtungsorten durch. Dabei fanden sie heraus, 

dass UFOs vor allem in der Nähe von Atomanlagen beobachtet wurden, und dies

statistisch signifikant.51 GEIPAN-Direktor Passot hatte bereits im Jahr 2012 bei

einem Vortrag in Paris darüber berichtet. 52 Das heißt, die französische

Regierung war darüber im Bild, was sich um ihre Atommeiler herum abspielte. 

Ich sehe starke Anzeichen dafür, dass Frankreich spätestens ab 2014 immer

wieder mit nicht-identifizierten Eindringlingen konfrontiert war und ein

elaboriertes Gemisch aus Geheimhaltung und Desinformation braute, um dies

vor der Öffentlichkeit zu verbergen. 

Im Oktober 2014 werden französische Atomanlagen immer wieder von

unbekannten Flugobjekten heimgesucht. In dieser Zeit stammt der Löwenanteil –

75 Prozent – des französischen Stroms aus 19 Atommeilern, die übers ganze

Land verteilt sind. Die Überflüge sind ein neues Phänomen. Zwar waren schon

früher immer mal wieder kleine Flugzeuge oder Ultraleichtflieger in den

gesperrten Luftraum über den Atommeilern eingedrungen, doch deren Betreiber, 

die staatliche Electricité de France, hatte bis zum 5. Oktober noch nie wegen

illegaler Überflüge Anzeige gegen Unbekannt erstattet.53

Die unheimliche Serie beginnt am Kernkraftwerk von Creys-Malville, einem

»Schnellen Brüter«, der seit 1997 stillgelegt ist. In der Nacht des 5. Oktober

2014 beobachtet das Sicherheitspersonal ein »mit einer Drohne vergleichbares

Flugobjekt«, das über das Kernkraftwerk gleitet. Der Vorfall beunruhigt die

Mitarbeiter, denn in Frankreich herrscht ein strenges Flugverbot rings um die

Atomkraftwerke – im Radius von fünf Kilometern und einer Höhe von 1 000

Metern darf absolut nichts fliegen. Der Kraftwerksbetreiber erstattet Anzeige

gegen Unbekannt – mehr Details werden nicht bekannt. Der ganze Vorfall bleibt

geheim. 

Als in der Nacht des 13. Oktober 2014 die beiden Atommeiler Blayais und

Nogent-sur-Seine Besuch von unbekannten Flugobjekten erhalten, erfährt die

Presse zunächst nichts. Beide AKWs sind mehr als 500 Kilometer Luftlinie

voneinander entfernt. Electricité de France erstattet Anzeige. Am Abend des 14. 

Oktober fliegt ein weiteres »mit einer Drohne vergleichbares Fluggerät« über

den Atommeiler von Cattenom, nahe der deutschen Grenze. Am 19. Oktober

kommt es zu Überflügen an vier Kernkraftwerken gleichzeitig: Gravelines am

Ärmelkanal, Chooz an der belgischen Grenze, Nogent-sur-Seine sowie Le

Bugey. Alle AKWs sind mindestens 230 Kilometer voneinander entfernt, das

südliche AKW Le Bugey sogar 370 Kilometer weit weg. Spätestens jetzt muss

französischen Behörden klar sein, dass es sich nicht um Amateure handelt. Doch

noch immer herrscht Schweigen im Blätterwald – die Presse berichtet nichts. 

Wer oder was auch immer die Fluggeräte steuert, scheint vom Atommeiler Le

Bugey besonders angetan zu sein. Denn das mit vier Reaktoren ausgestattete

Kernkraftwerk, das zu den größten in Frankreich zählt, erhält eine Nacht später

wieder Besuch und am 24. Oktober erneut. 

Erst am 29. Oktober platzt die Bombe: Die französische Nachrichtenagentur

AFP berichtet von sieben Atommeilern, die von »Drohnen« besucht worden

seien. Auch die deutsche Tagesschau berichtet davon.54 In allen Fällen, so heißt

es in einer Pressemitteilung des Betreibers, habe es sich um ein »mit einer

Drohne vergleichbares Fluggerät« gehandelt. Doch nicht nur der staatliche

Energieversorger berichtet von unerwünschten Besuchen – auch eines der

größten Atomforschungszentren der Atomenergiebehörde CEA sei betroffen. 

Mehr noch: Aus anonymen Quellen sickert durch, dass sogar ein Stützpunkt des

Militärs überflogen wurde.55 Einige der Flugobjekte seien nur wenige Dezimeter

groß gewesen – andere hingegen bis zu zwei Meter. Bei keinem der Überflüge

habe eine Gefährdung der Anlagen bestanden, betonen Electricité de France und

CEA. Doch die Öffentlichkeit ist alarmiert. Am darauffolgenden Morgen

kündigt Frankreichs Innenminister Bernard Cazeneuve eine Untersuchung der

Vorfälle an, bleibt jedoch recht vage: »Es wurden Maßnahmen ergriffen, um die

Drohnen zu neutralisieren«, sagt er. Eine Reporterin von France Info hakt nach:

»Aber sieben Atomkraftwerke in einem Monat? Man hat ja den Eindruck, die

spielen mit uns!« – Cazeneuve scherzt zurück: »Doch nicht mit Ihnen. «56 Mehr

Details verrät er nicht. 

Noch am selben Tag scheint die Presse bemüht, die Wogen zu glätten – viele

Medien übernehmen die offizielle Sprachregelung von Electricité de France, 

nach der von den kleinen Flugdrohnen keine Gefahr für die Atomanlagen

ausgehen könne – diese seien ja schließlich mit einem Betonmantel gegen

Flugzeugabstürze gewappnet. In den Hauptnachrichtensendungen von France 2

und TF1 sehen französische Fernsehzuschauer, wie die Moderatoren im Studio

kleine Hobbykopter steigen lassen. »Schauen Sie, diese Drohne hier lässt sich

ganz einfach mit dem Smartphone steuern«, erklärt ein sichtlich begeisterter TV-

Redakteur, der ein paar handelsübliche Mini-Kopter vor sich aufgebaut hat, »da

drücke ich einfach hier drauf und hopp – schon hebt sie ab!«57 Etwa zum selben

Zeitpunkt – gegen 21 Uhr – steigen die »Drohnen« da draußen erneut auf – über

dem Atomkraftwerk Penly am Ärmelkanal sowie 730 Kilometer weiter südlich

über dem Atommeiler von Golfech. Mehrere Minuten lang habe der Überflug

gedauert, erklärt die Gendarmerie. Doch weder Flugkörper noch dessen

Eigentümer konnten gefunden werden. Hat sich eine Bande von Hobbykopter-

Amateuren gegen Frankreichs Atomindustrie verschworen? 

Am nächsten Morgen veranstaltet die Leitung der französischen Luftwaffe eine

Pressekonferenz. Colonel Jean-Pascal Breton, Sprecher der »Armée de l’air«, tut

sein Bestes, die Überflüge herunterzuspielen: »Die von den Zeugen

beobachteten Drohnen sind ganz kleine Mini-Drohnen, die man im Handel

kaufen kann«, erklärt er. Das Bedrohungspotenzial für die Atomanlagen sei

derart gering, dass »neben den bestehenden Sicherheitsmaßnahmen keine

gesonderten Mittel« ergriffen werden müssten. 58 Immerhin vermeldet die

Gendarmerie, dass es nun endlich gelungen sei, die Flugobjekte zu fotografieren. 

Doch die Fotos gelangen nicht an die Öffentlichkeit, genauso wenig wie sonstige

Einzelheiten, etwa zum Aussehen der Objekte. Immer mehr verfestigt sich der

Eindruck: Die französischen Sicherheitsbehörden behalten Informationen für

sich. 

In der Presse keimt der Verdacht auf, dass Greenpeace dahinterstecken könnte. 

Hatten die Umweltschützer nicht schon im November 2011 Luftbilder der

Atomverwertungsanlage La Hague veröffentlicht? Und hatte Greenpeace nicht

bereits im Mai 2012 eine Flugdrohne über dem AKW Le Bugey eingesetzt, um

einen ihrer Aktivisten beim Überflug mit einem Flugdrachen zu filmen? 59

Stecken die Umweltaktivisten auch diesmal dahinter? Yannick Rousselet, seit

Jahren ein unermüdlicher Greenpeace-Aktivist und verantwortlich für

Kampagnen gegen Atomenergie, ist in jenen Tagen ein viel gefragter Mann. 

Doch seine Antwort bleibt stets dieselbe: »Greenpeace weist jede Beteiligung an

diesen Überflügen von sich«, erklärt er. »Wir sind sehr besorgt darüber, dass die

verdächtigen Überflüge andauern, ohne dass die Sicherheitsbehörden oder

Electricité de France uns Antworten über deren Herkunft liefern. «60 Auch die

französische Umweltorganisation Sortir du Nucléaire (»Raus aus dem

Atomstrom«) bestreitet in einer Pressemeldung, irgendetwas mit den

»beunruhigenden, wiederholten Überflügen« zu tun zu haben, »welche ganz klar

auf die Verwundbarkeit französischer Atomkraftwerke hinweisen«. 61

Inzwischen herrscht bei Frankreichs Sicherheitsbehörden Alarmstufe Rot. Zum

Schutz der Atomkraftwerke stellt das Militär Kampfhubschrauber bereit, um die

Drohnen zu verfolgen und deren Piloten ausfindig zu machen. 62 Doch es kommt

trotzdem in der Nacht des 31. Oktober zur bis dahin größten Serie von

Überflügen. Fünf Atomkraftwerke, die nicht weiter voneinander entfernt liegen

könnten, werden zum Ziel der noch immer unbekannten Flugobjekte. Mehr als

45 Minuten fliegt eine »Drohne« über den Atommeiler von Flamanville, meldet

Greenpeace-Sprecher Rousselet am nächsten Morgen. Und der Atommeiler

Fessenheim an der deutschen Grenze erhält gegen 21:00 Uhr Besuch von »zwei

Lichtpunkten, die schnell über die Schutzzone fliegen«, erklärt die Gendarmerie. 

Drei Mitarbeiter der von der Gendarmerie gestellten Schutztruppe beobachten

die Objekte mit einem Fernglas. Sie schätzen ihre Größe auf etwa einen Meter, 

eine Kamera erkennen sie nicht. Sie schlagen Alarm. Sofort wird eine

Großfahndung eingeleitet. Straßenkontrollen werden durchgeführt. Auch auf

deutscher Seite beteiligt sich die Polizei am Einsatz, wie das Polizeipräsidium

Freiburg bestätigt – doch Details will man nicht nennen. Weitere Überflüge

finden über den Kraftwerken von Penly, Saint-Laurent-des-Eaux und

Dampièrre-en-Burly statt. Eine Drohne nähert sich einem sechsten AKW –

Belleville-sur-Loire –, ohne jedoch die Sicherheitszone zu verletzen. Der

Betreiber erstattet erneut Anzeige gegen Unbekannt wegen unerlaubter

Überflüge durch ein »mit einer Drohne vergleichbares Fluggerät« und betont, 

die Sicherheit der Atomanlagen sei gewährleistet. 

Doch der Druck auf die Verantwortlichen wächst – die Öffentlichkeit fordert

Antworten von der Politik. Am 2. November meldet sich Umweltministerin

Ségolène Royal zu Wort. »Wir haben keinerlei Spur«, räumt sie bei einer

Pressekonferenz ein. Die verwendeten Drohnen seien jedoch »keine gefährlichen

Objekte«. Um die »Quelle der Überflüge« zu identifizieren, fänden inzwischen

regelmäßige Beratungen zwischen den Ministerien der Umwelt, des Inneren und

der Verteidigung statt. Der grüne Politiker und Vizepräsident der

Nationalversammlung, Denis Baupin, fordert eine Verstärkung der

Sicherheitsmaßnahmen. »Niemand scheint in der Lage zu sein herauszufinden, 

wer hinter diesen Operationen steckt, obwohl die Flugkörper verschiedene, 

mehrere Hundert Kilometer entfernte Anlagen zur selben Zeit überfliegen«, 

empört er sich, »niemand kann garantieren, dass diejenigen, die sie steuern, gute

Absichten haben.«63 Eine Meldung des Generalsekretariats der Verteidigung und

der Nationalen Sicherheit lässt indes das wahre Ausmaß der offiziellen

Besorgnis erkennen: »Sämtliche für die Sicherheit von wichtigen Anlagen

zuständigen Behörden wurden seit Beginn der Überflüge mobilisiert, um die

Verantwortlichen zur Strecke zu bringen.«64 Auch bei der Gendarmerie wird

aufgerüstet: Sollten sich die Drohnen erneut einem Kernkraftwerk nähern, sind

die Beamten nun autorisiert, sie mit Pump-Guns abzuschießen. 65

Allen Sicherheitsvorkehrungen zum Trotz kommt es dennoch in derselben

Nacht zu einer weiteren unheimlichen Begegnung. Zum zweiten Mal wird das

AKW Dampièrre-en-Burly von einem Fluggerät angesteuert. Tags darauf

beobachten Angestellte des Kernkraftwerks Creys-Malville gegen 19:30 Uhr

zwei Fluggeräte, die über die Anlage hinwegziehen. Sofort wird ein

Hubschrauber der Gendarmerie von Bron gestartet, um die Flugkörper zu

verfolgen. Doch die Suche bleibt erfolglos. 

Am 5. November überfliegt ein weiteres »mit einer Drohne vergleichbares

Fluggerät« das AKW Saint-Alban im Department Isère. 66 Am selben Tag

werden nur 100 Meter vom Atommeiler Belleville-sur-Loire im Department

Cher zwei Männer im Alter von 24 und 31 Jahren sowie eine 21-jährige Frau

von der Polizei festgenommen. Die drei Jugendlichen haben bei der Festnahme

eine Flugdrohne in ihrem Besitz. Die französische Nachrichtenagentur

vermeldet: »Rätsel der AKW-Drohnen ist gelöst!«67 Doch die Meldung ist

verfrüht: Denn die drei Hobbyflieger werden schon nach kurzer Zeit wieder aus

der Untersuchungshaft entlassen. »Sie stehen nicht im Verdacht, für die

Drohnenüberflüge der anderen Kernkraftwerke verantwortlich zu sein«, erklärt

die Staatsanwaltschaft von Bourges. 68

Zwei Nächte später ist es wieder so weit: Am Abend des 7. November

beobachtet der Wachschutz der Kernkraftanlage von Saint-Alban laut EDF-

Pressemeldung ein »mit einer Drohne vergleichbares Fluggerät«. 

Selbstverständlich, beeilt sich EDF zu betonen, habe auch dieser Überflug

»keinerlei Auswirkungen auf die Sicherheit und den Betrieb« des AKW. In

derselben Nacht gegen 2:40 Uhr sucht eine Drohne ein bislang verschontes Ziel:

die Nuklearanlage von Marcoule im Süden des Landes. Jene Nuklearanlage, die

noch bis 2009 eine wichtige Rolle bei Frankreichs Programm zum Bau von

Atombomben gespielt hatte. Wie AFP am Folgetag unter Berufung auf eine

anonyme Quelle meldet, sei das fliegende Objekt mit einem Scheinwerfer

ausgestattet gewesen. 

Nun wäre es durchaus denkbar, einen Scheinwerfer auf einen Kopter zu

montieren. Doch müsste dieser enorm leistungsstark sein, um aus einer Flughöhe

von, sagen wir, 30 Metern noch einen nennenswerten Lichtkegel auf dem Boden

zu erzeugen. Moderne LED-Scheinwerfer erreichen mit einer Leistung von neun

Watt immerhin die Leuchtkraft einer 60-Watt-Glühlampe. Aber wäre ein solches

Licht, das selbst an einer Zimmerdecke eher für gemütliche Atmosphäre denn

für taghelle Ausleuchtung sorgt, wirklich ausreichend, um aus großer Höhe

einen Lichtkegel am Boden zu erzeugen? Und möglicherweise war es noch viel

heller. In jedem Fall dürfte ein leistungsstarker Bordscheinwerfer die ohnehin

knapp bemessene Akkulaufzeit einer professionellen Drohne deutlich

verringern – und damit auch deren maximale Flugdauer. 

Am 10. November veröffentlicht Greenpeace-Aktivist Rousselet auf Twitter

ein Foto eines mobilen Militär-Radars vom Typ ANGD, aufgenommen ganz in

der Nähe der Atomanlage La Hague. Laut Radarexperten sei es besonders gut

geeignet, um kleine Objekte zu erfassen: »Sein Erfassungsfeld ist größer als die

Reichweite einer Drohne«, erklärt ein ehemaliger Brigadegeneral gegenüber Le

Figaro, »kaum eine Drohne sollte ihm entkommen«. 

Doch wie bei einem Katz-und-Maus-Spiel kommt es am 14. November erneut

zu einem mysteriösen Überflug – just über der Atomanlage von La Hague, und

zwar am selben Tag, als Frankreichs Innenminister Cazeneuve sich in der

Region aufhält. Und das Phänomen kehrt an andere Tatorte zurück: Am 18. 

November erhält die Atomanlage von Marcoule wiederum Besuch von einer

Drohne.69 Und am 21. November findet ein weiterer Überflug statt – erneut über

dem AKW Creys-Malville. 70

Inzwischen ist allen Beteiligten klar, dass es sich nicht um eine Bande von

Amateuren handeln kann, die mit ihren Hobbydrohnen versuchen, Frankreichs

Atomindustrie zu erschrecken. Könnte es sich also um eine ausländische Macht

handeln, die die AKWs ausspionieren will? Unwahrscheinlich – denn alle

wichtigen Informationen sind bereits öffentlich. Zudem wären wohl kaum

mehrere Überflüge desselben Atommeilers nötig. Vor allem passt die Tatsache, 

dass einige Flugkörper beleuchtet waren, nicht recht zu einer Aufgabe einer

Spionagedrohne, die möglichst unentdeckt bleibt. Wer steckt also dahinter? 

Am 24. November organisiert das französische Parlamentsbüro zur

Abschätzung von Technikfolgen eine Expertenrunde zu den Überflügen. Der

ebenfalls eingeladene Greenpeace-Aktivist Yannick Rousselet berichtet dabei

seine Erkenntnisse, die er vertraulich erhielt: »Wir haben immerhin

Zeugenaussagen von Gendarmen am Atomstandort Creys-Malville, die von

Überflügen bei Windstärken von 70 Stundenkilometern und bei Regen sprechen, 

wir haben Hubschrauber in Golfech, die diese Drohnen über neun Kilometer

verfolgen, es gibt mindestens eine Drohne, die zwischen Flamanville und der

AREVA-Anlage in La Hague über 18 Kilometer zurücklegt. Das bedeutet: Die

These von den kleinen Drohnen, den Spielzeugen, ist nicht haltbar. «71, 72,  73

Mehr und mehr verfestigt sich der Verdacht, dass hinter Frankreichs

Drohnenrätsel mehr steckt, als Sicherheitsbehörden zugeben wollen. »Wir

wissen, dass es Aufnahmen gibt«, erklärt Yannick Rousselet von Greenpeace, 

»man müsste sie nur öffentlich machen, um Transparenz zu schaffen.«

Erst jetzt meldet sich die französische UFO-Untersuchungsbehörde GEIPAN

zu Wort. »Die GEIPAN wurde zu den Überflügen von Atomanlagen nicht

gefragt«, teilt der damalige Leiter Xavier Passot dem UFO-Forscher Jacky

Kozan mit. Zwar sei eine Zeugenaussage über die Sichtung von Sistel bei der

Gendarmerie eingegangen, doch diese werde nicht an GEIPAN übermittelt, da

sie noch Gegenstand von Ermittlungen sei. »Die Einzelheiten der

strafrechtlichen Untersuchungen bleiben bis zu deren Abschluss vertraulich, wie

bei allen Gerichtsverfahren.« Selbstverständlich, so Passot, sei man »sehr

neugierig auf die Herkunft dieser Flugmaschinen«, aber den schweren

Gerätschaften, die die Gendarmerie bereits einsetze, hätte GEIPAN wohl kaum

etwas Nützliches beizutragen.74, 75

Am 20. Dezember 2014 erreicht die Drohnenwelle auch Belgien. Das AKW

Doel im Norden des Landes meldet den Überflug einer »Drohne«, just einen Tag

nachdem das Kraftwerk einen der Reaktoren nach monatelanger Pause wieder in

Betrieb genommen hatte. Die belgischen Behörden geben keinerlei Details über

das Flugobjekt ab. 76 Die offiziellen Stellen schweigen – sowohl in Belgien als

auch in Frankreich. Erst im Januar 2015 äußert sich ein Leiter des

Kernkraftwerks Blayais im Südwesten Frankreichs: »Bei uns haben wir keine

Drohne gesehen. Wir haben ein UFO gesehen, und es gab keinerlei Auswirkung

auf die Sicherheit unserer Anlagen.«77

Ende Januar 2015 erreicht die »Drohnen«-Welle die französische Hauptstadt. 

In der Nacht vom 15. auf den 16. Januar bemerken Pariser Polizeibeamte laut

Presseberichten »für wenige Sekunden« eine »kleine zivile Drohne« direkt über

dem Amtssitz des Staatspräsidenten.78 Sie überfliegt den Elysée-Palast auf der

Seite der Rue de Miromesnil, bevor sie sich in Richtung Place de la Concorde

davonmacht. Das Objekt habe die Zone »sofort« verlassen, nachdem es gesehen

worden sei. Die erste Quelle dieser Meldung ist der private Fernsehsender i-Télé

(heute CNEWS). Der französischen Zeitung  Le Monde zufolge war es »ein

kleines Modellflugzeug, das aussah wie ein Hubschrauber mit vier

Propellern«.79 I-Télé erklärt, dass »die Hypothese eines terroristischen Aktes

ausgeschlossen ist«. Es müsse ein Gerät mit kurzer Reichweite gewesen sein, 

das aus kurzer Entfernung ferngesteuert worden sei – »zu leicht, um die

geringste Sprengladung zu tragen, aber durchaus mit einer Kamera ausgestattet«. 

Die Öffentlichkeit ist beruhigt: Wegen Hobbydrohnen braucht man sich keine

Sorgen zu machen. Doch hinter den Kulissen nimmt man die Sache offenbar

sehr ernst. Die Angelegenheit wird der Luftverkehrsgendarmerie übertragen. 

Diese bildet eine Sonderkommision für Drohnen. 80

Kurz darauf nimmt die Sichtungswelle eine dramatische Wendung. Nicht-

identifizierte »Drohnen« dringen in der Nacht vom 26. auf den 27. Januar sowie

am Morgen des 27. Januar 2015 gegen 8:00 Uhr in die Flugverbotszone über

dem Militärstützpunkt Île-Longue ein. 81 Der Militärstützpunkt Île-Longue82 auf

der bretonischen Halbinsel Crozon ist zu diesem Zeitpunkt einer der wichtigsten

Stützpfeiler der französischen Verteidigung. Er beherbergt 380 Atombomben, 

bestimmt für den Einsatz an Bord der vier »Triomphant«-Atom-U-Boote der

französischen Marine, die ebenfalls dort stationiert sind. Alle Bomben

zusammen bergen die 4 000-fache Detonationskraft der Hiroshima-Bombe. Der

U-Boot-Stützpunkt Île-Longue ist von einer riesigen Flugverbotszone umgeben. 

Kurz gesagt: An so einem ultrasensiblen Ort lässt man keine Hobbydrohne

herumfliegen. Doch die Sicherheitssensoren der Basis erfassen gleich »ein

halbes Dutzend« Objekte. Auch das Sicherheitspersonal beobachtet sie. Sie

tauchen just in dem Moment auf, als eines der Atom-U-Boote ein Manöver

ausführen soll. 

Den Recherchen der Lokalzeitung  Le Télégramme zufolge83 führt der Vorfall

zu einem »eindrucksvollen Militäraufgebot«: Suchhubschrauber durchforsten im

Niedrigflug die gesamte Halbinsel, Dutzende Marineinfanteristen werden

mobilisiert, durchkämmen die Umgebung und führen Fahrzeugkontrollen durch. 

Mehrere Stunden hält die Jagd auf die Drohnenpiloten an. »Ich wohne seit

40 Jahren hier, aber so einen Großeinsatz habe ich noch nie erlebt«, zitiert die

Lokalzeitung einen Anwohner und ehemaligen Marinesoldaten. Die Präfektur

bestätigt, dass die Objekte mehrfach in der Nähe des Militärstützpunktes Île-

Longue erfasst wurden. Diese Vorfälle hätten die »Aktivitäten und operativen

Aufgaben der ozeanischen Atomstreitkräfte« aber in keiner Weise gefährdet. Bei

der zuständigen Präfektur sei ein Ermittlungsverfahren eingeleitet worden, 

erklärt Pressesprecher Delort. Doch der wohl größte Militäreinsatz in der

Geschichte des Atomwaffenstützpunktes Île-Longue führt, soweit bekannt, zu

keinem Ergebnis. 

Am 5. März bekommt das Atomkraftwerk Saint-Alban erneuten Besuch:

Zwischen 22:20 und 23:00 Uhr beobachten Sicherheitsleute zwei »Drohnen«

über der Anlage. Die Gendarmerie schickt einen Hubschrauber los, findet aber

keine Spur, die zum Täter führt.84

Am 7. März 2015 kommt es zum vorläufigen Höhepunkt der »Drohnen«-

Überflüge. Gegen 21:30 Uhr wird ein unbekanntes Objekt über einem sensiblen

Militärstützpunkt von Seine-Port im Département Seine-et-Marne gesichtet. In

diesem Pariser Vorort ist seit Anfang der 1990er-Jahre das Marine-

Kommunikationszentrum Sainte-Assise angesiedelt. Auf dem Gelände befinden

sich mehrere Antennen, von denen einige über 200 Meter hoch sind. Sie dienen

der Kommunikation mit den U-Booten der französischen Marine. Wieder

übernimmt die Luftverkehrsgendarmerie (GTA) die Untersuchungen. 85

Am 22. Juli 2015 wird bekannt, dass drei Nächte zuvor eine petrochemische

Anlage im südfranzösischen Fos-sur-Mer von »Drohnen« überflogen wurde. Es

handelt sich um eine Raffinierie der US-Firma LyondellBasell. Die Sichtungen

hätten sich am 8. Juli um gegen 2:00 Uhr nachts, am 16. Juli etwa um 23:00 Uhr

und am 21. Juli um circa 23:45 Uhr ereignet.86 »Ich kann Ihnen sagen, dass das

kein Spielzeug war«, vertraut ein Mitarbeiter der Lokalzeitung  La Provence an. 

»Diese Maschine war mit vier weißen und einem roten Licht ausgestattet und

maß etwa einen Meter mal fünfzig Zentimeter«.87

Im Oktober 2015 veröffentlicht das Generalsekretariat der Verteidigung und

nationalen Sicherheit einen Bericht für das Parlament über den »Aufstieg der

zivilen Drohnen und mögliche Antworten des Staates«. 88 Doch obwohl der

Bericht im Großen und Ganzen zivile Flugdrohnen behandelt, ordnet das Militär

die Besucher über französischen AKWs in eine andere Kategorie ein:

»Erlangung von geschützten Informationen oder Informationen, die die

Vorbereitung bösartiger Handlungen ermöglichen: Solche Aktionen können auf

die sensibelsten Stellen des Staates abzielen und damit den Schutz der nationalen

Geheimhaltung oder den von großen Industriekonzernen in einer Logik der

Wirtschaftsspionage untergraben. Überflüge von Kernkraftwerken und anderen

sensiblen Standorten seit Herbst 2014 deuten auf die Möglichkeit solcher

Aktionen hin.« Zudem gehe von den Drohnen noch eine andere Gefahr aus: Die

könnten darauf abzielen, »das Vertrauen in den Schutz sensibler Stätten zu

untergraben und Unzulänglichkeiten in den Sicherheitsvorkehrungen

aufzuzeigen«. 89 In der Folge verschärft Frankreich die Sicherheitsmaßnahmen

an den Atomstandorten90,  auch Gesetze für Drohnenpiloten. 91 Doch die

Aufstockung des Sicherheitspersonals führt offenbar nur zu neuen

Sichtungsberichten. 

Am 23. März 2016 gegen 21:15 Uhr beobachten Gendarmen erneut eine

»Drohne« über dem AKW von Golfech, etwa einhundert Kilometer nördlich von

Toulouse. Wieder übernimmt die Luftverkehrsgendarmerie den Fall.92 Und am

18. Juni 2017 überfliegt eine »Drohne« den Atommeiler Chinon im Department

Indre-et-Loire. Das Militär ermittelt, doch das verläuft im Sande. 93

Am Morgen des 24. August 2017 entdecken Sicherheitsleute des

Kernkraftwerks Flamanville ein Flugobjekt, das über den Damm fliegt, der die

Meerwasserpumpanlagen schützt. »Wir haben uns die Videoüberwachung

angeschaut, und wir können sehen, wie etwas vorbeifliegt, ohne sich zu

stabilisieren. Ist es eine Drohne oder ein Vogel? Wir sind nicht in der Lage, das

zu sagen«, erklärt ein Sprecher von EDF. Eine Untersuchung wird eingeleitet.94

Selbst in jüngster Vergangenheit kehren die Drohnen zurück, was wir nur aus

einer Lokalzeitung erfahren können.  Le Dauphiné Libéré berichtet von mehreren

Sichtungen beim Atommeiler Creys-Malville im August 2020. Einer der ersten

Überflüge findet in der Nacht vom 4. zum 5. August statt, beobachtet von

Sicherheitskräften des Kraftwerks. Am darauf folgenden Abend des 5. August

schrillt der Alarm erneut: Dieses Mal beobachten Gendarmen der mit dem

Schutz der Anlage betrauten Sondereinheit gegen 22:19 Uhr ein Objekt, das das

Gelände zunächst von Ost nach West, dann ein zweites Mal von West nach Ost

überquert, bevor es in Richtung Ain verschwindet. Die Gendarmen haben genug

Zeit, das Flugzeug zu filmen. Am Abend des 22. August gegen 21:42 Uhr wird

das Bereitschaftspersonal im Kraftwerk Creys-Malville auf vier Objekte

aufmerksam, die gleichzeitig in den gesperrten Luftraum eindringen. Sie

alarmieren die Einsatz- und Nachrichtenzentrale der Gendarmerie. Die

Ermittlungen verlaufen wieder erfolglos. »Die Reichweite der neuesten Geräte

ist so groß, dass Ermittlungen sehr schwierig sind«, berichtet eine den

Untersuchungen nahestehende Quelle dem Lokalblatt.95

An den Presseberichten aus dieser Zeit fällt auf, dass nationale Medien das

Thema nur zu Anfang beachteten und im weiteren Verlauf dieser jahrelangen

Sichtungswelle ignorierten. Dabei berichteten sie stets von »Drohnen« und

klammerten Widersprüche aus, die nicht zu dieser Erklärung passten. 

Einzelheiten zu den Sichtungen der laut Kraftwerksbetreiber »mit Drohnen

vergleichbaren Fluggeräte« waren fast nur aus der Lokalpresse zu erfahren. Die

Übermittlungen übernahm stets das Militär oder die Luftverkehrsgendarmerie. 

Zeitweise wurden beträchtliche Truppen und Ausrüstung mobilisiert, um der

Lage Herr zu werden. Dieser militärische Aufwand steht in keinem Verhältnis

zum tatsächlichen Bedrohungspotenzial. Denn die Atomkraftwerke sind so

konstruiert, dass sie selbst dem Einschlag eines bis zu 5,7 Tonnen schweren

Flugzeugs standhalten könnten. 96 Zudem wurde keines der zahlreichen vom

Militär gemachten Fotos und Videos öffentlich gemacht. Bis auf einen einzigen

Fall, in dem zwei junge Männer bei ihrem Drohnenflug über dem AKW

Belleville-sur-Loire am 4. November 2014 erwischt wurden,97 konnte – soweit

mir bekannt – keine der Sichtungen aufgeklärt werden. 

Die Rolle, die GEIPAN während der Drohnenwelle spielte – nämlich gar keine

–, wirft ein bezeichnendes Licht auf Frankreichs offizielle UFO-

Forschungsbehörde. Sie trägt den Buchstaben I in ihrer Abkürzung, weil es zu

ihren Aufgaben zählt, die Öffentlichkeit zu »Informieren«. GEIPAN arbeitet seit

Jahrzehnten mit der Gendarmerie zusammen, ihre UFO-Sichtungsformulare

liegen in den Präfekturen aus. Sie führt auch Statistiken darüber. Warum

beschloss also die Gendarmerie ausgerechnet in diesem großen Fall, die

GEIPAN auszuklammern, wo sie doch die zentrale UFO-Forschungsbehörde

Frankreichs sein soll? 

Zusammengefasst sehe ich starke Indizien dafür, dass es sich bei Frankreichs

»Drohnen«-Welle in Wahrheit um eine mehr oder weniger erfolgreich vertuschte

UFO-Welle handelte. Wie viele militärische Standorte insgesamt betroffen

waren, wird geheim gehalten, denn für Frankreich, das zu erheblichem Teil vom

Atomstrom abhängt, ist die Energieversorgung ein neuralgischer Punkt der

nationalen Sicherheit. Und durch das Framen der unidentifizierten Flugobjekte

als »Drohnen« ist es über Jahre hinweg gelungen, die Aufmerksamkeit der

Öffentlichkeit möglichst gering zu halten. 

Gesundheitsschäden durch UFOs

Im  Januar  2023  meldete  Springermedizin.de,   die  Nachrichtenseite  eines

angesehenen  medizinischen  Fachverlags:  »Keine  überlaufenden  Notaufnahmen

– UFOs sind weitgehend harmlos.«1 Dem Laien mag diese Überschrift in einem

seriösen  Fachjournal  als  ein  verfrühter  Aprilscherz  dahergekommen  sein.  Doch

tatsächlich  hatten  Wissenschaftler  von  der  Harvard  Medical  School  ein

Fachpaper  veröffentlicht:  »Zusammenhang  zwischen  UFO-Sichtungen  und

Besuchen in der Notaufnahme«2. 

Das Team hatte für die Analyse detaillierte Beschreibungen zu über 32 000

UFO-Sichtungen aus den Jahren 2015 bis 2018 ausgewertet. Die Daten hatten

sie aus der Datenbank der Meldestelle »National UFO Reporting Center«

(NUFORC) in Seattle. Diese glichen sie mit einer Versicherungsdatenbank ab, in

der rund zehn Millionen Bürger erfasst waren, und überprüften, ob am Tag der

Sichtung oder am Tag danach mehr Menschen die Notaufnahme besuchten als

sonst. Dabei fokussierten sie sich auf Herzinfarkte, Herzstillstände, Psychosen

und Atemwegsprobleme. 

Ein Nebenprodukt der Studie sind Statistiken über die Erscheinungsformen der

UFOs: Am häufigsten wurden reine Lichterscheinungen dokumentiert

(23 Prozent), gefolgt von kreisförmigen (13 Prozent) und dreieckigen Objekten

(acht Prozent) sowie Kugeln (sieben Prozent) und Feuerbällen (sechs Prozent). 

Es ist interessant anzumerken, dass die von NUFORC gemeldete Häufigkeit der

gesichteten Formen sich deutlich von offiziellen Angaben unterscheidet. So sind

kugelförmige Erscheinungen in fast der Hälfte aller von der Pentagon-Stelle

AARO erfassten Fälle beobachtet worden. Mehr dazu steht im Kapitel  Fliegende

 Kugeln, Zylinder und Dreiecke. 

Was die eigentlichen gesundheitlichen Auswirkungen angeht, so konnten die

Forscher kaum etwas Auffälliges finden. Herzinfarkte oder Herzstillstand

variierten im statistisch nicht belastbaren Bereich. Immerhin waren Psychose-

bedingte Aufnahmen knapp signifikant seltener, und auch Patienten mit

Atemwegsproblemen kamen seltener ins Krankenhaus. Selbst wenn Aliens

hinter den UFOs stecken würden, so die Autoren, zeigten die Ergebnisse, »dass

deren Aktivitäten der menschlichen Gesundheit eher nicht schaden«. 

Allerdings, schränkten die Forscher ein, ließen sich aus ihrer Studie keine

Aussagen zu Langzeitschäden treffen. Es könne sein, dass sich

Gesundheitsprobleme, etwa Krebs durch »Außerirdischen-Strahlung«, erst

Jahrzehnte später zeigen. »Es dürfte noch viel Forschung zu diesem Thema nötig

sein«, lautet das Ende dieses Fachartikels. 3

Der UFO-Rentner

Wie  schwerwiegend  UFOs  die  Gesundheit  beeinträchtigen  können,  zeigt  der

tragische  Fall  des  bereits  erwähnten  früheren  US-Sicherheitspolizisten  John

Burroughs,  der  1980  im  britischen  Rendlesham  Forest  einem  UFO  sehr  nahe

gekommen war. 

Bereits in der ersten Nacht, als er dem Licht folgte, erinnert sich Burroughs an

eine direkte körperliche Auswirkung: »Als ich aus dem Auto stieg, fühlte sich

die Luft wie statisch geladen an. Da hatte ich das Gefühl, dass irgendwas nicht

stimmte.«4 In der dritten Nacht war Burroughs mit seinem Kollegen Adrian

Bustinza der Erscheinung hinterhergerannt, als das Licht plötzlich über sie kam. 

An mehr erinnert sich Burroughs nicht, doch Bustinza sah ihn in diesem Licht

verschwinden.5 Die Nahbegegnungen blieben nicht ohne gesundheitliche

Folgen. Den langen Weg zur Anerkennung seiner Verletzung im Dienst durch

die Veteranenbehörde beschreibt Burroughs in seinem bemerkenswerten Buch

 Weaponization of an Aerial Phenomenon. The Rendlesham Forest UAP Incident

 40 Years later. 6

»Nach dem Vorfall ging es mir nicht besonders gut, und auch den Rest der Zeit, 

die ich dort war, fühlte ich mich ziemlich schlecht«, erinnert sich Burroughs, als

ich ihn Anfang des Jahres 2023 erneut interviewte. Im Juni 1981 verließ er den

Stützpunkt im Rendlesham Forest und kehrte in die USA zurück. Dann wurde er

richtig krank. »Es hat sich angefühlt wie eine Grippe«, so Burroughs. Also ging

er zur Notaufnahme. Der Arzt untersuchte sein Herz und meinte: »Was sagt

eigentlich die Air Force zu Ihrem Herzgeräusch?« Burroughs sah ihn ungläubig

an: »Davon weiß ich nichts«, woraufhin der Arzt erwiderte: »Tja, Sie haben

eines. Es ist laut und deutlich.« Tags darauf brachte die Air Force den Kranken

zu einem Militärarzt auf dem Wright-Patterson-Stützpunkt. Auch dieser

diagnostizierte Herzprobleme und legte eine Krankenakte an. »Man sagte mir, 

man würde es überwachen«, sagt Burroughs. Noch bis 1988 diente er bei der

Luftwaffe, dann schied er aus. Doch seine Herzprobleme blieben. Zudem stellten

Ärzte noch etwas anderes fest: »Ich soll ein kleines Loch im hinteren Teil

meines Auges haben«, sagte Burroughs. »Laut dem bisschen, was ich aus dem

Arzt herausquetschen konnte, könnte das von Lasern verursacht worden sein. «7

Sein Arzt – ein Zivilist – versuchte, Burroughs’ Krankenakte einzusehen, um

herauszufinden, was der ursprüngliche Befund gewesen war. »Und da fing die

ganze Sache an«, erinnert sich Burroughs: »Der zuständige Sachbearbeiter sagte, 

meine Unterlagen seien geheim.« Jahrelang versuchte Burroughs erfolglos, 

Zugang zu seiner Krankenakte zu erhalten. Kurz nach der

Jubiläumsveranstaltung im Rendlesham Forest im Dezember 2010, wo ich

Burroughs kennengelernt hatte, wurde es schlimmer. »Ich bekam ernsthafte

Herzprobleme«, sagt er. Also beantragte Burroughs Invalidenrente. Sein Antrag

wurde abgelehnt mit der Begründung, dass er zum fraglichen Zeitpunkt –

Dezember 1980 – gar nicht für die Air Force tätig gewesen sei. Die Air Force

fälschte offenbar sogar seinen Dienstnachweis – das Formular DD 214 –, um zu

untermauern, dass er erst 1982 in den Dienst eingetreten sei. »Man hat mir

jeglichen Zugang zu Unterlagen verwehrt«, so Burroughs. Damit wurde sein

Antrag auf Invalidenrente abgelehnt. Ohne Einsicht in Burroughs’ Krankenakte

war es seinem Arzt jedoch unmöglich, den ursprünglichen Befund zu erfahren

und eine entsprechende Therapie zu verordnen. 

Im Frühjahr 2011 schaltete Burroughs den Anwalt Pat Frascogna ein. Dieser

versuchte zunächst über das Informationsfreiheitsgesetz an die Akte

heranzukommen und schrieb sogar einen Brief ans Weiße Haus. Erfolglos. 

Doch Burroughs’ Herzprobleme wurden stärker. Den Ärzten blieb nichts

anderes übrig, als ihm zu einem Herzschrittmacher zu raten. Ein Eingriff, der

seine Probleme weder löste noch nötig gewesen wäre, wie er erst später erfuhr. 

Burroughs litt weiter. 

Im Mai 2013 wurde Burroughs von einem ehemaligen CIA-Arzt kontaktiert:

Dr. Kit Green, der jahrelang das »Weird Desk« der CIA geleitet hatte. Kurz

zuvor, im März 2010, hatte Green für den US-Militärgeheimdienst DIA einen

vertraulichen Bericht über »Anomale akute und subakute Feldwirkungen auf

menschliche biologische Gewebe« verfasst. Darin hatte er Fälle von

Verletzungen durch »anomale  hochentwickelte  Luft- und Raumfahrtsysteme«

zusammengefasst und argumentiert, dass es möglich sei, solche Systeme durch

klinische Diagnosen der verletzten Beobachter nachzuentwickeln. 8 »Er sagte, er

wolle ein paar Tests an mir durchführen, an denen er vertraglich arbeitet«, 

erinnert sich John. Green wollte sein Gehirn untersuchen, so wie bei anderen

Menschen, die nachweislich Vorfälle mit UAPs hatten, sowie einen DNA-Test

machen. 

Tags darauf reiste Professor Garry Nolan von der Stanford University an. Der

hochangesehene Pathologe hatte zahlreiche medizinische Verfahren erfunden

und gilt als einer der besten 25 Erfinder der Universität. Genau wie Green

untersucht er Opfer von UFO-Strahlung. 9 Auch ein anderer Wissenschaftler kam

hinzu: Dr. Colm Kelleher, ein auf Zell- und Molekularbiologie spezialisierter

Biochemiker, der lange Zeit für Regierungsorganisationen wie die NASA und

das Verteidigungsministerium tätig gewesen war, unter anderem als

Projektmanager von AAWSAP, jenem mysteriösen UFO-Forschungsprogramm, 

dessen Existenz erst Jahre später bekannt werden sollte – die Details dazu

werden im Kapitel  Geheime UFO-Forschung in Amerika dargestellt. Als

AAWSAP-Projektmanager hatte Dr. Kelleher bei Dr. Green den erwähnten

vertraulichen Bericht über UFO-Strahlungsschäden in Auftrag gegeben. 

»Sie haben versucht, mich zu überreden, eine Blutprobe abzugeben, was ich

aber nicht wollte«, erklärt Burroughs. Er war misstrauisch, was damit geschehen

würde, und er hatte zu diesem Zeitpunkt ganz andere Sorgen: sein krankes Herz, 

die ungewisse Zukunft seines minderjährigen Sohnes – und die Kosten der

nötigen Operation, die seine Verhältnisse bei Weitem überstiegen. 

Im Mai 2013 wandte sich Burroughs schließlich an das Büro des

einflussreichen republikanischen Senators John McCain in Arizona. Dort traf er

auf Cheryl Bennett, die für Veteranen zuständig war. »Ich konnte sehen, dass

ihm seine Geschichte ein wenig peinlich war und dass er skeptisch war, ob ich

ihn ernst nehmen würde«, schrieb Bennett später in einem Kapitel von John

Burroughs’ Buch, »aber jeder Veteran hat ein paar wilde Geschichten, und ich

wollte ihn deswegen nicht verurteilen. «10

Bennett setzte alle Hebel in Bewegung, damit Burroughs und sein Sohn die

Leistungen von der Veteranenverwaltung erhielten, die ihnen zustanden. 

Zunächst fragte sie eine Kopie seiner Entlassungsurkunde an. Normalerweise ist

dies ein alltäglicher Verwaltungsakt. Doch Bennett stieß auf Probleme: »Meine

Anträge auf wurden zunächst abgelehnt, dann verzögert und schließlich

verweigert«, so die McCain-Mitarbeiterin. »Sie behaupteten, Burroughs sei von

1979 bis 1980 (der Zeit des Vorfalls im Rendlesham Forest) gar nicht im Dienst

gewesen, obwohl sie genau wussten, dass er damals bei der Air Force war.«

Schließlich hat Burroughs 1988 eine Urkunde über seine ehrenhafte Entlassung

nach zehn Jahren aktiven Dienstes erhalten. Also ließ Bennett nicht locker. »Tag

für Tag forderte ich mehr und mehr Dokumente an, saß mit ihnen am Telefon

und zwang sie, etwas zu erklären, was sie nicht konnten«, erinnert sie sich. 

»Als wir schließlich Burroughs’ Akte erhielten, stellten wir fest, dass die

Schriftstücke, die er brauchte, nicht dabei waren«, sagt Bennett. »Deshalb

konnten die Behörden, mit denen wir zu tun hatten, nur Bruchstücke einsehen.«

Die clevere McCain-Mitarbeiterin nutzte die unvollständige Akte als

Druckmittel, um die Veteranenbehörde und die Air Force zu zwingen, seine

gesamten Dienstunterlagen herauszurücken. »Das entwickelte sich zu einem

regelrechten Kleinkrieg«, erinnert sich Burroughs. 

Erst am 5. September stellte das Air Reserve Personnel Center eine

vollständige Entlassungsurkunde aus, in der die Luftwaffe bestätigte, dass

Burroughs vom 12. März 1979 bis zum 13. April 1982 als Technical Sergeant

tätig gewesen war. Nun konnte Bennett beginnen, eine Invalidenrente für

Burroughs zu beantragen. »Das erwies sich als ein weitaus schwierigeres

Unterfangen, als ich dachte«, meinte die Mitarbeiterin. 

Die Veteranenbehörde teilte ihr mit, dass sie Burroughs ohne Zugang zu seinen

Unterlagen nicht helfen könnte. »Sie verwiesen mich an einen Manager, der eine

hohe Sicherheitsfreigabe hatte und der schockiert war, als er sah, wie

›abgeschottet‹ Burroughs’ Unterlagen waren«, sagt Bennett. Sie wandte sich an

eine Verbindungsfrau im US-Kongress. Der fand heraus, dass »Burroughs’

Unterlagen weit über das hinaus eingestuft waren«, was seine nukleare

Sicherheitsfreigabe erfordert hätte. »Sie sagte mir, dass er seine medizinischen

Unterlagen nie erhalten wird.«

Die Empörung über eine solche Verantwortungslosigkeit trieb Bennett voran. 

Aus der Akte ging schließlich hervor, dass Burroughs beim Eintritt ins Militär

topfit gewesen war und weder Herzgeräusche noch Augenprobleme gehabt hatte. 

Bei der Austrittsuntersuchung 1988 aber hatte sich herausgestellt, dass er ein

lebensbedrohliches Herzproblem und Narben an seinem Auge hatte. »Diese

Probleme waren eindeutig während seines aktiven Militärdienstes aufgetreten, 

wobei der wahrscheinlichste Vorfall 1980 stattfand«, meint Bennett. 

Immerhin hatte der »Condign Report«, Großbritanniens geheime UFO-Studie, 

bereits im Jahr 2000 festgestellt: »Bei dem gut dokumentierten Ereignis in

Rendlesham Forest/Bentwaters kann man davon ausgehen, dass mehrere

Beobachter der UAP-Strahlung wahrscheinlich länger ausgesetzt waren als sonst

bei UAP-Sichtungen. «11

Schließlich wandte sich Bennett an das Justizministerium. Ein Mitarbeiter dort

sagte ihr: »Es ist mir egal, ob Sie für McCain arbeiten. Die Akte von John

Burroughs ist als geheim gekennzeichnet.« Bennett reichte eine offizielle

Beschwerde beim Generalinspekteur für Veteranenangelegenheiten ein. Nun

wandte sich der Senator John McCain selbst an die Veteranenbehörde. Er drohte

mit einer offiziellen Untersuchung durch den Kongress, falls die Sache nicht

geregelt werde. Hinter den Kulissen setzte sich auch der CIA-Arzt Dr. Kit Green

für Burroughs ein. »Er war derjenige, der dem Pentagon Informationen gegeben

hat, um mir zu helfen, dass ich behandelt werde«, berichtet Burroughs. 

Erst im Oktober 2013 erhielt er die lang ersehnte Nachricht. Das Veteranenamt

teilte ihm mit, dass die Kosten für seine dringend benötigte Operation

übernommen würden. Im Dezember 2013 erhielt Burroughs eine neue

Herzklappe, wodurch die Gesundheitsprobleme, die ihn seit jenem

schicksalshaften Tag im Jahr 1980 verfolgt hatten, endlich geheilt wurden. Doch

es sollte noch bis Januar 2015 dauern, bis Burroughs’ vollständige

Invalidenrente bewilligt wurde. Er erhielt sein gesamtes Entgelt und seine

Ausgaben zurück; auch für seinen Sohn ist nun gesorgt. 

Was bleibt, ist die Tatsache, dass die Veteranenbehörde einem ehemaligen US-

Luftwaffenmitarbeiter aus politischen Gründen – wie Bennett hervorhebt –

jahrelang die dringend benötigte Behandlung verwehrt hatte. Was genau damals

zu Burroughs’ Gesundheitsproblemen führte, ist nach vor ein Rätsel. Trotz aller

Bemühungen gelang es weder Burroughs noch seinem Anwalt noch der

tatkräftigen Mitarbeiterin aus McCains Büro, die Krankenakte zu beschaffen. 

»Noch heute darf ich nur von bestimmten Ärzten vom Veteranenministerium an

Herz und Augen untersucht werden«, sagt Burroughs, »Die Ärzte brauchen eine

Sicherheitsfreigabe, um mich zu behandeln.«

So unglaublich es klingt – John ist nicht der einzige US-Soldat, dem wegen

einer Nahbegegnung mit einem UFO in Ausübung seines Dienstes eine

Invalidenrente von der US-Regierung zugesprochen wurde. Es gibt mindestens

zwei weitere: Jim Penniston und Adrian Bustinza – mit denen Burroughs im

Dezember 1980 im Rendlesham Forest einem UFO zu nahe gekommen war.12

Der blutsaugende »Chupa-Chupa«

Bereits Jahre vor den Ereignissen im Rendlesham Forest 1980 war es an einem

anderen  Ort  ebenfalls  zu  Gesundheitsschäden  durch  UFOs  gekommen.  In

Brasilien hatte die Luftwaffe 1969 eine UFO-Forschungsabteilung eingerichtet –

das  »Sistema  de  Investigação  de  Objetos  Aéreos  Não  Identificados«  (deutsch:

Untersuchungsabteilung  für  nicht-identifizierte  Luftphänomene).  Sie  sammelte

Informationen  über  Sichtungen  und  stellte  Kontakt  mit  UFO-Forschergruppen

und  Experten  her.  Bis  1973  dokumentierte  die  Luftwaffe  zahlreiche  UFO-

Sichtungen  und  fertigte  dabei  auch  Skizzen  der  scheibenförmigen  Flugobjekte

an. Dann wurde das Projekt offiziell eingestellt. 

Doch im Jahr 1977 gab es im Norden des Landes eine regelrechte

Sichtungswelle. Die Einwohner der Stadt Colares berichteten von seltsamen

Lichtern und scheibenförmigen Objekten. Nicht nur das: Zahlreiche Einwohner

berichteten auch davon, dass die Objekte Lichtstrahlen auf sie abgeschossen

hätten. 

Der brasilianische UFO-Forscher Rony Vernet hat sich auf Grundlage

freigegebener Akten damit beschäftigt und berichtete darüber am 24. Juni 2022

bei einer UFO-Anhörung vor dem Bundessenat. 13 Die Informationen stammen

aus offiziellen Berichten der brasilianischen Luftwaffe, der Bundespolizei und

FUNAI, der Behörde für Angelegenheiten der indigenen Bevölkerung. 

Einer der Fälle ereignete sich am 29. April 1977 auf der Insel Caranguejos. 

»Menschen, die in einem Boot Holz von einer Insel abtransportierten, wurden

von einem Lichtstrahl getroffen; eine Person starb, zwei wurden verletzt«, weiß

Vernet. Daraufhin weiteten sich diese Phänomene auf andere Städte in den

Bundesstaaten Maranhão und Pará aus. »Es handelte sich um sogenannte

Feuerbälle, die über die Häuser der Uferbewohner flogen und Lichtstrahlen

ausstießen«, so Vernet. Sie riefen physiologische Wirkungen hervor, wie

Schwäche, Rötung, Lähmung, Taubheit, Kopfschmerzen, Unausgeglichenheit, 

geistige Verwirrung und Ohnmacht. »Bei den meisten Opfern handelte es sich

um Menschen, die am Flussufer lebten, und Fischer, die überfallen wurden, 

wenn sie allein waren, nachts und auch tagsüber«, erklärte Vernet. 

Die Bevölkerung geriet in Panik. Schließlich breitete sich das Phänomen auf

den Bundesstaat Pará aus und forderte sogar in dessen Hauptstadt Belém Opfer. 

»Die Menschen verließen nach 18 Uhr nicht mehr ihre Häuser, sondern

versammelten sich und beteten, um das Phänomen der leuchtenden Strahlen zu

verscheuchen, und reagierten mit Gewehrschüssen, wenn diese Objekte

herunterkamen. Männer wurden meist im Nackenbereich getroffen, Frauen im

Brustbereich«, erklärte Vernet. 

Die Vielzahl derartiger Vorfälle führte im November 1977 zu einer

Militäraktion namens »Operaçao Prato« (dt: Operation Untertasse). 

Geheimdienstmitarbeiter sowie ein militärisches Sanitätsteam wurden in die

entlegene Gegend entsandt, um die Berichte zu prüfen und die Betroffenen zu

untersuchen. Kommandant war Captain Uyrangê Hollanda. Kurz vor Hollandas

Tod offenbarte er A. J. Gevaerd, dem langjährigen Forscher und Herausgeber

des brasilianischen UFO-Magazins, umfangreiche Details über das unglaubliche

UFO-Spezialkommando.14

»Wir hatten fünf Agenten, allesamt Unteroffiziere. Außerdem hatten wir eine

Menge Informanten vor Ort, wo die Lichter auftauchten«, erinnerte sich

Hollanda, »natürlich waren wir ständig über Funk miteinander in Kontakt.«

Dabei registrierten die Militärs selbst Lichterscheinungen am Himmel. »In den

ersten zwei Monaten sahen wir nur Lichter, die blinkten und in geringer Höhe

vorbeizogen, aber nie etwas sehr Seltsames.« Hollanda und sein Team befragten

die Betroffenen über ihre Erfahrungen, suchten Orte, an denen häufiger etwas

beobachtet worden war, und schlugen dort ihr Lager auf, um Nachtwache zu

halten. 

»Die erste Frau, die ich in Colares befragte, erzählte mir absurde Dinge«, 

erinnerte sich der Oberst. Sie sei von einem der Objekte angegriffen worden. 

Tatsächlich hatte sie einen Fleck auf ihrer linken Brust. Er war braun, wie eine

Verbrennung, und hatte zwei Einstichstellen. »Sie erzählte mir, dass sie in einer

Hängematte saß und ein Kind zum Schlafen brachte, als sich sturzartig die

Umgebungstemperatur änderte«, erinnerte sich Hollanda. »Als sie sich in die

Hängematte legte, sah sie, dass die Dachziegel anfingen, sich zu glutrot zu

färben. Dann wurden sie durchsichtig und sie konnte den Himmel durch das

Dach sehen. Es war, als ob sich die Fliesen in Glas verwandelt hätten.« Durch

das Dach habe die Frau ein grünes Licht am Himmel leuchten sehen. Dann sei

sie halb ohnmächtig geworden und ein roter Strahl, der aus dem UFO kam, habe

ihre linke Brust getroffen. Solche bizarren Geschichten hat Hollanda sehr häufig

gehört. 

Das Gesundheitsamt des Bundesstaates Pará entsandte Ärzte. Sie bestätigten

die Verbrennungen, taten aber nichts weiter. »Einige Patienten berichteten, dass

ihnen übel war und ihr Körper mehrere Tage lang taub war«, erinnerte sich

Hollanda. »Es war immer dasselbe: Ein Licht kam aus dem Nichts und verfolgte

jemanden, meist eine Frau, die in die linke Brust getroffen wurde. Manchmal

waren es Männer, die Flecken an Armen und Beinen bekamen. Auf zehn Fälle

kamen etwa acht Frauen und zwei Männer.«

Zunächst hatte Hollanda an eine Massenillusion oder Naturphänomene

geglaubt, doch ein Ereignis, bei dem er sowie Mitglieder des früheren

Geheimdienstes SNI zugegen waren, habe seine Einschätzung völlig verändert. 

Das war, als er selbst Zeuge einer UFO-Sichtung wurde. 

»Eines Nachts recherchierte unser Team auf der Insel Mosqueiro, in einem Ort

namens Baía de Sol«, erzählte er. Bis dahin hatte Hollanda nur Lichter gesehen, 

aber keine Fluggeräte. Er würde erst an UFOs glauben, wenn er ganz deutlich

ein Raumschiff sähe, hatte er zu einem anderen Offizier gesagt. Dann geschah

etwas Unerwartetes. »Ein Licht erschien aus dem Norden und kam in unsere

Richtung. Es hielt für ein paar Augenblicke an, machte einen Kreis um die

Stelle, an der wir uns befanden, und flog dann weg.« Das Licht des UFOs wirkte

wie beim Schweißen, ein »starkes blaues Licht mit intensiver Helligkeit«. 

Hollandas Team machte jede Menge Fotos, die Objekte wurden stets scharf und

groß abgelichtet. »Aber als wir die Negative entwickelten, kam nichts heraus.«

Zwei Monate ging das so. Dann gelang es Hollanda mithilfe einer roten

Taschenlampe, auf den entwickelten Filmen ein Objekt hinter dem Licht sichtbar

zu machen. »Es sah aus wie ein Zylinder, der auf allen Bildern erschien (…)

daraus schlossen wir, dass dieses Objekt eine zylinderförmige Sonde sein

musste.« Das Team nahm sich Hunderte Fotos erneut vor. Nun konnten die

Militärforscher auf Dutzenden von Fotos Objekte ausmachen. »Wir waren in der

Lage, große Objekte und Formate zu fotografieren, die wir uns nicht einmal

vorstellen konnten.«

Hollanda war sich sicher, dass die Objekte sein Team beobachteten: »Sie

wussten absolut sicher, wo wir waren und was wir taten. Es schien, als ob sie

nach uns suchten, denn wenn wir es am wenigsten erwarteten, waren sie direkt

über uns. Etwa einen Monat, nachdem wir begonnen hatten, fingen diese Sonden

an, ständig zu uns zu kommen. Manchmal zogen wir von einem Ort zum

anderen und dann kamen sie und begleiteten uns fast die ganze Zeit, als ob sie

unsere Bewegungen mitbekämen.« Hollanda schilderte den Reportern auch, dass

er und sein Team im Laufe der Zeit an Sehschärfe eingebüßt hätten – »so sehr, 

dass wir anfingen, Brillen zu tragen«. 

Die Leute vor Ort gaben dem Phänomen einen Namen: »Chupa-Chupa«, was

so viel bedeutet wie »saugen-saugen«. Denn wie mir A. J. Gevaerd, der

Herausgeber des brasilianischen UFO-Magazins, bei einem seiner letzten

Interviews vor seinem Tod im Dezember 2022 berichtete, 15 verloren die

Menschen bei den Lichtangriffen Blut. »Das Licht diente dazu, das Blut aus den

Menschen zu saugen«, erklärte Gevaerd. Der Journalist hatte selbst mit

Betroffenen gesprochen. »Einige Opfer haben mir erzählt, dass ihnen nicht nur

Blut entnommen wurde, sondern dass ihnen auch die Energie ausgesaugt

wurde«, so Gevaerd. Einer der Fischer sei seit dem Angriff von 1977 nicht mehr

derselbe gewesen. »Er konnte nicht mehr fischen. Er konnte sich nicht mehr

bücken. Er konnte sich nicht mehr um seine Tiere kümmern. Er leidet bereits an

mehreren Krankheiten und er fängt sich leicht weitere Krankheiten ein, weil

seine Energie und sein Blut ausgesaugt wurden.«

Bei Untersuchungen sei festgestellt worden, dass die Menschen eine Art

Blutarmut entwickelt hätten. Dies habe die Ärztin Wellaide Cecim Carvalho, die

Leiterin der Sanitätseinheit auf der Insel Colares, herausgefunden, sagt Gevaerd. 

»Sie stellte bei der Untersuchung von mindestens 400 angegriffenen Menschen

fest, dass sie an Blutarmut litten. Ihnen wurde Blut entnommen und das ist der

Grund, warum sie ohnmächtig wurden und einige von ihnen starben«. Auch

Tiere wurden angegriffen – Ziegen, Pferde und Hunde. »Diese Tiere starben

einfach.«

Während der »Operation Untertasse« entstanden zahlreiche Dokumente:16

Zeichnungen der gesichteten Flugobjekte, neun verschiedene Formen in den

unterschiedlichsten Größen. Nach Angaben Hollandas wurden mehr als 500

Fotos und 16 Stunden Super-8- und Super-16-Filmmaterial aufgenommen, 

darunter drei Privataufnahmen von Hollanda, die im Besitz der Luftfahrtbehörde

verblieben. Das brasilianische Nationalarchiv hat Hunderte Dokumente dazu

freigegeben. Der Aktenfundus enthält zahlreiche Fallermittlungsakten und

Dokumente des regionalen Luftwaffenkommandos. 17 Im Fundus des früheren

Nationalen Nachrichtendienstes SNI befindet sich eine chronologische

Zusammenfassung der Mission mit 284 Beobachtungen von Militärs und

Zivilpersonen sowie Skizzen und Zeichnungen, etwa die eines Objektes, das

einen »gefalteten« Lichtstrahl aussendete (Seite 17).18

Operation Untertasse endete nach nur vier Monaten im Frühjahr 1978. Nach

den Recherchen von A. J. Gevaerd sei das Projekt nach seinem Ende als noch

geheimer eingestuft und vom US-Militär fortgeführt worden. Doch die kuriosen

Angriffe auf Menschen waren damit nicht vorbei. Neueren Berichten zufolge

kam es fast 40 Jahre, 2013, später erneut zu einer Sichtungswelle in Amazonien

– diesmal im Bundesstaat Acre, wo die indigene Volksgruppe der Ashaninka

betroffen war. Auch diese Vorfälle sollten von der brasilianischen Regierung

untersucht werden, forderte der Forscher Rony Vernet vor dem Bundessenat. 

Die »Lichter des Todes«

Die ungeheuerlichen UFO-Angriffe auf Menschen in Brasilien reichen offenbar

weit  in  die  Vergangenheit  zurück.  Der  spanische  Wissenschaftsjournalist  und

UFO-Forscher  brasilianischer  Abstammung,  Dr.  Pablo  Villarrubia  Mauso,  hat

den  frühen  Fällen  ein  Buch  mit  dem  gruseligen  Titel   Las  luces  de  la  muerte

(deutsch: Die Lichter des Todes) gewidmet.19 Mauso, der über »archäologischen

Journalismus« promovierte, hat sich schon immer für Phänomene und Rätsel der

Geschichte  interessiert.  Was  sein  Buch  von  anderen  abhebt,  ist  die  Tatsache, 

dass  er  viel  recherchiert  hat  und  exklusive  Hintergründe  und  unbekannte  Fälle

aufdeckte,  in  denen  Menschen  offenbar  durch  UFO-Strahlung  zu  Tode

gekommen waren. 20

Ein Beispiel ist der Fall des damals 44-jährigen João Prestes Filho, der 1946 in

der Nähe von São Paulo tödliche Verletzungen erlitt, als er von einer

leuchtenden Kugel getroffen wurde. Das geschah in einem Dorf namens

Araçariguama, nur etwa 50 Kilometer von São Paulo entfernt, jedoch mitten im

Dschungel. Am 5. März 1946 kehrte João Prestes Filho vom Angeln zurück. Er

wollte sich kurz duschen und dann nach Araçariguama zu seiner Familie fahren, 

denn es war gerade Karneval. Da schoss eine leuchtende Kugel oder ein

Lichtblitz durch das Fenster seines Hauses. Er hielt sich die Hand vor die Augen, 

weil das Licht ihn blendete, und spürte ein Brennen in seinem Körper sowie

Übelkeit. Filho geriet in Panik. Barfuß und nur mit Shorts und einem Hemd

bekleidet rannte er ins Haus seiner Schwester, um Schutz zu suchen. Dort warf

er sich auf eine Pritsche und schrie: »Boitatá, boitatá!« Boitatá ist eine Figur aus

der indigenen Mythologie, die mit einer feurigen Schlange in Verbindung

gebracht wird. Andere sprechen auch von der Mutter des Goldes, die in

indigenen Sagen ebenfalls als Feuerkugel auftaucht und die Indianer bei

lebendigem Leib verbrannte. 

Mauso gelang es, mehrere Zeugen aus jenen Tagen aufzuspüren. Ein Mann

namens Vergílio berichtete dem Journalisten, »dass die Haut an den Händen und

Füßen von Filho wie von einem Schweißbrenner verbrannt worden ist«. 

Merkwürdigerweise war zwar auch ein Teil seines Gesichts verbrannt, aber seine

Haare, das Hemd und die Shorts waren unversehrt. 

Ein anderer Zeuge sagte Mauso, auch er habe das verbrannte Fleisch gesehen, 

das sich vom Körper abgelöst habe: »Das Fleisch der Arme, der Beine und ein

Teil des Gesichts fielen in Fetzen herab.« Eine alte Dame namens Lilica, 

bestätigte Mauso, dass »das Fleisch zu Boden fiel, bis dieser Mann keinen

einzigen Laut mehr von sich geben konnte – nicht mal einen Schmerzenslaut«. 

Sechs Stunden habe es gedauert, bis er schließlich starb. Seine Leiche wurde in

das Krankenhaus von Santana de Parnaíba gebracht, ein Dorf ein paar Kilometer

entfernt. »Sie meldeten den Tod des Mannes bei der Polizei und begruben ihn

dort«, so der Journalist. 

Mauso gelang es, das Grab von João Prestes Filho ausfindig zu machen, und

sprach mit dem Totengräber. »Der berichtete, dass dort UFOs aufgetaucht sind. 

Selbst über dem Friedhof erschienen seltsame Lichter. Ich erfuhr auch, dass das

Grab möglicherweise geöffnet und die Leiche von João Prestes exhumiert

worden war«, erinnert sich Mauso. Das sei auch 1969 in einem anderen Fall

geschehen, als ein Mann namens Arcesio Bermúdez nach einem UFO-Angriff

gestorben war. Wer die Leichen exhumierte, ist unbekannt: »Manche sagen, dass

Franzosen dort waren und dass sie einen der früheren Totengräber bestochen

haben, das Grab zu öffnen und die Knochen zu übergeben«, meint Mauso. 

Goldene Mütter und tödliche Kugeln

Ein  weiterer  UFO-Angriff  geschah  laut  Pablo  Villarrubia  Mauso  im  Jahr  1976

im  Bundesstaat  Ceará,  genauer  gesagt  in  Quixadá,  einer  Region  mit  einer

reichen  Geschichte  von  anomalen  Lichterscheinungen  und  archäologischen

Phänomenen.  Quixadá  ist  für  seine  ungewöhnlichen  Berge  bekannt,  die  dem

berühmten Ayers Rock in Australien ähneln und die wegen der Höhlenmalereien

der Ureinwohner als heilige Berge verehrt werden. Diese Berge werden auch mit

Erscheinungen  von  leuchtenden  Kugeln  in  Verbindung  gebracht,  die  aus  ihrem

Inneren kommen, den sogenannten »Goldenen Müttern«. 

Im Jahr 1976 war ein Bauer namens Luiz Barroso mit seinem Pferdewagen auf

dem Weg zu seiner Hazienda, um auf dem Feld zu arbeiten. Es war etwa fünf

Uhr morgens, als der 53-Jährige auf der Schotterstraße ein leuchtendes Objekt

entdeckte. Es schien scheibenförmig zu sein, aus der flachen Scheibe ragte eine

Kuppel heraus und in dieser Kuppel erkannte Barroso ein Wesen. Auf einmal

wurde Barroso von einem Blitz getroffen, der ihn körperlich und geistig schwer

beeinträchtigte. 

Barroso wurde von einem Dorfbewohner auf der Straße liegend gefunden und

zum Ladengeschäft seiner Frau gebracht. »Ich habe mit der Frau gesprochen«, 

berichtet Mauso, »sie bestätigte mir alles, was passiert war.«

In den folgenden Tagen sollte sich Barrosos Zustand rapide verschlechtern. 

»Am Anfang konnte er noch erklären, was passiert war, aber nach und nach

verlor er seine Fähigkeit zu denken«, erklärt mir der Journalist. Schließlich

brachte Barroso nur noch einfache Worte wie »Mama« und »Papa« hervor, 

verlor jegliche Kontrolle über sein Leben, musste gefüttert und zur Toilette

gebracht werden. Pablo Villarrubia Mauso gelang es, den Arzt ausfindig zu

machen, der Barroso nach dem UFO-Angriff 16 Jahre lang auf seinem

Leidensweg begleitet hatte. »Er tat alles für ihn, was er konnte, denn sie waren

Freunde«, so Mauso. Doch der Arzt konnte nichts ausrichten. Barroso vegetierte

dahin und starb schließlich – nur eine Todesanzeige erinnert noch an ihn. 

Inzwischen ist sein mysteriöser Fall in Vergessenheit geraten, so wie viele

andere Fälle drastischer UFO-Eingriffe aus jener Zeit. 

1994 – Pedro de Toledo

Einer  der  bekanntesten  Fälle  trug  sich  1994  in  Pedro  de  Toledo  zu.  Die  kleine

Gemeinde  mit  Bauern  und  Fischern  liegt  in  der  ärmsten  Region  des

Bundesstaates São Paulo, dem Ribeira-Tal, ganz in der Nähe der Küste und von

Gemeinden,  in  denen  viele  unidentifizierte  Flugobjekte  gesichtet  wurden:

Peruíbe,  Itanhaém  und  São  Vicente.21  Das  Opfer  diesmal:  José  Marlone  de

Souza,  30  Jahre  alt.  Nach  Recherchen  von  Villarrubia  Mauso  und  anderen

Journalisten  aus  Peru  und  Brasilien  stammte  der  Afrikaner  aus  Mombasa  und

war  zuvor  aus  einem  Gefängnis  im  nordöstlichen  Bundesstaat  Ceará  geflohen, 

verurteilt  wegen  Mordes  an  seinem  Vater.  Er  hatte  sich  auf  einer  abgelegenen, 

schwer  zugänglichen  Finca  vor  der  Polizei  versteckt.  »Es  ist,  als  ob  eine

übernatürliche Strafe auf sein Haupt gefallen sei«, sagt der spanische Journalist. 

De Souza, der als Hausmeister auf dem Grundstück arbeitete, sei tagelang nicht

aufgetaucht. Darum sah der Besitzer nach dem Rechten und informierte dann die

Polizei. Diese rückte aus. »Die fanden in einer Holzhütte auf dem Finca-Grund

seine völlig verbrannte Leiche. Sie wirkte mumifiziert. Man sah immer noch die

Haut, aber die Leiche war seltsam verformt und lag seltsamerweise mitten in

einem großen Fleck aus weißem Ruß«, schildert Mauso. Die Kleidung des

Mannes sei unversehrt gewesen, genau wie im Fall von João Prestes Filho. Doch

er selbst war nicht wiederzuerkennen: »Seine Lippen waren verschwunden und

so lagen die Zähne frei – de Souzas Leiche sah einfach schrecklich aus«, 

resümiert Mauso, »und er hatte keinen Nasenknorpel mehr.« In der Hütte gab es

sonst keine verbrannten Stellen, abgesehen von der Leiche des Hausmeisters. 

Weder gab es Brandgeruch – nicht mal bei der Leiche selbst – noch gab es

brennbare Substanzen in der Nähe. Und die Tür war von innen verriegelt. Ein

kurioses Detail stellte die Kriminalpolizei vor ein Rätsel: Auf dem Hemd befand

sich in Brusthöhe ein dreieckiger, verbrannter Fleck, als ob dort eine Art Strahl

eingedrungen wäre. 

Es gab noch weitere seltsame Details. In einer Wasserflasche, die Marlone

gewöhnlich jeden Tag auffüllte, fanden die Polizisten nur noch eine faulige

Flüssigkeit. Und draußen, ein paar Meter von der Hütte entfernt, stießen sie auf

eine Henne und ihre Küken, die ebenfalls verbrannt waren. »Sie waren genauso

verkohlt wie de Souzas Körper und von dem gleichen weißen Ruß umgeben«, 

erklärt Mauso. Etwas weiter weg wurden in der Nähe eines Geheges drei tote

Kälber gefunden. Zwei Hunde hatten Verbrennungen dritten Grades

davongetragen. »Laut dem Bericht sah ein Bein eines Hundes so aus, als ob es

geschmolzen wäre«, erklärt der Journalist. An dem anderen hätten die Ermittler

eine tiefe Wunde festgestellt, durch die man die Knochen sehen konnte. Drei

Tage später seien auch die Hunde gestorben. 

Wie konnte die Kleidung von de Souza unversehrt bleiben, obwohl sein Fleisch

stark verbrannt war? Und weshalb hatte das Feuer nicht auch das Holzhäuschen

in Brand gesetzt? Zunächst vermutete die Polizei einen Blitzschlag. Doch diese

Hypothese wurde bald verworfen. Es war sehr unwahrscheinlich, dass

gleichzeitig Dutzende Blitze am selben Ort eingeschlagen und dabei den

Hausmeister, die Kälber, die Hunde und die Hühner getroffen hätten. Außerdem

hatte sich der Hausmeister in einer Hütte befunden und für eine elektrische

Entladung dort gab es keinen Hinweis. Auch de Souzas Haare waren nicht

verbrannt. Sie waren vollständig ausgefallen und dicht an seinem Körper

gefunden worden. War der arme Mann von einem Mikrowellenstrahl getroffen

worden, der nur sein wasserhaltiges Körpergewebe zerstörte? 

Trotz intensiver Bemühungen gelang es den UFO-Forschern nicht, weitere

Hintergründe zu ermitteln. Zwar stellten sie bald fest, dass die Gegend just in

diesem Zeitraum von 1994 eine große UFO-Sichtungswelle erlebt hatte. Doch

im örtlichen Standesamt fand sich keine Sterbeurkunde von José Marlone de

Souza. Man konnte keine Beweise dafür finden, dass er in Ceará eingesessen

hatte. Nicht mal de Souza selbst konnten sie finden. Seine Leiche auf dem

Friedhof von Pedro de Toledo war exhumiert und an die staatliche Universität

von Campinas überführt worden, auch bekannt als »Unicamp«. Unicamp gilt als

eine der Topuniversitäten von Lateinamerika. Es wäre sinnvoll, wenn der

Leichnam dort untersucht worden wäre. Denn die Universität ist bestens

ausgestattet und verfügt über eine Abteilung für Atomenergie und ein modernes

Zentrum für medizinische Studien. 

Doch die Universität bestätigte nie, dass sie den Leichnam gesehen hatte, und

pathologische Befunde wurden nie veröffentlicht, genauso wenig wie

Analyseergebnisse von dem fauligen Wasser, das die Polizei in der Flasche

gefunden hatte. Lediglich ein Bericht der Zivilpolizei Sao Paolos bekräftigt, dass

der Mann unter mysteriösen Umständen ums Leben gekommen war. 22

Die »Lichter des Todes« – Fälle, bei denen Menschen durch unidentifizierte

Flugobjekte zu Schaden kamen – sind eines der dunkelsten Kapitel in der

Geschichte der UFO-Forschung. Wie Pablo Villarrubia Mauso in seinem Buch

zeigt, reicht dieses Phänomen weit in die Geschichte zurück und beschränkt sich

nicht auf den brasilianischen Urwald. Alleine er hat 78 Fälle gesammelt, in

denen Menschen durch UFO-Lichter zu Schaden kamen. Der älteste Bericht

stammt von 1873, als ein Segelschiff im Süden Australiens eine Stunde lang von

einer weißen Kugel begleitet wurde, was bei der Besatzung Krämpfe und

Augenschmerzen ausgelöst hat. Aus demselben Jahrhundert, 1893, ist ein

weiterer australischer Fall bekannt: Ein Bauer behauptete, ein scheibenförmiges

Objekt sei auf seinem Bauernhof gelandet. Als er darauf zulief, sei ein

humanoides Wesen aus dem Inneren gekommen und habe mit einem Objekt auf

ihn gezeigt, woraufhin er das Bewusstsein verlor. 

Ein ähnlicher Fall wurde 1947 aus Udine, Italien, berichtet. Luigi Rapuzzi, ein

Amateurgeologe, war an einem Morgen auf der Suche nach Fossilien. Er

bemerkte ein linsenförmiges Objekt, das seitlich verkeilt und fast senkrecht in

einer Felsspalte stand, etwa sechs Meter über dem Wildbach Chiarsò. Das

metallisch aussehende Objekt war etwa zehn Meter groß und hatte eine Kuppel

mit einer »Antenne«. Einige Meter weiter bemerkte Johannis zwei kleine

grünhäutige Männer. Sie trugen dunkelblaue Overalls und Helme und hatten

sehr große Augen. Rapuzzi näherte sich und blieb etwa zwanzig Meter vor den

Kreaturen stehen. Er hob seine Hand, schwang einen Eispickel, zeigte auf das

metallische Objekt und fragte die Wesen, wer sie seien und woher sie kämen. 

Eines der Wesen legte seine Hand an seinen Gürtel, aus dem daraufhin ein Blitz

herausschoss und Rapuzzi traf, sodass er bewegungsunfähig wurde. Die Wesen

kamen auf ihn zu und blieben etwa zwei Meter von dem gefallenen Mann

entfernt stehen. Einer hob den Eispickel auf und ließ dabei eine Hand mit acht

Fingern sehen. Dann traten die beiden zur Seite und kletterten auf das UFO. Das

löste sich daraufhin aus der Felsspalte, erhob sich in die Luft, schwebte ein paar

Sekunden lang und flog dann davon. 23 Sein Erlebnis inspirierte Rapuzzi Jahre

später zu mehreren Science-Fiction-Romanen, die er unter Pseudonym

veröffentlichte.24

1952 wurde ein italienischer Fischer auf dem Fluss Serchio in der Toskana von

einem scheibenförmigen Objekt überflogen. Ein Fenster öffnete sich und ein

humanoides Wesen schoss einen grünen Blitz auf ihn, der ihn in einen

Schockzustand versetzte.25 Die Liste solcher Fälle ließe sich lange fortführen. 

Die meisten davon dürften niemals gründlich untersucht und aufgeklärt worden

sein. Doch zumindest aus Frankreich ist ein Fall bekannt, der zu umfangreichen

polizeilichen Untersuchungen führte und bis heute von der französischen UFO-

Forschungsbehörde GEIPAN als nicht identifiziert eingeordnet wird. 

UFO-Landung in der Provence

Einer der berühmtesten UFO-Fälle geschah im Sommer 1965 in der Provence im

Süden  Frankreichs.  Die  Region  ist  bekannt  für  die  lilafarbenen  Lavendelfelder, 

die sich bis zum Horizont erstrecken. Inmitten dieser Postkartenidylle trug sich

nun  –  gemäß  den  Polizeiberichten  und  den  von  mir  interviewten  Zeitzeugen  –

Folgendes zu:

Am 1. Juli 1965 stürmt der 42-jährige Lavendelbauer Maurice Masse in sein

Stammcafé im Dorf Valensole und setzt sich zu seinem Freund, dem Inhaber

André Mouisson, an die Bar. Er bestellt einen Pastis und erzählt ihm eine

unglaubliche Geschichte: Er sei wie jeden Morgen etwa um halb sechs mit

seinem Traktor zum Feld gefahren, um es zu pflügen. Dann habe er sich hinter

einen Steinhaufen gesetzt und eine Zigarette geraucht. Auf einmal habe er lautes

Zischen gehört. Er sei um den Steinhaufen herumgelaufen und ins Feld

gegangen. Und da habe er es gesehen. Zunächst dachte er, das komische Ding

zwischen seinen Lavendelpflanzen sei ein Renault Dauphine. Und dann

bemerkte er sie – zwei Wesen. Eines habe in dem Apparat gesessen, das andere

habe draußen auf dem Feld gestanden. Dann sei die zweite Gestalt ebenfalls auf

das Fluggerät geklettert und beide wären davongeflogen. »Erzähl das bloß

keinem weiter«, beschwört Maurice Masse seinen Freund André, »sonst halten

die mich für verrückt!« Doch selbstverständlich verbreitet sich die Story im Dorf

binnen weniger Stunden wie ein Lauffeuer. Dutzende Dorfbewohner lassen alles

stehen und liegen und rennen zu Masses Feld, darunter auch Maurice Chaspoul. 

2018 traf ich den damals 80-Jährigen Chaspoul in der Provence bei der

Recherche. Als er von dem UFO gehört habe, sei er sofort zum Feld gefahren, 

erzählt er mir. Schließlich war er mit Masse eng befreundet und traf sich jeden

Mittag mit ihm zum Pastis. 

An die Landestelle kann er sich noch genau erinnern: »Die wirkte so, als hätte

eine unglaubliche Kraft auf die Erde eingewirkt, mit dem Loch in der Mitte und

den Spuren ringsherum.«26 Natürlich war er nicht der einzige Bewohner von

Valensole, der sich die Stelle anschauen wollte. »Die Erde war richtig

festgetrampelt, einige Leute haben sogar ein bisschen Erde mitgenommen.«

Später sei das Gerücht umgegangen, dass der Boden radioaktiv verseucht sei und

dass alle jetzt krank würden. »Da brach richtige Panik aus«, erinnert sich

Chaspoul lachend. »Die Leute fragten sich: Jetzt wo ich die Erde angefasst habe, 

was wird mit mir geschehen?«

Am Abend des 2. Juli 1965 erfährt die Gendarmerie von dem Vorfall und

bestellt Masse noch am selben Tag zur Befragung ein. Das

Vernehmungsprotokoll und der Untersuchungsbericht der Gendarmen ist

inzwischen auf der Webseite der staatlichen UFO-Forschungsorganisation

GEIPAN abrufbar. 27 Darin beschreibt Masse ausführlich die von ihm gesehenen

Wesen und das Fluggerät:

»Die Oberseite war aus transparentem Material, durch das ich eine Person im Inneren sah. Als ich den

Apparat sah, war ein Mann bereits auf der Erde. Er trug offenbar einen Anzug, hatte aber einen nacktem

Kopf und leere Hände. Ich war etwa 60 Meter entfernt. Die Größe dieser Gestalt war etwa einen Meter, 

aber ziemlich breit. (…) Ich erinnere mich nicht an die Hautfarbe der Gestalten, aber es scheint mir, dass

sie europäischen Typs waren. (…) Es schien mir, als ob das Gerät auf sechs Beinen an der Unterseite und

einem stahlfarbenen Bolzen in der Mitte stand. Keine Bullaugen, nur eine von oben nach unten öffnende

Schiebetür. (…) Der Insasse des Fluggeräts hat mich wahrscheinlich gesehen, weil ich annehme, dass er

den anderen gewarnt hat, der am Boden war, der dann gleich wieder in die Maschine eingestiegen ist. 

Dann hörte ich ein Dröhnen und das Gerät verschwand fast unverzüglich in Richtung MANOSQUE.«

Die Gendarmen nehmen den Lavendelbauern sehr ernst. Unverzüglich

informieren sie ihren Kompagnie-Kommandanten und machen sich gegen 22:00

Uhr zusammen mit Maurice Masse auf den Weg zur Landestelle. Vor Ort gegen

23:15 Uhr ergänzt dieser seine vorherige Aussage um interessante Details:

»Die Maschine startete in Schräglage; ich verlor sie nach zehn bis fünfzehn Metern aus den Augen. (…)

Ich schaute auf, aber sie war schneller verschwunden als ein Blitz. Die sechs Beine an der Unterseite

ließen das Fluggerät wie eine Spinne aussehen (…). Den ersten Anschub gab der Bolzen, der in den

Boden gedrückt war und der ein dumpfes Geräusch machte, ohne Staub aufzuwirbeln, und dann

begannen sich die sechs Beine zu drehen, alle in die gleiche Richtung. Ich war zunächst ergriffen und

näherte mich nicht. Erst fünfzehn bis zwanzig Minuten später trat ich näher heran; ich bemerkte, dass die

Erde in der Mulde um das Loch herum durchnässt war. Als ich am selben Abend gegen 20:30 Uhr mit

meiner Tochter zurückkam, bemerkte ich, dass die Erde hart wie Zement geworden war.«

Sofort beginnen die Gendarmen, das Feld zu untersuchen. Tatsächlich finden sie

merkwürdige Spuren am Boden. Im Polizeibericht vermerken sie: »In einem

Lavendelfeld, wo der Boden locker und frisch gepflügt war, fiel uns eine noch

frischere, ungewöhnliche Spur auf. Es handelte sich um eine flache Mulde mit

einem Durchmesser von etwa 1,20 Meter. In der Mitte dieser Mulde befand sich

ein zylindrisches Loch von etwa 18 Zentimetern Durchmesser und 40

Zentimetern Tiefe. Außerdem gab es vier flache, acht Zentimeter breite und

jeweils etwa zwei Meter lange Rillen, die eine Art Kreuz bildeten, in dessen

Mittelpunkt das zylindrische Loch war. Der Boden dort war fest.« Da

inzwischen die Nacht hereingebrochen ist, verschieben die Gendarmen die

weitere Untersuchung auf den nächsten Morgen. 

53 Jahre später zieren ihre Fotos der Landestelle die Wände einer

improvisierten UFO-Ausstellung in Valensole. Ein stets lächelnder, zwei Meter

großer und dünner Rentner führt die Besucher herum. Wie so viele hat René

Gouin sein Leben lang Lavendel angebaut, bis er vor einigen Jahren in Rente

ging. Er gehört zu jenen Einwohnern, die das Ereignis von Maurice Masse nicht

vergessen können: »Ich stand gerade an der Tanksäule und füllte Benzin für

meinen Motorroller in einen Kanister, als ein befreundeter Maurer zu mir kam. 

Er war ganz aufgeregt und sagte: ›Habt ihr’s noch nicht gehört? Maurice Masse

hatte eine fliegende Untertasse in seinem Feld gesehen, und es waren zwei

kleine Wesen da, zwei Marsianer!‹ Also sind wir hingefahren«, erinnert sich

Gouin. Er war einer der Ersten, die die noch unberührte Landestelle sahen. »Als

wir dort ankamen, fanden sich nur wenige Fußspuren darin: die von Masse, 

seiner Tochter und seiner Frau. Die Spuren waren kein bisschen zerstört. Sie

waren klar und deutlich. Wir haben ein Kreuz gesehen mit einem Loch genau in

der Mitte. Das Loch war etwa 25 Zentimeter tief und hatte einen Durchmesser

von etwa 15 Zentimetern. Und am Boden war etwas, das mich sehr verwundert

hat«, erinnert er sich, »es war, als ob jemand mit drei Fingern in die Erde

hineingestochen hätte.«

Und noch ein Detail fiel ihm auf: »Auf dem Rückweg bemerkten wir etwas im

Nachbarfeld. Dort standen Lavendelpflanzen, die schon viel größer waren, und

die Blüten waren auf einem Streifen allesamt verkohlt.« Gouin glaubt, dass die

Maschine diese Pflanzen beim Abflug verbrannt haben könnte: »Am Rand des

Feldes waren die Pflanzen noch stark verbrannt, dann immer weniger und

weniger, und dann war nichts mehr zu sehen.« Interessant, denke ich mir. Denn

Masse hatte den Gendarmen berichtet, dass das Fluggerät schräg nach oben

startete; Gouins Beschreibung der geschwärzten Pflanzen könnte durchaus dazu

passen. Doch im Untersuchungsbericht der Gendarmerie ist das verkohlte

Nachbarfeld mit keiner Silbe erwähnt. Hat Monsieur Gouin etwas

hinzugedichtet – oder haben die Gendarmen ein wichtiges Detail übersehen? 

Zurück ins Jahr 1965. In den Tagen nach dem 1. Juli spricht sich die Story von

der gelandeten Untertasse in der gesamten Provence herum. Erst berichtet die

Lokalzeitung darüber, dann die nationale Presse. Schließlich greifen auch

internationale Medien die Geschichte auf. »Da kamen auf einmal Leute von

überall hierher nach Valensole und stellten viele Fragen: ›Erzählen Sie, was

passiert ist, Monsieur Masse, erzählen Sie es uns‹«, erinnert sich Maurice

Chaspoul, der seit dem Tod seines Freundes für dessen Familie als Sprecher

fungiert. »Bald hatte er davon genug«, meint Chaspoul, während er auf das Foto

seines Freundes blickt. »Er flüchtete zu seiner Schwester auf die Halbinsel

Giens, um seine Ruhe zu haben. Doch selbst dort machten ihn Pressevertreter

ausfindig.« Derart im Mittelpunkt zu stehen war nicht leicht für Masse, den

einfachen Lavendelbauern. Ob sich Maurice Masse schon vor seinem Erlebnis

für UFOs interessiert habe, frage ich Monsieur Chaspoul. Der schüttelt

kategorisch den Kopf: »Nein, und selbst danach nicht. Überhaupt nicht.«

Als sich der erste Presseansturm gelegt hat, entschließt sich Maurice Masse, in

sein Dorf zurückzukehren. Dann, völlig überraschend, sucht er erneut das Büro

der Gendarmerie auf – am 23. August 1965, fast zwei Monate nach dem

Erlebnis – und fügt seinen bisherigen Aussagen entscheidende Details hinzu:

»Als Sie mich am 2. Juli 1965 befragten, habe ich Ihnen nicht alles erzählt, was

ich gesehen hatte«, gibt er zu Protokoll, »weil es so außergewöhnlich war, dass

ich Angst hatte, man würde mich für verrückt halten und einsperren.«

Masse berichtet nun, dass er die Wesen nicht aus 60 Metern, sondern aus nur

sieben Metern Entfernung beobachtet habe. »Als ich am Steinhaufen losging, 

wurde mir klar, dass ich es nicht mit Menschen zu tun hatte. Ich behielt sie die

ganze Strecke über im Blick. Beide Wesen hockten am Boden, das eine von mir

abgewandt, das andere stand ihm gegenüber und schien eine Lavendelpflanze zu

betrachten. Als ich mich ihnen näherte, hat mich derjenige, der mir gegenüber

stand, gesehen. Er musste dem anderen zugewunken haben, nehme ich an; beide

standen auf. Der mit dem Rücken zu mir drehte sich zu mir um und machte eine

Geste mit dem rechten Arm und der Hand, in der ich einen Gegenstand

wahrnahm. In diesem Moment konnte ich keine einzige Bewegung mehr

machen. Ich fühlte nichts, war weder betäubt noch verkrampft, ich konnte

einfach keine Bewegungen mehr machen; weder Kopf, Arme, Beine noch

Körper bewegen.«

Masse beschreibt das Aussehen der Fremden sehr detailliert: Nicht einmal

einen Meter groß seien sie gewesen, ihre »kürbisförmigen« Köpfe seien im

Verhältnis zum Rest des Körpers etwa drei Mal so groß gewesen wie ein

normaler Männerkopf. »Sie hatten ziemlich große Ohren, kein Kinn, ein rundes

Loch statt unseres Mundes, Augen, die mir wie unsere erschienen, aber ohne

Augenbrauen. Sie hatten einen großen Schädel ohne Haare, ihre Haut war glatt, 

ohne Bart, ihr Teint ist mir nicht aufgefallen, er entsprach dem eines weißen

Mannes.«

Nachdem sie ihn mit einer Art kleinem Rohr bewegungsunfähig gemacht

hätten, sei Masse dennoch in der Lage gewesen, die beiden weiter zu beobachten

und zu hören. »Die beiden haben einige Minuten lang geredet und mich dabei

die meiste Zeit beobachtet. Ich bemerkte, dass sich ihre Augen bewegten, und

ich konnte eine Art Gurgeln aus ihren Kehlen hören.« Ihr Verhalten habe ihm

jedoch keine Angst gemacht, »weil ich nicht das Gefühl hatte, dass sie mir

wehtun wollten«. 

Sehr detailliert beschreibt Masse den verblüfften Gendarmen, was dann

geschah: Die beiden Wesen seien nach etwa vier bis fünf Minuten wieder in ihr

Fluggerät eingestiegen. Dabei hätten sie sich am Rand der Tür festgehalten, die

sich schließlich »wie eine Aktenschranktür« von unten nach oben schloss. 

»Ich hörte ein dumpfes Geräusch, das etwa zwei bis drei Sekunden andauerte, während das Gerät von 50

Zentimeter auf einen Meter anstieg. Das Rohr unter dem Flugzeug kam aus dem Boden und die sechs

Füße begannen, sich zu drehen. Die Länge des Rohres konnte ich nicht ausmachen. Es kam weder Rauch

aus der Röhre, noch Staub, der durch das Gerät aufgewirbelt wurde. Ich bemerkte den Moment, ab dem

sich die Füße im Uhrzeigersinn zu drehen begannen. Während die beiden Wesen zu mir blickten, 

bewegte sich der Apparat von mir weg in Richtung ihres Rückens. Er stieg schräg in Richtung zwischen

VOLX und MANOSQUE auf. Er war schneller als ein Düsenflugzeug beim Starten. Ich folgte ihm 15 bis

30 Meter, danach habe ich ihn nicht mehr gesehen.«

Nach dem Abflug der unheimlichen Maschine sei er noch etwa eine

Viertelstunde lang bewegungsunfähig geblieben. Dann konnte er wieder seine

Hände und unmittelbar danach den ganzen Körper bewegen. 

Erstaunlich: Masse behauptete, dass er danach einfach weitergearbeitet hätte. 

Er sei erst einmal zu seinem Traktor gegangen, habe sich eine Zigarette

angezündet und dann bis etwa 8:00 Uhr an seiner Weinrebe gearbeitet, bevor er

sich um 8:30 Uhr in Richtung Dorf aufmachte. Wie glaubhaft ist es, dass dieser

Mann, der gerade das seltsamste Erlebnis seines Lebens hatte, seelenruhig

weiterarbeitet? Sein alter Freund Maurice Chaspoul glaubt nicht, dass das so

gewesen sein kann: »Wie wollen Sie denn in einem Feld arbeiten, wo so etwas

gerade passiert ist, wo der Lavendel verbrannt ist und die Erde hart wie Zement? 

Was hätte er denn dort tun sollen, außer sich zu sagen: Die haben meine Ernte

versaut, dieses Jahr werde ich wohl kaum was ernten?« Bis heute ist nicht

bekannt, was in diesen zweieinhalb Stunden zwischen der Sichtung und Masses

Ankunft im Café wirklich geschah. 

Dennoch lässt Chaspoul nichts auf die Glaubwürdigkeit seines Freundes

kommen und betont, dass Maurice Masse nie auch nur einen Centîme für

Vorträge oder Interviews angenommen habe. »Man hat ihm astronomische

Summen geboten, damit er seine Story in der ganzen Welt erzählt, aber er hat

stets abgelehnt.« Und zwei weitere Lavendelbauern, André Neuvière und May

Magnian, hätten das Zischen ebenfalls gehört, jedoch kein Fluggerät gesehen. 

Ihre Namen tauchen im Gendarmeriebericht nicht auf. Doch selbst Wochen und

Monate nach dem Vorfall habe Masse große Probleme gehabt, aus dem Bett zu

kommen. »Seine Frau Jeannette musste ihn jeden Tag aufwecken«, erklärt

Chaspoul. Und Masse konnte keine Armbanduhr mehr tragen, egal welche:

»Entweder sie gingen vor oder nach, oder sie blieben ganz stehen«, erinnert er

sich. 

Im August 1967 machen sich die UFO-Forscher Aimé Michel und Charles

Bowen für die »Flying Saucer Review« auf den Weg in die Provence. Selbst

zwei Jahre nach dem Vorfall entdecken sie noch deutliche Spuren im Feld: »Die

Landestelle ist deutlich für jedermann ersichtlich. Es ist eine kreisrunde Fläche

inmitten der präzise gezogenen Lavendelreihen, auf der nichts wächst außer ein

paar spärlichen Grashalmen. Sie durchmisst etwa 2,70 Meter und an ihrem Rand

stehen einige verkümmerte und verwelkte Lavendelpflanzen, die sicherlich nicht

so gesund wirken wie die übrigen Pflanzen im Feld«, schreiben sie. Zudem

nutzen sie die Gelegenheit, Maurice Masse auf einen ähnlichen UFO-Vorfall

aufmerksam zu machen. 

Im April 1964 – nur ein Jahr zuvor – wurde der Polizeibeamte Lonnie Zamora

während einer Verfolgungsjagd in Socorro, im US-Bundesstaat New Mexico auf

ein »eiförmiges Objekt« aufmerksam, das in der Wüste gelandet war, sowie auf

zwei Wesen am Boden. Als Michel und Bowen dem Lavendelbauern das Foto

einer Nachbildung dieses Objekts aus New Mexico zeigen, glaubt Masse

zunächst, dass jemand dasselbe Objekt fotografiert hätte, das er selbst gesehen

hat. »Als er erfuhr, dass dieses vielmehr von einem Polizeibeamten in den USA

gesehen wurde, wirkte er erleichtert und sagte: ›Jetzt sehen Sie, dass ich nicht

geträumt habe und dass ich nicht verrückt bin!‹«, schreiben sie. 

Auch ich erfahre bei meinen Recherchen immer mehr Details, die ich nie zuvor

gehört hatte. So hat Maurice Chaspoul über Jahrzehnte eine enge

Vertrauensbeziehung zur Familie Masse aufgebaut. Jeannette, die Ehefrau von

Maurice Masse, berichtete ihm kurz nach dessen Tod von einer wichtigen

Begebenheit: »Ein Jahr nach dem Vorfall fuhr Maurice ins nächste Tal, um dort

seine Lavendel-Stecklinge zu wässern. Als er gegen Abend nach Hause

zurückkehrte, wirkte er apathisch. Jeannette fragte ihn: ›Was ist los, Maurice, 

warum bist Du so blass?‹ Erst wollte er nicht so recht mit der Sache rausrücken, 

aber seine Frau blieb hartnäckig. Dann sagte Maurice: ›Hör genau zu: Ich habe

sie wieder gesehen.‹ Diesmal seien sie jedoch nicht gelandet, sondern in der Luft

geblieben. ›Das war so schön, dass ich wünschte, Du wärst dabei gewesen‹, 

sagte er ihr, ›aber ich will auf keinen Fall, dass Du das irgendwem

weitererzählst.‹« Auch René Gouin, der drahtige Rentner aus der UFO-

Ausstellung, kennt diese Story. Masses Tochter Marie-Claude hätte sie ihm

anvertraut: »Es stimmt. Meine Mama hatte Angst, als er nach Hause kam«, habe

sie ihm erzählt, »Er war ganz blass und sie dachte, Papa wäre krank. Aber so war

es nicht. Er war völlig überwältigt von dem, was er gesehen hatte«. 

Doch viel mehr weiß seine Familie offenbar nicht. Masse sprach nicht gern

über seine Erlebnisse. Weder darüber, was ihm an diesem Tag widerfuhr, noch

in den drei Stunden nach seiner Sichtung des UFOs im Lavendelfeld. Nur einmal

habe er sich bei einem Pastis dazu geäußert: »Eines Tages werde ich meinem

Enkelkind alles erzählen«, erinnert sich Chaspoul. Doch dazu sollte es nie

kommen. Maurice Masse nahm sein Geheimnis mit ins Grab. 

Was bleibt, sind die Untersuchungsberichte der Gendarmerie inklusive Fotos

der Landestelle, die GEIPAN als nicht-identifiziert unter der Kategorie »D«

abgeheftet und veröffentlicht hat. Besonders interessant sind die biologischen

Effekte: Die Wesen hätten mit einem Stab auf Masse gezeigt und ihn dadurch

bewegungsunfähig gemacht. Zudem habe der Lavendelbauer in den Monaten

darauf an Schlafstörungen gelitten und all seine Armbanduhren hätten die

falsche Zeit angezeigt. Die Schilderung erinnert an frühere Fälle und auch an das

Erlebnis des US-Sicherheitspolizisten Mario Woods, der einen »Stab mit

leuchtender Spitze am Hosenbund« eines der Wesen sah, bevor er bewusstlos

wurde. 

Teil drei

Geheime Forschung

UFOs  mit  ihrer  überlegenen  Technologie  zu  erforschen  ist  in  vielerlei  Hinsicht

von  großer  Bedeutung  für  die  Landesverteidigung,  etwa  deren  überlegene

Flugmanöver.  Wie  funktioniert  dieser  Antrieb  und  was  würden  Geheimdienste

alles  darum  geben,  in  den  Besitz  einer  solchen  Technologie  zu  gelangen?  Und

dann  setzen  sie  Strahlenwaffen  ein,  denen  nicht  einmal  die  Luftwaffe  etwas

entgegenzusetzen  hat  und  die  manchmal  sogar  tödliche  Verletzungen

verursachen.  Wäre  so  eine  Waffe  nicht  der  Traum  eines  jeden  Militärs?  Dazu

das  koordinierte,  intelligent  erscheinende  Verhalten  der  UFOs  und  ihrer

Insassen, die oft in der Nähe von militärisch sensiblen Atomanlagen auftauchen. 

Deshalb fragen viele Regierungen: Wer sind diese Eindringlinge? 

Die Indizienlage lässt für mich keinen anderen Schluss zu: Selbstverständlich

forschen Staaten im Geheimen über UFOs. Immer wieder bin ich auf Hinweise

gestoßen, dass Beweise vertuscht und Zeugen zum Schweigen gebracht wurden

und Video- und Radaraufnahmen verschwanden. Was geschah mit all diesen

Beweismitteln? Wer forschte daran – und was ist inzwischen wirklich bekannt? 

Da die UFO-Forschung strengster Geheimhaltung unterliegt, begibt sich jeder

Journalist, der sich vorwagt, auf unsicheres Terrain. Oft existieren nur vage

Hinweise und unüberprüfbare Anekdoten. Wenn ein geleaktes Geheimdokument

die Runde macht, wird dessen Authentizität von den Behörden bestritten. Zudem

gerät der Journalist womöglich selbst ins Fadenkreuz. Was ist echte Information

– und was ist gezielt gestreute Desinformation? So ist es verständlich, dass viele

Journalisten gar nicht erst anfangen zu recherchieren. 

Dennoch bin ich im Laufe der Jahre auf bemerkenswerte Indizien gestoßen. 

Zwar sind das noch keine Beweise, doch sie vermitteln zumindest eine

Vorstellung darüber, für welche Eigenschaften des UFO-Phänomens sich die

Geheimdienste besonders interessieren könnten. 

Alien-Mode in Spanien

Spanien  macht  keinen  Hehl  daraus,  dass  UFOs  im  Verborgenen  untersucht

werden.  Bereits  1991  lehnte  das  Land  eine  Zusammenarbeit  mit  Tullio  Regge, 

dem  Berichterstatter  des  Europäischen  Parlaments  in  UFO-Fragen,  ab  –  mit

Verweis auf militärische Geheimhaltung.1

Seit spätestens 1992 hat die spanische Luftwaffe in der Dienstvorschrift

»Instrucción General 40-5« genau festgelegt, wie mit UFO-Berichten zu

verfahren ist. Alle UFO-Berichte werden als »confidencial« (vertraulich/geheim)

eingestuft. 2 Die Dienstvorschrift ist nach wie vor in Kraft, wie die Luftwaffe in

ihrer Antwort auf einen Antrag nach dem »Gesetz über den Zugang zu

öffentlicher Information« im Mai 2022 bestätigte.3

Worum könnte es also in diesem geheimen UFO-Forschungsprogramm gehen? 

Mögliche Hinweise darauf gibt die vertrauliche Dienstvorschrift selbst. Dem

spanischen Investigativjournalisten J. J. Benitez wurde die komplette Anweisung

von einem Bekannten bei der Luftwaffe zugespielt.4 Und diese hat es in sich. 

Zunächst einmal werden UFOs darin als »ungewöhnliche Phänomene im

nationalen Luftraum« bezeichnet. Jede eingehende Meldung solle

»schnellstmöglich« an den Leiter des jeweiligen Stützpunkts weitergeleitet

werden, der den General des betreffenden Luftkommandos sowie den

Oberbefehlshaber des Luft- und Raumfahrtkommandos (CJMOA)

»unverzüglich« benachrichtigt. Gegebenenfalls soll die Öffentlichkeit mithilfe

der Massenmedien zur Meldung von Sichtungen aufgerufen werden. Dieser

hochrangige Militär entscheidet, ob der Fall untersucht wird, und bestimmt

gegebenenfalls einen Ermittler, der den Rang eines Offiziers oder höheren

Offiziers hat. 

Auch dessen Vorgehensweise ist geregelt. So sollen Zusammenhänge mit dem

Wetter und Flugbewegungen geprüft und Radarbilder ausgewertet werden. Was

den Umgang mit materiellen UFO-Hinterlassenschaften angeht, heißt es in der

vertraulichen Dienstvorschrift:

»Wenn es materielle Überreste oder Spuren gibt, bei denen der Verdacht besteht, dass sie von UFOs

stammen, sollten sie mit äußerster Sorgfalt behandelt und vor jeder möglichen Beeinträchtigung oder

Veränderung geschützt werden, die ihren Wert für nachfolgende Untersuchungen und Analysen mindern

könnte. Bevor sie angefasst werden, sollten, wann immer möglich, ihre Position, die Temperatur (falls

abnormal), Anzeichen von Radioaktivität und generell jeder andere Aspekt, der von Interesse sein

könnte, fotografisch festgehalten und notiert werden.«

Für die UFO-Zeugen ist ein Fragebogen vorgegeben, der Rückschlüsse auf

mögliche Schwerpunkte der geheimen Forschung zulässt. Neben den üblichen

Angaben zu Datum, Uhrzeit, Standort, Flugverhalten und Erscheinungsform des

beobachteten Objekts wollen die spanischen UFO-Ermittler auch wissen, ob die

Gesundheit der Beobachter beeinträchtigt wurde, beispielsweise durch:

»Lähmungen, Augenprobleme, Hörprobleme, Haut- bzw. Nervenerkrankungen, 

Schwindel/Schwäche, Übelkeit/Erbrechen, Schläfrigkeit, Verbrennungen, 

Kopfschmerzen, Stromschläge, Hitze, Kälte«. Auch »gesundheitliche

Verbesserungen« können Zeugen ankreuzen. Offensichtlich interessiert sich die

Luftwaffe für die vielfach beobachteten Gesundheitsschäden im Zusammenhang

mit UFO-Sichtungen. Zudem fragt sie nach psychischen Auswirkungen, 

beispielsweise Gedächtnisverlust, »Charakterveränderung« oder »paranormalen

Effekten«. Detailliert stellt der Fragebogen weitere mögliche Effekte zur

Auswahl: Radioaktivität, Hitzewelle, Brände, Wasserturbulenzen, Ausfall von

Beleuchtung, Störungen im TV/Radio, Ausfall/Abschaltung von Motoren. 

Boden- sowie Pflanzenspuren werden ebenso abgefragt. Zeugen können

ankreuzen, ob es zu »anomalem Wachstum« oder »Mutationen« kam. 

Zwei Seiten des Fragebogens sind allein der Beschreibung der »mit dem

Phänomen verbundenen Wesen« gewidmet: »Anzahl, Körpergröße, Aussehen, 

Bekleidung (Art/Farbe/Material/Taschen/Knöpfe/etc.), Ausstattung

(Helm/Maske)«. Auch die Art des »Eintretens/Verlassens« wird abgefragt:

»Luke/Treppe/Rampe/etc.«. Zeugen werden aufgefordert, die von den Wesen

mitgeführten Gegenstände genau zu beschreiben und eine Skizze davon

anzufertigen. Die Luftwaffe interessiert sich auch für Laute, die von den Wesen

ausgehen, für deren »Verhalten gegenüber Zeugen (feindlich, gleichgültig, 

freundlich/etc.)« sowie für die »Art der von ihnen durchgeführten Handlungen«. 

Zeugen sollen zudem skizzieren, welche Spuren hinterlassen wurden und wie

lange die »Beobachtung der Wesen« dauerte. 

Somit scheint der Fokus der spanischen Luftwaffe auf einige der

außergewöhnlichsten Aspekte von UFO-Sichtungen zu zielen:

Gesundheitsschäden, physikalische Wechselwirkungen, Wesen und sogar

Details zu deren Kleidung. Dass ein Modedesigner über Alien-Fashion auf dem

Laufenden bleiben möchte, mag ja noch einleuchten – aber die spanische

Luftwaffe? Welchen Erkenntniszugewinn erwartet sie sich damit, und zu

welchen Schlüssen ist ihr geheimes UFO-Forschungsprogramm seit 1992

gelangt? Welche Knöpfe und Taschen die Alien-Gewänder zierten, dürfte dabei

wohl eine der weniger drängenden Fragen sein. 

Der britische Militärgeheimdienst auf der Spur von UFOs

Von  1967  bis  Ende  2000  hatte  das  öffentlich  bekannte  »UFO  Desk«  im

britischen  Verteidigungsministerium  UFO-Berichte  aus  der  Bevölkerung

entgegengenommen 

und 

Kopien 

an 

die 

Abteilung 

DI55 

des

Militärgeheimdienstes geschickt. Was der damit tat, wissen wir nicht. 

Freigegebene Regierungsakten zeigen, dass die Leiterin der UFO-Abteilung im

Jahr 1997 das Thema loswerden wollte, da sie es als »Ablenkung von ihren

Hauptaufgaben« betrachtete. Doch ein Staffelkommandant der

Militärgeheimdienstabteilung DI55 widersprach ihr. Es sei politisch riskant und

auch unglaubwürdig, wenn man weiterhin behaupte, dass UFOs keine

Bedrohung für das Land darstellten, obwohl das Verteidigungsministerium seit

den 1970er-Jahren keine Daten mehr analysiert hat: »Man könnte argumentieren, 

dass UAPs eine potenzielle Bedrohung für die Verteidigung des Reiches

darstellen, da wir keine Ahnung haben, was sie sind!«, zitiert der britische

Historiker Dr. David Clarke in seinem Blog den Geheimdienstmitarbeiter.5

Dennoch forderte der Leiter des Militärgeheimdienstes im Jahr 2000 die

offizielle UFO-Abteilung des Ministry of Defence auf, keine weiteren UFO-

Berichte mehr an den Geheimdienst weiterzuleiten, auch nicht aus

glaubwürdigen Quellen wie Polizei oder Flugsicherung. Wie kam es zu diesem

Bruch mit jahrzehntelang gewachsenen Strukturen? Das fragte sich auch David

Clarke. 

Clarke ist außerordentlicher Professor an der Sheffield Hallam University, wo

er Medienrecht lehrt und zeitgenössische Legenden erforscht. Er ist auch ein

ausgemachter Kenner der britischen UFO-Akten. Viele davon hat er im Laufe

der Jahre selbst durch Anfragen nach dem Informationsfreiheitsgesetz aus

Archiven befreit. Das britische Nationalarchiv hatte ihn von 2008 bis 2013 sogar

als Berater und Kurator für die schrittweise Veröffentlichung von UFO-Akten

beauftragt. 

Clarke schickte auch diesmal wieder eine Anfrage nach dem

Informationsfreiheitsgesetz ans MoD, um zu klären, weshalb der

Militärgeheimdienst trotz interner Widerstände seine UFO-Untersuchungen

eingestellt hatte. Daraufhin entgegnete das Verteidigungsministerium: Grund sei

das Erscheinen eines dreibändigen Geheimberichts gewesen: »UAPs in the UK

Air Defence Region«. Die Studie war 1996 bei einem Berater des MoD

beauftragt worden, der dafür 50 000 Pfund bekam und sie im Jahr 2000

fertigstellte. Obwohl dessen Name nie veröffentlicht wurde, fand Clarke heraus, 6

dass es sich bei dem Berater um Ron Haddow handelte, einen pensionierten

Royal-Air-Force-Piloten und Geheimdienstoffizier, der geheime Missionen

geflogen war und sich bestens mit elektronischer Kriegsführung, Radar, 

Luftabwehr und Lenkwaffen auskannte. Seine vierjährige Studie führte Haddow

in völliger Geheimhaltung durch, nicht mal die Zivilisten in der UFO-Abteilung

des MoD waren eingeweiht. Dessen Leiter machte ihm klar, dass er keinesfalls

an »X-Akten-Aktivitäten wie Entführungen durch Außerirdische« interessiert

sei, sondern nur »an der möglichen Bedrohung des Vereinigten Königreichs und

am Technologieerwerb«. 

Clarke fand in einer Arbeitsnotiz des Studienverfassers weitere Hinweise

darauf, dass der Bericht auf einen potenziellen Zugewinn an neuen Technologien

abzielte: »Versuche herauszufinden, ob man diesen Phänomenen – was auch

immer sie sein mögen – irgendwelche wissenschaftlichen Fakten entlocken

kann, die von Großbritannien für militärische Zwecke genutzt werden könnten«. 

Vor allem »Antrieb, Tarnkappen – und neuartige elektromagnetische

Technologien« seien von Interesse. 

Mit diesem Fokus führte Haddow seine Studie durch. Er kam zu dem Schluss, 

das UAPs real seien. Doch es handle sich nicht um extraterrestrische

Raumschiffe, sondern um »atmosphärische Plasmen«. Dabei stützte er sich laut

Clarke auf wissenschaftliche und ufologische Literatur, einige eher

unzuverlässige Materialien aus russischen Quellen sowie populäre Bücher über

Erdbebenlichter und Kugelblitze. In der Schlussfolgerung empfahl Haddow dem

britischen Militär zu untersuchen, wie man diese Plasmen auf einem

Schlachtfeld der Zukunft nutzen könnte. 

»Doch an keiner Stelle seines 463 Seiten langen Berichts sagt er, dass

›atmosphärische Plasmen‹ nur ein unbewiesenes theoretisches Konstrukt sind«, 

stellte Clarke fest. »Plasmen gelten genauso wenig wie Außerirdische als

wissenschaftliche Erklärung für unerklärliche Rückstände von UFO-

Sichtungen.« Es ist fraglich, wie ernst das MoD diese Empfehlungen nahm. 

Clarke zufolge gibt es keine Beweise dafür, dass die befolgt wurden – bis auf

eine:

»… es sollte nicht mehr erforderlich sein, dass DI55 die UAP-Berichte

überwacht, da sie nachweislich keine für den Verteidigungsnachrichtendienst

nützlichen Informationen liefern.« Damit lieferte der Condign Report dem MoD

das Argument zur Schließung des »UFO Desk« und bildete ein erstaunliches

Déjà-vu zum »Condon Report«, der in den USA das Project Blue Book zum

Stillstand gebracht hatte (vgl . Wie die USA den UFO-Hahn abdrehten). 

Wie Clarke erst 2018 herausfand, hatte die Entscheidung zur Beendigung des

öffentlich bekannten UFO-Programms schon lange vor der Geheimstudie

festgestanden. In einem »UK Restricted«-Protokoll vom 16. April 1998 schrieb

der Studienautor: »Ich freue mich besonders auf die von mir erwartete

Empfehlung, dass DI55 nicht mehr an der UAP-Überwachung beteiligt sein

sollte.«7 Für Clarke ist dies das »Smoking Gun«. Es zeige, dass »das

Verteidigungsministerium tatsächlich ein Verdikt anstrebte, um zu rechtfertigen, 

dass alle weiteren öffentlichen Arbeiten zu UFOs eingestellt werden«.8

Diente der »Condign Report« also nur als Nebelkerze, um die Öffentlichkeit

von der tatsächlichen, geheimen Forschung der Briten abzulenken? Immerhin

hatte sich der Bericht auf mögliche neuartige Technologien hinter dem

Phänomen konzentriert, um zu sehen, ob man sie militärisch nutzbar machen

könnte. Eine Frage, die alles andere als abwegig war. 

Geheime UFO-Forschung in Amerika

Die Enthüllung

Der  16.  Dezember  2017  markiert  einen  Wendepunkt  in  der  Behandlung  von

UFOs  durch  die  Leitmedien.  Was  den  meisten  als  Verschwörungstheorie

gegolten hatte – nämlich, dass die US-Regierung im Geheimen UFOs erforscht

–, wurde seitdem als Fakt behandelt. 

An diesem Tag titelte die  New York Times: »Glühende Auren und

›Schwarzgeld‹: Das geheimnisvolle UFO-Programm des Pentagons«. 9 Der

Artikel enthüllte, dass das US-Verteidigungsministerium jahrelang ein geheimes

UFO-Forschungsprojekt betrieben hatte – das »Advanced Aerospace Threat

Identification Program«, kurz: AATIP (deutsch: Programm zur Identifizierung

fortgeschrittener Bedrohungen aus der Luft- und Raumfahrt). Im Jahr 2007

wurde es auf Betreiben von Harry Reid gestartet, dem Mehrheitsführer der

Demokraten im Senat. 22 Millionen Dollar habe das Projekt gekostet, geleitet

wurde es von einem Offizier des Militärgeheimdienstes DIA, dem in diesem

Buch bereits erwähnten Luis Elizondo, der auf der fünften Etage im C-Ring des

Pentagons arbeitete. Die  Times berichtete, dass der Großteil der Mittel an Bob

Bigelow gegangen war, einen milliardenschweren Unternehmer, den das

Pentagon mit der Durchführung des Programms beauftragt hatte. Bigelow habe

dafür eigens Firmengebäude in Las Vegas, Nevada, umbauen lassen, um

»Metalllegierungen und andere Materialien« zu lagern, die Elizondo zufolge von

unidentifizierten Luftphänomenen stammten. Es seien »physikalische Effekte«

von Begegnungen mit diesen untersucht worden, ebenso wie dadurch

verursachte »physiologische Veränderungen«. 

Auf Anfrage der  Times habe das Pentagon mitgeteilt, dass AATIP bereits 2012

wieder eingestellt worden sei, da es wichtigere Dinge gäbe. Doch Elizondo sagte

der  Times, dass das Programm nach wie vor laufe und dass er sogar seinen

Nachfolger eingearbeitet habe. Um ihre Story abzusichern, hatten die drei

Journalisten Helene Cooper, Ralph Blumenthal und Leslie Kean umfangreiche

Recherchen durchgeführt, Dokumente eingesehen und Geheimdienstler

gesprochen. »Deshalb ist die Story auch so eingeschlagen, denn die  Times achtet

auf jeden möglichen Aspekt«, erklärt Blumenthal mir im Interview, »sie wollten

absolut sichergehen, dass wir richtig liegen, dass es keine Fehler gibt. Und es

gab auch keine.«10

»Die  New York Times hat sich geirrt«, widerspricht der investigative Journalist

George Knapp, der seinerseits gut mit dem Auftragnehmer Bigelow bekannt und

mit den Hintergründen bestens vertraut ist, wie er mir Ende des Jahres 2021 bei

einem Interview berichtete. 11 Die 22 Millionen seien nicht an AATIP gegangen, 

sondern an ein anderes Geheimprojekt mit der sperrigen Bezeichnung

»Advanced Aerospace Weapon Systems Applications Program – AAWSAP«

(deutsch: Programm für Anwendungen fortgeschrittener Waffensysteme in der

Luft- und Raumfahrt). AATIP sei ein »separates Programm« gewesen, »das mit

AAWSAP verknüpft war«, so George. Es habe nur aus wenigen

Geheimdienstlern im Pentagon bestanden, die befugt waren, militärische UFO-

Zwischenfälle zu untersuchen. »Es gab also AAWSAP, das real und mit einem

Budget ausgestattet war«, meint George, »daneben gab es AATIP, eine kleinere

Gruppe, die AAWSAP unterstützte. Als das Geld für AAWSAP gestrichen

wurde, übernahm AATIP das Ruder. Es wurde zum eigentlichen Programm. «12

Ähnlich äußerte sich Dr. Eric Davis im Mai 2020 in einem Interview mit der

 New York Post. 13 Der Physiker ist seit Jahrzehnten an derartigen

Geheimprojekten der Regierung beteiligt. Er arbeitete 15 Jahre lang für Dr. Hal

Puthoffs Firma »EarthTech« als leitender Wissenschaftsberater. Für AATIP sei

er als »Berater« tätig gewesen, bei AAWSAP hingegen sei er als Earthtech-

Mitarbeiter Subunternehmer von BAASS gewesen, die Tochterfirma von

Bigelow, die AAWSAP für den Militärgeheimdienst durchführte. Das Programm

sei streng geheim gewesen, sagt er. Während AATIP von dem Büro des

Unterstaatssekretärs für Nachrichtendienste aus durchgeführt wurde, sei

AAWSAP beim Militärgeheimdienst angesiedelt gewesen. AAWSAP war laut

Davis »das eigentlich finanzierte Programm, das genügend Mittel vom Kongress

erhielt, um externe Auftragnehmer wie BAASS und Earthtech mit der Arbeit an

den Programmen zu beauftragen«.14

Man beachte, dass Davis von »Programmen« in der Mehrzahl spricht. Wie es

scheint, waren er und sein Boss Puthoff an mehreren Projekten beteiligt, von

denen die Öffentlichkeit nur zwei kennt: AATIP und AAWSAP. Es herrscht

Verwirrung darüber, was zum Programm gehörte und was nicht und wie lange es

lief. Davis sagte, er habe »fünf Jahre, von 2007 bis 2012«, für AAWSAP

gearbeitet. 2012 sei das Projekt eingestellt worden, »weil der Direktor der CIA

gegen eine Verlängerung war«.15 AATIP hingegen sei nie beendet worden, es

laufe an anderer Stelle unter anderem Namen weiter (Stand: Mai 2020). 

Dr. Colm Kelleher, dem Programm-Manager von BAASS, zufolge habe

AAWSAP jedoch erst im September 2008 begonnen. Das Programm habe eine

Laufzeit von einem Jahr gehabt und sei dann um ein weiteres Jahr verlängert

worden. Doch im Dezember 2010, nach einer dreimonatigen kostenfreien

Verlängerung, sei es nach insgesamt 27 Monaten eingestellt worden. 16 Wann

endete das Programm denn nun? 2010, 2012, oder nie? 

Die Verwirrung um die Laufzeiten und Dauer von AATIP und AAWSAP ist

offenbar Absicht: Offenbar existieren daneben noch weitere UFO-Programme, 

die weitaus geheimer, weil delikater sein dürften. Und selbst AAWSAP war

derart sensitiv, dass nicht einmal der stellvertretende Verteidigungsminister

Lynn dessen richtigen Namen erfahren durfte. 

Die Mission

Erste  Andeutungen  über  die  Arbeit  von  AAWSAP  erfuhr  die  Öffentlichkeit  im

Juli 2018, als Investigativjournalist Knapp ein Schreiben von Senator Harry Reid

enthüllte.  Darin  hatte  Reid  im  Juni  2009  William  Lynn  III.  um  zusätzliche

Schutzmaßnahmen für das Programm gebeten. 17

»Da es wahrscheinlich ist, dass diese Technologien für zukünftige Systeme in

den Bereichen Raumfahrt, Waffen, Kommunikation und Antrieb eingesetzt

werden, reichen die üblichen Verwaltungs- und Sicherheitsverfahren für

Verschlusssachen nicht aus«, meinte Reid damals. Darum sei es nötig, AATIP in

ein Special Access Program mit besonderer Zugangsliste umzuwandeln. Denn

bei einem Erfolg sei mit »technologischen Fortschritten« zu rechnen, »die in

naher Zukunft einen außerordentlichen Schutz erfordern«. Die Ergebnisse von

AATIP würden der US-Regierung in einer Weise zugute kommen, »die wir uns

noch nicht vorstellen können«, so Reid an Pentagon-Stellvertreter William Lynn. 

Es gehe um nichts Geringeres als um die Sicherung amerikanischer

Weltherrschaft: »Die Erkenntnisse und Fähigkeiten werden den USA einen

klaren Vorteil gegenüber ausländischen Bedrohungen verschaffen und es

ermöglichen, die Vormachtstellung als Anführer der Welt zu behaupten.«18

Die Ausschreibung

Wie  ernst  das  Pentagon  es  damit  meinte,  zeigt  die  Ausschreibung  für

Vertragsunternehmen  von  2008,  die  der  australische  Forscher  Keith  Basterfield

gefunden hat. 19 »Um die ausländische Bedrohung für US-Waffensysteme richtig

einschätzen  zu  können,  muss  ein  möglichst  vollständiges  Verständnis  der

potenziell  bahnbrechenden  Technologieanwendungen,  die  in  zukünftigen  Luft-

und  Raumfahrtwaffensystemen  eingesetzt  werden,  erlangt  werden«,  heißt  es

darin.  »Ziel  ist,  die  physikalischen  und  technischen  Grundlagen  dieser

Technologie zu untersuchen, die sich auf die ausländische Bedrohung auf lange

Sicht beziehen, das heißt von heute bis zum Jahr 2050.« Eine wichtige Aufgabe

des 

Vertragsunternehmens 

bestand 

darin, 

technische 

Studien 

über

hochentwickelte Luft- und Weltraumwaffensysteme in den folgenden Bereichen

zu  vollenden:  »1.  Auftrieb;  2.  Antrieb;  3.  Steuerung;  4.  Energieerzeugung;  5. 

räumliche/zeitliche  Übertragung;  6.  Werkstoffe;  7.  Konfiguration,  Struktur;  8. 

Signaturreduzierung (optisch, infrarot, hochfrequent, akustisch); 9. menschliche

Schnittstelle;  10.  menschliche  Effekte;  11.  Bewaffnung  (RF  und  DEW);  12. 

andere Randbereiche zur Unterstützung von (1-11)«. 

»Der Schwerpunkt liegt auf bahnbrechenden Technologien und Anwendungen, 

die eine Diskontinuität in den sich derzeit entwickelnden Technologietrends

erzeugen«, hieß es in der Projektausschreibung. Der Fokus liege ausdrücklich

»nicht auf Extrapolationen der aktuellen Luft- und Raumfahrttechnologie«. 20

Nirgends in dieser Ausschreibung tauchte das Wort »UFO« auf. Und eine

offizielle Bestätigung, dass Bigelows Firma den Auftrag erhielt, ist in

öffentlichen Datenbanken auch nicht zu finden.21 Informationen über das

seltsam Technologie-affine UFO-Programm tröpfelten nur langsam an die

Öffentlichkeit. Auch mehrere Anfragen nach dem US-

Informationsfreiheitsgesetz liefen ins Leere. 

Technologie aus dem Jahr 2050

Dr.  Harold  Putthoff  ist  ein  früherer  Mitarbeiter  von  AAWSAP,  der  bei  einer

Tagung der Society for Scientic Exploration am 8. Juni 2018 einen Vortrag hielt. 

Putthoff  hatte  als  Subunternehmer  von  BAASS,  dem  Vertragsunternehmen  des

Pentagons,  für  AAWSAP  gearbeitet  und  er  verriet  nun  weitere  Details:  »Ich

wurde beauftragt, Fachartikel an Experten weltweit in Auftrag zu geben, wo es

darum  ging,  woran  sie  im  Jahr  2050  arbeiten  würden.  Es  ging  um  eine

allgemeine Übersicht über die Zukunft der Luft- und Raumfahrt«, sagte Puthoff

und fügte hinzu: »Ich glaubte, dass dies der beste Weg sei, um das beste Wissen

über viele Technologien zu erhalten, ohne die Gründe dafür preiszugeben.«22

Also hatte Puthoff – quasi als Strohmann des Militärgeheimdienstes – zwei

Jahre lang insgesamt 38 Forschungsaufträge an internationale Wissenschaftler

vergeben. Diese Texte übermittelte AAWSAP an den US-Militärgeheimdienst

DIA, der diese als »Defense Intelligence Reference Documents« (DIRDS) für

alle US-Geheimdienstler verfügbar machte. Was für Arbeiten waren das? Ein

Mitarbeiter der Federation of American Scientists erhielt im Januar 2019 die

komplette Liste durch eine Informationsfreiheitsgesetzanfrage. Aber die DIA

gab 37 der 38 Ausarbeitungen erst im März 2022 frei.23 Deren Titel lesen sich

wie die Buchrücken in der Bibliothek von Chefingenieur Scotty an Bord von

Raumschiff Enterprise:

1.Trägheitsfusion mit elektrostatischem Einschluss, Dr. George Miley, 

Universität von Illinois

2.Fortgeschrittene Nuklearantriebe für bemannte Weltraummissionen, Dr. F. 

Winterberg, University of Nevada, Reno

3.Gepulste Hochleistungs-Mikrowellentechnologie, Dr. James Wells, JW

Enterprises

4.Zugang zum Weltraum, Dr. P. Czysz, HyperTech

5.Fortschrittliche Raumfahrtantriebe basierend auf Vakuumtechnologie

(Raumzeitmetrik), Dr. Hal Puthoff, EarthTech International

6.BioSensoren und BioMEMS, Dr. Bruce Towe, Universität von Arizona

7.Unsichtbarkeits-Tarnung, Dr. Ulf Leonhardt, Universität Dr. Andrews

8.Durchquerbare Wurmlöcher, Sternentore und Negative Energie, Dr. Eric

Davis, EarthTech International

9.Hochfrequente Gravitationswellenkommunikation, Dr. Robert Baker, 

GravWave

10.Die Rolle von Supraleitern in der Gravitationsforschung, Dr. George

Hathaway, Hathaway Consulting

11.Antigravitation für Raumfahrtanwendungen, Dr. Eric Davis, EarthTech

International

12.Feldeinflüsse auf biologische Gewebe, Dr. Kit Green, Wayne State

University

13.Positronenantrieb für die Raumfahrt, Dr. Gerald Smith, Positronics Research

14.Konzepte zur Gewinnung von Energie aus dem Quantenvakuum, Dr. Eric

Davis, EarthTech International

15.Eine Einführung in die statistische Drake-Gleichung, Dr. Claudio Maccone, 

International Academy of Astronautics

16.Einzelgänger-Erfinder vs. Unternehmens-Erfinder, Dr. George Hathaway, 

Hathaway Consulting

17.Biomaterialien, Dr. Bruce Towe, Universität von Arizona

18.Metamaterialien für Luft- und Raumfahrtanwendungen, Dr. G. Shvets, 

University of Texas – Austin

19.Warp-Antrieb, Dunkle Energie und die Manipulation von Extra-

Dimensionen, Dr. R. Obousy, Obousy Consultants

20.Technologische Ansätze zur Steuerung externer Geräte in Abwesenheit von

gliedmaßengesteuerten Schnittstellen, Dr. R. Genik, Wayne State University

21.Materialien für fortschrittliche Luft- und Raumfahrtplattformen, Dr. J. 

Williams, Ohio State University

22.Metallische Gläser, Dr. T. Hufnagel, John Hopkins Universität

23.Luft- und Raumfahrtanwendungen von programmierbarer Materie, Dr. W. 

McCarthy, Programmable Matter Corporation

24.Metallische Spintronik, Dr. M. Tsoi, Universität von Texas

25.Auswirkungen der Quantenverschränkung und Nichtlokalität auf die

Weltraumkommunikation, Dr. J. Cramer, University of Washington

26.Aneutronische Fusionsantriebe I, Dr. V. Teofilo, Lockheed Martin

27.Cockpits in der Ära des Durchbruchsfluges, Dr. G. Millis, Tau Zero

28.Kognitive Grenzen bei der gleichzeitigen Steuerung mehrerer unbemannter

Raumfahrzeuge, Dr. R. Genik, Wayne State University

29.Detektion und hochauflösende Verfolgung von Fahrzeugen bei

Hyperschallgeschwindigkeiten, Dr. W. Culbreth, University of Nevada

30.Aneutronischer Fusionsantrieb II, Dr. W. Culbreth, Universität von Nevada

31.Laser Lightcraft Nanosatelliten, Dr. E. Davis, EarthTech International

32.Magnetohydrodynamischer (MHD) Antrieb und Energie für Luft- und

Raumfahrtanwendungen, Dr. S. Macheret, Lockheed Martin

33.Quantencomputing und die Nutzung organischer Moleküle in der

Automatisierungstechnik, Dr. R. Genik, Wayne State University

34.Quanten-Tomographie von negativen Energiezuständen im Vakuum, Dr. E. 

Davis, EarthTech International

35.Ultrakondensatoren als Energie- und Leistungsspeicher, Dr. J. Golightly, 

Lockheed Martin

36.Antrieb mit negativer Masse, Dr. F. Winterberg, Universität von Nevada

37.Stand der Technik und Entwicklung von Hochenergie-Laserwaffen, J. 

Albertine, Directed Technologies (UNCLASSIFIED)

38.State of the Art and Evolution of High Energy Laser Weapons, J. Albertine, 

Directed Technologies (GEHEIM/NOFORN)

Es gelang mir, einen Wissenschaftler ausfindig zu machen, der mit einer der

Arbeiten beauftragt worden war: den deutschen Physiker und Spitzenforscher

Prof. Ulf Leonhard: Der 1965 im sächsischen Erzgebirge geborene Physiker gilt

als einer der wichtigsten Forscher auf dem Gebiet der Unsichtbarkeitsforschung. 

Von ihm stammt die Idee – sehr vereinfacht ausgedrückt –, ein Objekt

unsichtbar erscheinen zu lassen, indem man das Licht mithilfe sogenannter

Metamaterialien um das Objekt herumleitet, sodass nur der Hintergrund zu

sehen ist. Der Begriff Metamaterialien wurde erst in den späten 1990er-Jahren

geprägt. Es handelt sich bei einem Metamaterial um eine künstlich hergestellte

Struktur, deren Durchlässigkeit für elektrische und magnetische Felder von der

in der Natur üblichen abweicht. 24 Diese Eigenschaften entstehen durch die

spezielle Anordnung der Bauelemente, aus denen das Metamaterial besteht, und

nicht durch die chemische Zusammensetzung des Materials selbst. Eine

Eigenschaft von Metamaterialien ist die Fähigkeit, elektromagnetische Wellen

auf besondere Weise zu beeinflussen. Das bedeutet, dass sie Licht, Schall oder

andere Wellen auf ungewöhnliche Weise brechen, reflektieren oder leiten

können. Metamaterialien sind von besonderem Interesse für das Militär. Ihre

Fähigkeit, elektromagnetische Wellen umzuleiten, verleiht ihnen eine große

Bedeutung in der Tarnkappen-Technologie. 

Der Unsichtbarkeitsforscher Professor Leonhardt war auch für das Weizmann

Institute of Science in Israel tätig. Auf meine Anfrage bestätigte er, dass er im

Jahr 2009 mit einer Literaturstudie zu »Unsichtbarkeits-Tarnung« beauftragt

worden war. Der Physiker legte Wert auf die Feststellung, »dass keine meiner

wissenschaftlichen Arbeiten von militärischen oder geheimdienstlichen

Agenturen finanziert wurde und ich niemals wissentlich von solchen Agenturen

Geld empfangen habe«. Professor Leonhardt wusste wohl tatsächlich nichts über

den eigentlichen Auftraggeber der Studie – das Pentagon. 

Puthoff erklärte das klandestine Vorgehen vor der Society for Scientific

Exploration folgendermaßen: »In diesem umfangreichen Feld ist hohe Sicherheit

und Kompartimentierung sehr wichtig, sodass es für die Auftragnehmer (des

Pentagons) schwer ist, Expertenmeinungen über fortschrittliche Technologien

einzuholen, ohne den Grund zu verraten, warum sie das interessiert. Also

fungierte ich als Stellvertreter. «25

Der Geheimbericht

Dem  Journalisten  Tim  McMillan  gelang  es,  einen  494-seitigen  Bericht  von


BAASS  an  die  DIA  vom  Juli  2009  einzusehen,  der  über  einen  Zeitraum  von

zehn Monaten erstellt worden war. McMillan veröffentlichte Ausschnitte daraus

im  Magazin   Popular  Mechanics. 26  Der  Bericht,  schrieb  er,  sei  vollgepackt  mit

»strategischen 

Plänen, 

Projektübersichten, 

Datentabellen, 

Diagrammen, 

Beschreibungen  von  biologischen  Feldeffekten,  physikalischen  Merkmalen, 

Nachweismethoden,  theoretischen  Fähigkeiten,  Zeugenbefragungen,  Fotos  und

Fallbeschreibungen – alles explizit über unerklärliche Luftphänomene«. 

Die wichtigsten Inhalte des Berichts umfassen:

 »Überblick über die Bemühungen der BAASS Physics Division zur

 Erforschung fortschrittlicher Luft- und Raumfahrzeuge, einschließlich der

 Entwicklung einer Standardisierung für die Messung physikalischer Effekte

 und Signaturen im Zusammenhang mit UAP. 

 Überblick über die BAASS-Forschung zur Messung und Erfassung der

 Auswirkungen von UAP auf biologische Organismen. 

 Erwähnung der Skinwalker Ranch in Utah als »mögliches Labor zur

 Untersuchung anderer Intelligenzen und interdimensionaler Phänomene«. 

 Strategische Pläne zur Organisation einer Reihe von intellektuellen

 Debattenforen, die sich an ein breites Publikum richten und sich mit der

 »potenziellen Enthüllung einer außerirdischen Präsenz« befassen. 

 Pläne zur Schaffung eines »medizinisch-physiologischen Programms für

 UAP-Effekte«. 

 Anfrage nach Project Blue Book-Akten, die noch nicht veröffentlicht

 wurden. 

 Erwähnung eines BAASS-Programms mit dem Namen »Project Northern

 Tier«, bei dem es um die Beschaffung von Dokumenten über Fälle ging, in

 denen Dutzende von UFOs über den gesperrten Luftraum von

 Atomwaffenanlagen flogen. 

 Eine mögliche UAP-Landung, die BAASS vom Mutual UFO Network

 (MUFON) und seinem STAR-Team (die von BAASS im März 2009

 finanzierten Rapid Response Felduntersucher) gemeldet wurde. 

 Projektdatenbanken mit UAP-bezogenem Material, die durch verschiedene

 Partnerschaften zusammengestellt wurden, und die Absicht, diese

 Datenbanken durch Koordination mit ausländischen Regierungen zu

 erweitern. 

 Zusammenfassungen mehrerer UAP-Ereignisse sowohl innerhalb der USA

 als auch im Ausland. 

 Fotos von UAP, die von verschiedenen Quellen, einschließlich

 ausländischen Regierungen, zur Verfügung gestellt wurden.«27

Laut dem McMillan-Artikel in  Popular Mechanics sei dieser Bericht nur eine

»Auswahl der Materialien« gewesen, die BAASS der DIA zur Verfügung

gestellt habe. Zusätzlich zu den jährlichen Programm-Updates seien auch

monatliche Berichte an das Pentagon geschickt worden, in denen es nur um UAP

oder anomale Phänomene ging. 

Skinwalkers beim Pentagon

Es  wurde  nun  immer  offensichtlicher,  dass  AAWSAP  in  seiner  24-monatigen

Laufzeit  Unmengen  an  wertvollen  Erkenntnissen  über  die  technologischen

Aspekte  von  UFOs  angehäuft  hatte.  Was  hatte  der  Militärgeheimdienst

herausgefunden  –  und  was  hatte  den  überhaupt  veranlasst  zu  glauben,  dass  es

»bahnbrechende  Technologieanwendungen«  geben  könnte,  mithilfe  derer  die

USA  ihre  Vorherrschaft  absichern  könnten  und  die  nicht  einfach

Fortentwicklungen aktueller Flugsysteme waren? 

Antworten darauf, wenngleich sehr unheimliche, lieferten im Oktober 2021 die

AAWSAP-Leiter selbst in ihrem Buch  Skinwalkers at the Pentagon 28. Die

Autoren: der Biochemiker Dr. Colm Kelleher, der Physiker und DIA-

Wissenschaftler Dr. James T. Lacatski sowie der bereits mehrfach erwähnte

Journalist George Knapp. Kelleher war Bob Bigelows Projektmanager von

AAWSAP. Der Biochemiker ist spezialisiert auf Zell- und Molekularbiologie

und blickt auf eine lange Karriere als Forscher in Regierungseinrichtungen

zurück, darunter die NASA und das Pentagon. Lacatski ist Experte für

ballistische Raketen und hatte das Projekt AAWSAP bei der Defense

Intelligence Agency geleitet. Vor der Veröffentlichung mussten sie das Buch auf

mögliche Geheimnisverstöße prüfen lassen, bevor es in den Handel kommen

konnte – dafür ließ sich das Pentagon 14 Monate Zeit. 

Knapp hatte bereits im Jahr 2005 mit Kelleher das Buch »Hunt for the

Skinwalker«29 verfasst, das von Bigelows Beobachtungen des Paranormalen auf

einem Anwesen im US-Bundesstaates Utah handelte: die Skinwalker Ranch. 

Darin beschrieben sie viele rätselhafte Geschehnisse, die Bigelows »National

Institute for Discovery Science« von 1996 bis 2004 auf der Ranch untersucht

hatte. Auch Kelleher war Teil des privaten Forschungsteams. 

Nachdem Lacatski dieses Buch in die Hand bekommen hatte, war er fasziniert. 

»Das Buch wies auf Technologien hin, die für den Militärgeheimdienst von

Interesse sein könnten«, meinte Kelleher. »In allen Berichten aus dem Nordosten

Utahs war von technischen Fluggeräten die Rede, die sowohl von Ranchern

gesehen wurden, denen das Grundstück gehört hatte, als auch von Mitarbeitern

des NIDS-Institute, die das Grundstück später gekauft hatten, sowie von vielen

anderen Zeugen nahe der Ranch. «30

So beschloss Lacatski, den Besitzer der Ranch zu kontaktieren, nämlich Bob

Bigelow. Im Juli 2007 fuhr Lacatski dann gemeinsam mit Bigelow auf die

Ranch. »Sie besuchten das Anwesen etwa zwei Stunden lang«, so Kelleher, »und

in dieser Zeit machte Lacatski dort eine Erfahrung, die sein Leben verändern

sollte.«

Bigelow und Lacatski saßen in der Küche und unterhielten sich. Da erschien

mitten in der Luft ein seltsames Objekt, das nur Lacatski sehen konnte. »Es war

ein röhrenförmiges, metallisches Gerät; es schwebte direkt hinter Bigelow im

Raum«, so Kelleher. Lacatski glaubte, er habe Halluzinationen, und schaute ein

paar Mal weg, aber dann wieder hin. »Doch das Objekt war immer noch da.«

Nach weniger als einer Minute löste es sich einfach in einer gelben Wolke auf. 

Lacatski fühlte sich von dem Objekt an das Cover des Albums »Tubular Bells«

von Mike Oldfield aus den 1980er-Jahren erinnert. »Bedenken Sie, dieser Mann

hatte in seinem Leben noch nie etwas Ungewöhnliches gesehen«, erklärt

Kelleher. »Hier war er mit Bigelow auf dieser Ranch, wo immer wieder seltsame

Phänomene beobachtet wurden. Und nur anderthalb Stunden nach seiner

Ankunft sieht er selbst dieses bizarre technische Gerät.«

Lacatski hat sich nie über diesen Vorfall geäußert. Doch das Phänomen schien

ihn derart fasziniert zu haben, dass er es untersuchen wollte. Und so entstand

AAWSAP. 

Kurze Zeit später begann beim Militärgeheimdienst DIA die Diskussion über

ein Forschungsprogramm. Mithilfe der Senatoren Harry Reid (Demokraten, 

Nevada), Ted Stevens (Republikaner, Alaska) und Daniel Inouye (Demokraten, 

Hawaii) erhielt es das nötige Budget. Laut Kelleher bewarben sich mehrere

Firmen um den Job – es gewann BAASS, eine Tochterfirma von »Bigelow

Aerospace«. 

Im September 2008 begann Kelleher, Mitarbeiter zu suchen. Er führte Hunderte

von Einstellungsgesprächen und heuerte ein multidisziplinäres Team von rund

50 Experten an, promovierte Wissenschaftler, Programmdirektoren, 

Militärgeheimdienstler, Übersetzer, Ingenieure und Sicherheitsoffiziere. 

AAWSAP, meint Kelleher, habe die früheren Untersuchungsprogramme der US-

Regierung – Project Sign, Project Grudge, Project Blue Book – weit in den

Schatten gestellt. »Wir waren das größte UFO-Programm, das die US-Regierung

je hatte – soweit wir das wissen, natürlich. «31

Wie in dem Buch  Skinwalkers at the Pentagon weiter berichtet wird, 

entstanden während der 24-monatigen Laufzeit von AAWSAP nicht nur 38, 

sondern mehr als 100 Berichte, die der Defense Intelligence Agency zugeleitet

wurden. »Viele davon befassen sich mit Sichtungen, zum Beispiel dem von

AAWSAP untersuchten Tic-Tac-Fall – die UFOs rings um den Flugzeugträger

USS Nimitz im Jahr 2004 vor der Westküste der USA –, »aber auch mit Vor-

Ort-Untersuchungen vieler Anomalien bei Menschen, die UFOs aus nächster

Nähe gesehen haben«, so Kelleher. Der Abschlussbericht von AAWSAP sei im

September 2010 an die DIA geliefert worden. Er warnte unverblümt davor, dass

das UAP-Phänomen »eine Bedrohung für die menschliche Gesundheit und das

Wohlbefinden« darstelle. Doch der Abschlussbericht ist nach wie vor geheim, 

genauso wie fast alles, was bei AAWSAP geschah. 

Die Mega-UFO-Datenbank »CAPELLA«

Offensichtlich  sammelten  die  Agenten  von  AAWSAP  weltweit  alles,  was  sie

bekommen konnten, um es in ihre gigantische UFO-Datenbank zu laden. So gab

es zwischen Februar 2009 und Januar 2010 eine Zusammenarbeit zwischen dem

amerikanischen  UFO-Forschungsverein  MUFON  und  BAASS.  In  diesem

Zeitraum  schickte  MUFON  mindestens  71  Sichtungsberichte  an  Bigelow. 32

Keiner  bei  MUFON  wusste  damals,  dass  sie  damit  Teil  eines  geheimen  UFO-

Forschungsprojekts  der  Regierung  wurden.  Für  Sichtungen  im  Ausland

interessierte sich Bigelow natürlich ebenso. Er sprach den Forscher Christopher

Rutkowski auf einer UFO-Tagung in Denver, Colorado, an und bat den, ihn über

interessante  kanadische  Fälle  zu  informieren. 33  Derweil  kontaktierte  Kelleher

den  australischen  Forscher  Bill  Chalker,  um  Informationen  aus  Australien  und

China zu erhalten. 34

Im Mai 2009 besuchten mehrere Fallermittler und Übersetzer von BAASS den

brasilianischen Bundesstaat Ceará, von wo zahlreiche »UFO-Angriffe« auf

Menschen mit teils tödlichem Ausgang berichtet worden waren. Es kam dabei zu

einem Treffen mit brasilianischen UFO-Forschern. Keiner der Brasilianer ahnte, 

dass BAASS im Auftrag des US-Militärgeheimdienstes unterwegs war. 35 »Das

Einzige, was die Amerikaner wirklich wissen wollten, betraf die

Antriebssysteme«, erinnert sich Dr. Jãnder Tôrres, ein Mitglied des UFO-

Vereins CSPU in Ceará. 36

Im Juli 2008 beantragte ein Mitarbeiter von Bigelow bei der US-

Flugaufsichtsbehörde FAA eine Änderung des Ansprechpartners, denn das

»National Institute for Discovery Science«, an das die FAA bisher gemeldet

hatte, gab es nicht mehr.37 Dem kam die Flugaufsicht auch nach, wenngleich erst

am 11. Februar 2010. Fortan sollten sich Personen, die ein UFO oder andere

unerklärte Phänomene melden wollten, direkt an BAASS wenden. 38

Doch was tat BAASS mit all diesen Daten? Sie wurden von AAWSAP in eine

Mega-UFO-Datenbank eingespeist, die von niemand geringerem als Dr. Jacques

Vallée entwickelt worden war, ein französischer UFO-Forscher und

Computerwissenschaftler, der jahrzehntelang Fälle gesammelt und untersucht

hatte. 20 bis 25 Mitarbeiter, darunter viele Übersetzer, hatten das gigantische

Datenlager in zweijähriger Arbeit aufgebaut. Es umfasste knapp 250 000 Fälle in

elf separaten Datenbanken mitsamt der dazugehörigen Dokumentation:

Zeugenaussagen, Fotos, Videos, Aufnahmen, Skizzen, Analyseberichte. Vallée

taufte es auf den Namen »CAPELLA«. CAPELLA enthielt die größten

verfügbaren Datenbanken weltweit, unter anderem aus den älteren

Forschungsprogrammen in den USA (Projekt Sign/Grudge/Blue Book), der

spanischen UFOCAT Datenbank, der Fallmanagement-Datenbank der US-

Forschungsorganisation MUFON sowie aus weiteren Beständen der kanadischen

und britischen Regierung. Eingang fanden auch Fälle, die der deutsche

Astrophysiker Illobrand von Ludwiger bereits Jahre zuvor in seinem Buch  Best

 UFO Cases – Europe für Bigelows Forschungsorganisation NIDS

zusammengestellt hatte.39

All diese Quellen, Sprachen und Formate in Einklang zu bringen sei alles

andere als einfach gewesen, berichtete mir Jacques Vallee in einem Interview

mit ExoMagazin. 40 »Wenn man die einzelnen Berichte betrachtet, kann man

immer eine Erklärung oder eine Hypothese dafür finden. Aber wenn sich ein

Muster bildet, dann ist das für Wissenschaftler natürlich von viel größerem

Interesse«, sagte Vallée, »Unsere Herausforderung war, alles zusammenzuführen

oder zumindest eine Plattform zu schaffen, von der aus wir Studien durchführen

konnten, Mustererkennung, künstliche Intelligenz«, erinnert er sich. »Ich hatte

einen Plan, wie all das in drei Phasen bewerkstelligt werden kann.« Leider

konnte nur Phase eins abgeschlossen werden, da AAWSAP nach bereits zwei

Jahren wieder eingestellt wurde. Doch immerhin gelang es Vallée, das Data

Warehouse fertigzustellen – mit einer übergeordnete Datenstruktur, die elf

Datenbanken umfasste und die es ermöglichte, zwischen den Datenbanken zu

wechseln. 

Die Struktur des Data Warehouse beruhte auf dem »Sechs-Schichten-Modell

für Anomale Phänomene«41,  das Vallée und Eric Davis entwickelt hatten und

das neben den physischen, psychologischen, physiologischen und

parapsychologischen Aspekten auch »anti-physikalische« Aspekte erfasste, die

der modernen Physik widersprachen, sowie kulturelle Aspekte. 42 Denn die

Informationen trudelten aus vielen Ländern herein, und nicht überall verstanden

die Bewohner unter »UFO-Kontakt« das Gleiche. Zudem wurden auch Angaben

zu Verletzungen erfasst. Man habe »viele Hundert« Nahbegegnungen zwischen

UAP und Menschen registriert, bei denen es zum Tod oder immerhin zu

Verletzungen gekommen sei, sagte Vallée.43 Allerdings oft nur zeitweilig, etwa

eine Bindehautentzündung oder Lähmung. Kelleher zufolge sind aber auch

Interaktionen dokumentiert, »die eine positive Auswirkung auf die Menschen zu

haben schienen«, so der ehemalige Projektmanager, »und zwar auf deren

Weltanschauung«. 

Was, glaubt Vallée, der Entwickler dieser Mega-UFO-Datenbank, sind denn

die Muster und Gemeinsamkeiten, die sich aus den Abertausenden Fällen aus

vielen Jahrzehnten ergeben, frage ich? »Wir haben festgestellt, dass Menschen

auf der ganzen Welt immer dasselbe sehen, vom Silicon Valley bis zu Stämmen

im Amazonas«, erklärt er. Wie kann das sein? Es gebe nur zwei Unternehmen, 

deren Logos rings um den Erdball erkannt würden, sagte der Forscher damals, 

Coca-Cola und Shell. Doch alle Menschen weltweit hätten alle dieselbe

Konzeption von UFOs. »Die Leute wissen genau, wovon man spricht«, so

Vallée. »Jeder Soziologe oder Anthropologe wird Ihnen sagen, dass das sehr

selten vorkommt.« Er fährt fort: »Was auch immer hinter dem Phänomen steckt

– es ist auf dem ganzen Planeten verbreitet, in jeder Zivilisation.«

Außerdem habe er festgestellt, dass das Phänomen »in Wellen« auftrete. Jede

Woche, jeden Monat, käme es zu ein paar Sichtungen, doch dann, so Vallée, 

gebe es immer wieder Hochphasen. »Während dieser Hochphasen ändert das

Phänomen seine Struktur. Es gibt dann zum Beispiel mehr Fälle von

Nahbegegnungen oder auch andere Arten von Begegnungen«, erklärt der

Astronom. Dies sei sehr interessant, weil es »für bestimmte Zeiträume

wiederkehrende Muster zwischen den Hochphasen gibt«. Die hohe

Geheimhaltungsstufe von AAWSAP gelte allerdings bis heute, darum könne er

nicht mehr verraten. 

Wie Knapp, Kelleher und Lacatski schreiben, sei das gigantische Data

Warehouse gegen Ende von AAWSAP im Jahr 2010 mit einer zusätzlichen

analytischen Schicht ausgestattet worden, mit dem Ziel, sie für die Auswertung

durch künstliche Intelligenz vorzubereiten. 44

Davon hält Vallée aber nicht viel. Die Daten stammten vor allem aus dem

westlichen Kulturbereich und einige auch aus Russland. Doch über China wisse

man sehr wenig, genauso wenig wie über Japan und Indien, von Afrika ganz zu

schweigen. »Bevor wir uns mit künstlicher Intelligenz befassen, sollten wir erst

mal einen kompletten Überblick haben«, fordert Vallée. Dies sei auch möglich, 

brauche jedoch eine Menge Zeit. »Aber kaum eines der Projekte wird fünf oder

zehn Jahre lang finanziert«, so Vallée. Doch in der Privatwirtschaft ist alles

möglich. 

Den AAWSAP-Insidern Knapp, Kelleher und Lacatski zufolge liegt das Data

Warehouse nicht auf einer ausrangierten Festplatte brach, sondern sei wieder

aktiviert worden und »derzeit an verschiedenen Stellen für staatliche

Untersuchungen von UAP« im Einsatz.45 Tatsächlich deutet einiges darauf hin, 

dass die Datenbank mithilfe weiterer Vertragsunternehmen weiterentwickelt

wird. 46 Bei der virtuellen AI Expo 2021 stellte Joe Schurman, Partner von Price

Waterhouse Coopers, Experte für Cloud-basierte Anwendungen und ehemaliges

Vorstandsmitglied der To The Stars Academy, das Projekt »Phenomainon« vor, 

das offensichtlich auf dem von Vallee entwickelten Data Warehouse basiert. 47

Ziel war, die riesigen Datenbestände mithilfe von KI besser auszuwerten. 

Neuer Player: die Enigma Labs

Auf  dem  entstehenden  Markt  der  UFO-Datenbanken  gibt  es  neuerdings  noch

einen weiteren Player: Enigma Labs. Die im Dezember 2020 im US-Bundesstaat

Delaware gegründete Gesellschaft mit beschränkter Haftung (LLC) versteht sich

als die »erste Daten- und Communityplattform für Sichtungen Unidentifizierter

Anomaler Phänomene«. Die Datenbank des Unternehmens umfasst nach eigenen

Angaben  mehr  als  270  000  zivile  und  militärische  Sichtungsberichte,  die

mithilfe von maschinellem Lernen ausgewertet wurden. Auf der Webseite heißt

es,  Enigma  besitze  »die  größte  abfragbare  UAP-Datenbank  der  Welt«. 1  Damit

diese  noch  größer  wird,  bittet  Enigma  Labs  UFO-Zeugen,  ihre  Sichtungen  dort

einzutragen.2  Enigma  Labs  unterstützte  zudem  im  Februar  2023  das

Gründungssymposium von Limina, dem ersten peer-reviewed UAP-Fachjournal

der Welt, bei dem zahlreiche Experten ihre Forschungsergebnisse teilten. 3

Enigma Labs schickt sich an, eine Art Wikipedia für UFO-Sichtungsmeldungen

zu werden. Mit einer eigenen Handy-App können Nutzer ihre

Sichtungsmeldungen abgeben und – in Grenzen – mit den Daten spielen. »Aber

offizielle Partner haben einen besseren Zugang zur API und können mehr mit

den Daten machen«, so ein Reporter des  Vice Magazin. Wer sind diese

offiziellen Partner? Darüber äußert sich Enigma Labs nicht. 4

Die NASA hat jedenfalls Interesse an der Datenbank und lud Enigma Labs im

Januar 2023 zu einem zweitägigen Treffen mit anderen Regierungsvertretern ein, 

wie der  Politico-Journalist Bryan Bender meldete.5 Und auch das UFO-

Forschungsbüro im Pentagon hat bereits angebissen. »AARO arbeitet mit

Enigma Labs zusammen, um deren Anwendungen, Datenströme und

Filterfähigkeiten zu evaluieren, um den Nutzen dieser Open-Source-Daten zur

Erweiterung ihrer Erfassungsmaßnahmen zu bestimmen, die sich ausschließlich

auf Bereiche der nationalen Sicherheit konzentrieren«, erklärte Pentagon-

Sprecherin Susan Gough gegenüber Bender.6 Somit hat Enigma Labs das Profil

eines potenziellen oder tatsächlichen Vertragsunternehmens der US-Regierung, 

das Datenbestände auswertet, Sichtungen aus der Zivilbevölkerung einschließt

und seine Erkenntnisse mit den für UFO-Forschung zuständigen US-Behörden

teilt. Man könnte auch sagen, Enigma Labs ist die kapitalistische Version von

Project Blue Book. 

Doch kommen wir zurück zu AAWSAP. Denn die Aktivitäten dieses geheimen

UFO-Forschungsprojekts beschränkten sich nicht auf das Verfassen von

Berichten und Analysieren von historischen UFO-Fällen, sondern umfassten

auch die Erforschung des Paranormalen. 

Paranormale Phänoneme auf der Skinwalker Ranch

Einer  der  wichtigsten  Forschungsschwerpunkte  von  AAWSAP  war  die

Skinwalker Ranch. Das 512 Hektar große Anwesen liegt im Nordosten des US-

Bundesstaates  Utah  im  Hochland  des  Uintah-Beckens  in  einer  Reservation  der

Ute  Indianer.  Eine  Fernseh-Doku  beschäftigt  sich  in  nunmehr  vier  Staffeln

damit. 7 Was macht ausgerechnet dieses verschlafene Stück Land so besonders? 

Über die Skinwalker Ranch gibt es seit Jahrzehnten Legenden und Gerüchte

von paranormalen Aktivitäten und unerklärlichen Phänomenen. Von UFO-

Sichtungen über Kreaturen, die aus der Mythologie der amerikanischen

Ureinwohner stammen, bis hin zu Lichterscheinungen hat diese Ranch unzählige

faszinierende Geschichten hervorgebracht. Den Namen verdankt sie der Legende

des Skinwalkers, einer bösartigen Kreatur aus der Mythologie der Navajo, die

sich in der Haut eines Tieres, meist eines Koyoten, versteckt. Warum AAWSAP

sich für diese Ranch als Stützpunkt entschied, hat eine Vorgeschichte. 

Die Ankunft von Bob Bigelow

Die  Ranch  wechselte  im  Laufe  der  Jahre  mehrmals  den  Besitzer.  Der  wohl

bekannteste  davon  ist  der  Milliardär  und  Unternehmer  Bob  Bigelow,  der  das

Anwesen  1996  erwarb,  um  die  Phänomene  mithilfe  seiner  eigener

Forschungsgruppe  NIDS  –  National  Institute  for  Discovery  Science  –  zu

untersuchen.  Im  Auftrag  von  Bigelow  streiften  bald  darauf  Dutzende

Wissenschaftler  und  Geheimdienstexperten  durch  das  Anwesen.  NIDS  richtete

ein 

Kommandozentrum 

auf 

der 

Ranch 

ein 

und 

installierte

Überwachungskameras  und  andere  Sensoren,  um  all  die  Phänomene  zu

dokumentieren. Doch wie es schien, wurden sie von einer offenbar intelligenten

»Präsenz« daran gehindert und in die Irre geführt. 

»Unsere Kameras zeichneten ununterbrochen Daten auf«, erklärte der frühere

NIDS-Berater Dr. John Alexander in der Dokumentation »Hunt for the

Skinwalker« von Jeremy Corbell.8 Doch oftmals hätten sich Dinge außerhalb des

Blickfeldes dieser Kameras abgespielt, »ganz so, als ob es wüsste, wo wir

hinschauen und sich sagt: Okay, dann mach ich das dort, wo du nicht

hinschaust.«

Dennoch hatte das NIDS-Team bis zum Jahr 1998 bereits 78 seltsame

Erscheinungen dokumentiert, darunter elf Berichte über »handfeste, konstruierte

Objekte« sowie Videos von »Orbs«, leuchtende Kugeln, die anscheinend

intelligent gesteuert und in verschiedenen Farben durch die Luft schossen, 

Lichtstrahlen sowie die geisterhafte Erscheinung von Gebäude-ähnlichen

Strukturen. 9

Im Jahr 2005 fassten George Knapp und Colm Kelleher in ihrem Buch  Hunt for

 the Skinwalker die unheimlichen Begebenheiten zusammen, die sich während

der NIDS-Untersuchungen auf der Ranch abgespielt haben sollen, wo das Team

Hunderte von Tagen verbracht hat: UFO-Sichtungen, fremde Kreaturen und

Gestaltwandler, fliegende Lichtkugeln, Unsichtbarkeit bis hin zu regelrechten

Poltergeist-Aktivitäten. Auch von Viehverstümmelung wurde berichtet.10

In einer Novembernacht im Jahr 1996 – so berichtet mir Kelleher im Interview

– beobachteten er und ein Kollege nur ein paar Hundert Meter vom Wohnwagen

entfernt auf der Ostseite der Ranch, wie ein Objekt direkt über den Bergrücken

aus nördlicher Richtung kam. »Es kam über den Skinwalker Bergrücken

geflogen«, erinnert sich Kelleher. »Das Objekt zog eine perfekte Haarnadelkurve

direkt über unseren Köpfen und war dabei sehr schnell – schneller als, sagen wir

mal, ein F-18 Jet. Es vollführte eine perfekte 180-Grad-Wende in einer sehr, sehr

engen Kurve und dann flog es in nördlicher Richtung zurück über den

Bergrücken.« Es sei völlig geräuschlos gewesen »und flog niedrig genug, dass

wir eine Struktur dahinter erkennen konnten«. 

Die dramatischsten Ereignisse spielten sich in der Nähe von »Homestead 2« ab, 

einem alten, verfallenen Gehöft auf dem riesigen Grundstück. »Dort sind Kühe

verschwunden, Rinder wurden verstümmelt, Portale öffneten sich, Löcher

erschienen am Himmel, UFOs wurden gesehen«, resümiert Knapp mir

gegenüber. »Es ist ein sehr seltsamer Ort. «11 In einer Nacht im Juni 1997 befand

sich Kelleher gemeinsam mit einem Physiker etwa 30 Meter von Homestead 2

entfernt auf einem Feld. »Dort waren Anomalien festgestellt worden, und wir

wollten sehen, ob sich das in dieser Nacht wiederholen würde«, meinte Kelleher. 

Die Wissenschaftler hatten zwei Hunde mitgebracht. Aus dem Nichts sei etwa

zweihundert Meter links von Kelleher ein basketballgroßes Objekt über der

Weide erschienen. »Es schwebte fünf bis sechs Meter über dem Boden«, erinnert

er sich. Es habe sich leicht bewegt und hell und bläulich geleuchtet. »Die Hunde

waren während der ganzen Zeit sehr still und ruhig«, so der Wissenschaftler. 

Nach etwa 30 Sekunden sei das seltsame Ding genauso schnell verschwunden. 

Kelleher und der Physiker schalteten ihre starken Taschenlampen ein – doch an

der Stelle, wo vorher das Licht gewesen war, konnten sie nichts sehen. 

Nun aktivierte Kellehers Kollege sein Nachtsichtgerät und begann, das gesamte

Gebiet abzusuchen. Ein paar Minuten später meldete er, dass er in einer

Baumreihe direkt hinter Homestead 2 ein »dunkles, formloses Objekt« sah, das

die Sterne zu verdecken schien. »Es bewegte sich langsam in Richtung Norden«, 

so Kelleher. Er begann, mit einer analogen Infrarotkamera Langzeitaufnahmen

zu machen, während der Physiker die Erscheinung weiter beobachtete und dabei

immer aufgeregter wurde. »Irgendwann sagte er, dass irgendetwas quasi in

seinen Geist eingedrungen sei«, so der Forscher. »Er hörte eine sehr deutliche

Stimme, die sagte: Wir beobachten dich!« Kelleher selbst hatte nichts gehört. 

Während dieser ganzen Zeit hätten die Hunde sich hinter den beiden Männern

verkrochen. »Sie haben sich gegen unsere Beine gepresst – so als ob sie bei uns

Schutz suchten«, erinnert sich Kelleher. Dann habe der Physiker durchs

Nachtsichtgerät beobachtet, wie das Objekt begann, sich »zusammenzufalten«. 

Nach ein paar Minuten sei es verschwunden. 12

Bei einer anderen Gelegenheit hätten zwei von Kellehers NIDS-Kollegen die

Öffnung einer Art »Portal« beobachtet, während sie auf dem Skinwalker-

Bergkamm Nachtwache hielten. »Sie wollten gerade aufbrechen, als sie eine Art

mattes gelbliches Licht sahen, wahrscheinlich ein paar Hundert Fuß unter

ihnen«, berichtet der Wissenschaftler. Es schien über einem Weg zu schweben. 

Einer der Forscher habe ein Nachtsichtgerät herausgeholt und die Erscheinung

untersucht. »Dadurch wirkte dieses dumpfe, gelbliche, uninteressante Licht wie

ein dreidimensionaler Tunnel, und er konnte Bewegungen darin erkennen«, 

erinnert sich Kelleher. »Er begann zu berichten, dass ein schwarzer Humanoid

durch diesen Tunnel kroch.« Dann kroch die schwarze Kreatur aus dem Tunnel

heraus. Laut Kelleher habe der Mann beobachtet, »wie dieses Ding aufstand, 

immer noch vom Licht des Tunnels beleuchtet, und irgendwie in der Nacht

verschwand«.13

Interessant ist die Rolle des Nachtsichtgerätes. Bereits zu NIDS-Zeiten hatten

die Forscher moderne Geräte der dritten Generation eingesetzt, also Ferngläser

mit Lichtverstärkung, die den Bereich bis zu etwa dreitausend Nanometern

erfassen konnten, bis ins Infrarotspektrum hinein. »Auf der Skinwalker Ranch

haben wir Anomalien registriert, die jenseits der Acht- bis Neunhundert-

Nanometer-Grenze der optischen Wahrnehmung zu liegen schienen«, sagt

Kelleher. Der Mann ohne Nachtsichtgerät habe nur sehr wenig davon

mitbekommen. 

Ende Juli 1997 war es den Wissenschaftlern von NIDS immer noch nicht

gelungen, wissenschaftlich verwertbare Daten zu erhalten. Sie entschlossen sich, 

weitere Überwachungskameras mehrere Hundert Meter vom Kommandoposten

entfernt zu installieren, wo immer wieder dramatische Ereignisse geschehen

waren, darunter die brutale Verstümmelung und Tötung eines Kalbs sowie die

Erscheinung verschiedenfarbiger Orbs, Lichtbälle. Die Kameras waren auf etwa

fünf Meter hohen Podesten angebracht und zeichneten ununterbrochen alles im

gesamten Umfeld auf. Ihr Videosignal wurde durch ein langes, unterirdisch

verlaufendes Kabel direkt in die Kommandozentrale geleitet. Ein Jahr lang

geschah nichts Außergewöhnliches. Doch am 20. Juli 1998 bemerkte der Ranch-

Manager in der Kommandozentrale, dass kein Videosignal mehr von den

Kameras kam. Also ging er nachschauen, was da los war. Er bemerkte, dass die

PVC-Umhüllung der Kamera-Kabel zerknickt und verdreht am Boden der

Podeste lag. Das gesamte Gewebeband, mit dem das dicke Kabel am

Kamerapfosten festgeklebt worden war, lag zerknüllt davor. Auch die Kabel

selbst waren mit roher Gewalt aus den Kameras gerissen worden. Wie sich

herausstellte, waren alle drei Kameras gleichzeitig ausgegangen. Die NIDS-

Forscher wussten, dass eine weitere Kamera etwa 60 Meter entfernt den

Vorgang aufgezeichnet haben müsste. Diese war nach wie vor in Betrieb. Die

Wissenschaftler hatten sich ausgerechnet, dass eine solche Verwüstung einige

Zeit in Anspruch genommen haben dürfte. Der Täter müsste also auf den Bildern

dieser vierten Kamera zu erkennen sein. Doch als sie die Aufzeichnung aus dem

fraglichen Zeitraum kontrollierten, konnten sie nichts Ungewöhnliches

feststellen. Dies war sehr mysteriös. 

»Das Phänomen hat mit uns gespielt«, sagt NIDS-Gründer Bigelow, »es gab

uns hier und da nur eine Kostprobe, eine Chance, Dinge zu sehen, die abnormal

waren.«14 Immer schien es den Wissenschaftlern einen Schritt voraus zu sein. 

»Wann immer ein Phänomen auftaucht, ist es anders als das Mal zuvor«, erinnert

sich der Physiker Dr. Eric Davis, der damals ebenfalls bei den Untersuchungen

mitwirkte: »Es war immer etwas Neues.«

Angesichts des Unbegreiflichen wuchs bei den NIDS-Forschern die

Gewissheit, dass sie mit wissenschaftlicher Methodik keinen Schritt

vorangekommen waren. Was auch immer das Phänomen war, es ließ sich nicht

reproduzieren und schien den Überwachungsanlagen auszuweichen. Frustriert

stellte Bigelow die NIDS-Tätigkeit auf der Skinwalker Ranch im Jahr 2004 ein. 

Das Pentagon zeigt Interesse

Für das Pentagon-Forschungsprojekt AAWSAP stand die Skinwalker Ranch von

Anfang an im Zentrum der Bemühungen. Schließlich hatte Dr. James Lacatski, 

der  Projektleiter  beim  Militärgeheimdienst  DIA,  dort  selbst  etwas  beobachtet, 

das  er  für  ein  technologisches  Phänomen  hielt.  Zudem  war  die  Ranch  für

Kelleher  –  inzwischen  Projektmanager  von  AAWSAP  –  der  perfekte  Ort,  um

UFO-Aktivitäten  zu  untersuchen:  »Die  gesamte  Infrastruktur  war  bereits

vorhanden«,  meinte  der  Wissenschaftler.  »Die  Ranch  wurde  von  BAASS  als

eine  Art  Versuchslabor  für  das  AAWSAP-Programm  benutzt«,  bestätigt  auch

Journalist George Knapp. »Sie brachten Pflanzen auf die Ranch sowie Kameras

zur Aufzeichnung, auf die aus der Ferne zugegriffen werden konnte. «15

Da die NIDS dem Phänomen nicht auf herkömmliche Weise beigekommen

war, entschied sich BAASS nun für andere Methoden. Man habe sich »auf den

menschlichen Körper als Messsystem für die Untersuchung der Nachwirkungen

von Nahbegegnungen« konzentriert, schreibt Lacatski. Warum? »Weil der

Mensch, sein Immunsystem und sein Gehirn hoch entwickelte und empfindliche

informationsverarbeitende Systeme sind, die durch äußere Einflüsse ›gestört‹

werden können – zum Beispiel durch eine Nahbegegnung mit einem UAP.«

AAWSAP-Mitarbeiter seien seit 2008 davon überzeugt, »dass die

Aufzeichnungen einer Störung im menschlichen Körper mit Hilfe

immunologischer, bildgebender oder chemischer Methoden entschlüsselt werden

können«. 16

Auch das elektromagnetische Spektrum auf der Ranch selbst behielt der

Militärgeheimdienst im Auge. So wurde bei Messungen auf dem Bergkamm

immer wieder ein »starkes, unerklärtes Signal« gefunden, das sich im Bereich

von 1210 bis 1240 Megahertz befand – einer Bandbreite, die gewöhnlich für

militärische Zwecke verwendet wird. 

Zweck der Pflanzenforschung auf der Skinwalker Ranch war, herauszufinden, 

ob Pflanzen als Biosensoren für elektromagnetische Energie oder andere

Strahlung auf dem Grundstück fungieren könnten. Dabei kamen einige

interessante Resultate heraus: Die trockenen (schlafenden) Samen von der

Skinwalker Ranch, die dort gelagert wurden, wiesen andere Keimraten auf als

jene, die unter ähnlichen Bedingungen in Las Vegas gelagert wurden. Bei

ruhendem Saatgut waren alle Keimraten auf der Ranch höher als bei den

Kontrollproben in Las Vegas. Hingegen zeigten Samen, die von einem

kommerziellen Händler erhalten und an zwei Standorte auf der Skinwalker

Ranch gebracht wurden und die identische Wachstumsbeleuchtung, Umgebung

und Keimmethoden (Torfscheiben) verwendeten, auf der Skinwalker Ranch

deutlich langsamere Keimraten als in Las Vegas. Wie war dieser Widerspruch zu

erklären? Kelleher zufolge könnten die erhöhten Keimraten der auf der Ranch

gelagerten schlafenden Samen auf die elektromagnetische Strahlung auf dem

Grundstück zurückzuführen sein.17 Neben den biologischen Effekten von

vorbeifliegenden UFOs lag der Fokus des Geheimprojektes vor allem auf

paranormalen Erscheinungen. 

Das ovale Dunkle

Beim  Kontakt  mit  einem  der  Phänomene  auf  der  Ranch  verloren  drei

kampferprobte  Militärgeheimdienstler  –  Jonathan  Axelrod,  Jim  Costigan  und

David  Wilson  –  beinahe  ihre  Nerven,  wie  die  Autoren  in  ihrem  Buch

berichten. 18  An  einem  milden  Abend  im  Juli  2009  waren  sie  in  der  Nähe  von

Homestead 2 unterwegs – dem Hotspot für paranormale Phänomene. Da fiel die

Temperatur auf einmal schlagartig von 24 Grad Celsius auf 13 Grad – was auf

der  Ranch  öfter  vorkommt.  Oft  ist  so  ein  Temperatursturz  mit  anderen

Anomalien  verbunden.  Die  drei  Männer,  alle  Mitglieder  des  militärischen

Geheimdienstes,  hatten  in  Kriegsgebieten  des  Irak  und  Afghanistan  gekämpft. 

Sie  waren  an  Gefahr  gewöhnt.  Doch  noch  nie  waren  sie  gegen  eine  Wand  aus

kalter  Luft  gelaufen.  Aber  das  geschah  gerade.  Es  war  windstill.  Die  Männer

schauten sich an. 

Sie liefen zurück und nach nur wenigen Metern war die Temperatur wieder

normal. Dreimal wiederholten sie dieses Manöver, wobei sie jedes Mal die

scharfe Grenze zwischen Kalt- und Warmluft deutlich spürten, immer am selben

Ort. Sie marschierten weiter, obwohl sie sich sehr unwohl fühlten. Das

Unbehagen wurde mit jedem Schritt schlimmer. Dann schlug es in Angst um. 

»Nach weniger als 100 Metern spürten alle drei einen unglaublichen

Adrenalinstoß, als ob sie sich mitten im Gefecht befänden«, berichtet Kelleher. 

»Sie hatten Angst, dass sie sich in tödliche Gefahr begeben würden, wenn sie

noch einen einzigen Schritt weitergingen.« Jim Costigan holte ein

Nachtsichtgerät heraus und suchte die Gegend ab. Etwa 50 Meter vor ihnen

erblickte er einen »ovalen Bereich von Schwärze«, der etwa 2,5 Meter groß war, 

umringt von der normalen grünen Farbe des Nachtsichtgeräts. Costigan schien

es, als wäre alles Licht in dieser schwarzen ovalen Struktur ausgelöscht worden, 

die etwas Bedrohliches ausstrahlte. Auch hier erschien das seltsame Objekt nur

außerhalb des gewöhnlich sichtbaren Spektrums von 400 bis 700 Nanometer im

Nachtsichtgerät. Keiner der anderen beiden Männer konnte etwas in der

Dunkelheit sehen, doch sie erkannten instinktiv, dass die Quelle ihrer Angst vor

ihnen auf dem Weg lag. 

»Da erreichte ihre Angst einen Höhepunkt«, berichtet Kelleher. Als sich die

Männer zurückzogen, spürten sie, wie die Angst langsam nachließ. Schließlich

gingen sie zum Kommandowagen, um den Vorfall zu melden. »Ich habe alle

drei Personen einzeln befragt, sowohl unmittelbar nach dem Vorfall als auch

einige Monate danach«, so der Projektmanager. Insbesondere Costigan, der

durchs Nachtsichtgerät geblickt hatte, betonte, dass die Angst in diesem Moment

»weit über alles hinausging, was er jemals beim Gefecht im Irak oder in

Afghanistan erlebt hatte«. Noch Monate später hätte Costigan die Angst in

seinem Körper gespürt und sich gefragt, ob er an einer posttraumatischen

Belastungsstörung litt.19

Was haben die Männer beobachtet? War es so etwas wie ein »Portal«, so

ähnlich wie der »Tunnel«, der während der NIDS-Untersuchungen auf der

Ranch gesehen worden war, aus dem eine dunkle Gestalt herausgekrochen sein

soll? Waren solche Erscheinungen vielleicht der Grund, warum AAWSAP diese

umfassenden wissenschaftlichen Texte über Zukunftstechnologie beauftragt

hatte? Immerhin beschäftigte sich eines davon mit »durchquerbaren

Wurmlöchern, Sternentoren und negativer Energie«. 

Blaue Orbs sind nicht nett

Bereits  Mitte  der  1990er-Jahre,  als  Bigelow  die  Ranch  gekauft  hatte, 

beobachteten  Anwohner  immer  wieder  seltsame  Lichtbälle,  von  denen  einige

offenbar intelligentes Verhalten zeigten. George Knapp zufolge habe bereits die

Viehzüchterfamilie,  die  dort  zuvor  lebte,  Kugeln  in  verschiedenen  Farben

beobachtet,  darunter  weiße  Orbs,  die  in  den  Bäumen  umherschwebten.  »Die

waren  ziemlich  harmlos  und  machten  keinen  Ärger,  aber  sie  standen  eindeutig

unter intelligenter Kontrolle«, so Knapp. Dann seien jedoch diese roten Kugeln

aufgekreuzt.  »Sie  schienen  darauf  spezialisiert  zu  sein,  das  Vieh  zu

terrorisieren«, so Knapp, »sie flogen durch die Kuhherden und jagten den Tieren

einen  gehörigen  Schrecken  ein.«  In  einigen  Fällen  hätten  sie  die  Herde  an  die

Ecke  des  Bergkamms  getrieben  und  einige  Kühe  dabei  schwer  verletzt.  Die

blauen  Kugeln  wiederum  schienen  in  der  Lage  zu  sein,  das  Flucht-  und

Kampfzentrum  im  Gehirn  zu  beeinflussen  und  Angst  auszulösen.  »Fast  so,  als

ob  sie  dazu  geschaffen  wurden,  sich  von  Angst  zu  ernähren«,  spekuliert  der

Journalist. 

Der Rancher und seine Familie seien ständig mit seltsamen Dingen auf dem

Grundstück konfrontiert gewesen und daher ziemlich abgehärtet, so Knapp. 

Doch diese blauen Kugeln hätten sie »buchstäblich auf die Knie gezwungen«, 

als sie das erste Mal in deren Nähe kamen. »Sie waren völlig außer sich vor

Angst«, meint Knapp. »Als die Dinger dann weg waren, wurden sie wieder

normal. «20

Auch Kelleher berichtet von mehreren Vorfällen mit »blauen Orbs«: Bei einem

der Vorfälle sei ein leitender Biotechnologe zusammen mit seiner Tochter in

einem Auto in der Nähe von Bend, Oregon, unterwegs gewesen. Die Tochter

habe drei kleine, hell erleuchtete blaue Objekte auf einem Feld neben dem

Fahrzeug bemerkt. »Als die Tochter sie entdeckte, bewegten sich diese Dinger

sehr schnell auf das Auto zu«, berichtet der Wissenschaftler. »Eines schoss vor

die Windschutzscheibe des Wagens. Zwei davon kamen in das Auto rein. Eines

flog quer durch das Innere des Wagens bis vor die Windschutzscheibe. Und das

dritte Objekt trat in den Körper des Biotechnologen am Steuer ein. Es ging durch

die linke Schulter, durch den Oberkörper, trat aus der rechten Schulter aus und

flog dann aus dem Fenster des Fahrzeugs.«

Der Flug des blauen Lichtballs durch seinen Körper sollte für den Mann nicht

folgenlos bleiben. »Ihm wurde übel, er hatte sehr seltsame Träume und er

wachte am nächsten Morgen mit einem Sonnenbrand auf der linken Seite seines

Gesichts auf«, sagte Kelleher. Auch sein linkes Auge sei stark gerötet und

entzündet gewesen, genau wie sein linkes Ohr. »Ein paar Tage später verspürte

er extrem starke Kopfschmerzen. Danach fielen ihm die Haare aus.«

AAWSAP schickte zwei promovierte Mediziner los. Sie verfügten über eine

Top-Secret-Sicherheitsfreigabe und konnten jederzeit auf Abruf mit den

AAWSAP-Fallermittlern ausrücken. So sei der Gesundheitszustand des Mannes

über viele Monate und Jahre hinweg überwacht worden. »Damit konnten wir uns

über einen langen Zeitraum ein vollständiges Bild davon machen, was mit

diesem Mann nach dem Vorfall mit der blauen Kugel geschehen war«, sagt

Kelleher. »Die gesamte Blutchemie sah ungewöhnlich aus«, erklärt er. Anhand

ständiger Blutproben stellten AAWSAP-Forscher fest, dass sich das Verhältnis

von Lymphozyten und Neutrophilen im Blut über einen längeren Zeitraum

hinweg seltsam entwickelte. Schließlich wurde festgestellt, dass er an einer

seltenen Form von Brustkrebs erkrankt war, der aber geheilt werden konnte.21

Autoimmunerkrankungen

Knapp  und  Kelleher  berichten  von  einem  weiteren  Vorfall,  der  geschah, 

nachdem Costigan – der das ovale Dunkle durchs Nachtsichtgerät gesehen hatte

– von der Skinwalker Ranch nach Hause zurückgekehrt war. Costigan und seine

Frau  seien  mit  ihrem  Hund  spazieren  gegangen,  als  sie  eine  blaue  Lichtkugel

bemerkten,  die  herumflog.  »Die  Kugel  streifte  ihre  Schulter  und  flog  hinter  ihr

und  Costigan  her,  und  sie  sahen  ihr  hinterher,  als  sie  in  der  Nachbarschaft

verschwand«,  so  Kelleher.  Weniger  als  zwölf  Stunden  später  habe  die  Frau

begonnen sich unwohl zu fühlen. »Sie hatte so etwas wie Grippesymptome, und

diese  wurden  immer  schlimmer«,  erklärt  der  Forscher.  Wochenlang  habe  die

Frau  Ärzte  aufgesucht.  Schließlich  habe  sich  herausgestellt,  dass  sie  am

Kawasaki-Syndrom  erkrankt  war,  einer  klassischen  Autoimmunkrankheit,  die

mit einer Störung des Immunsystems einhergeht. 

AAWSAP identifizierte den Angaben zufolge mehr als hundert Personen, bei

denen es nach dem Vorfall zu »wirklich seltsamen Krankheiten« gekommen

war, und begleitete deren Gesundheitszustand über Jahre. Oft litten sie an

Autoimmunerkrankungen: die Schilddrüsen-Krankheit Hashimoto-Thyreoiditis, 

das Kawasaki-Syndrom, das Sjögren-Syndrom und Lupus. »Es scheint eine

ganze Palette von Autoimmunkrankheiten damit verbunden zu sein«, erklärt

Kelleher. Das bedeute aber nicht, dass sie von dem Phänomen ausgelöst werden, 

betont er: »Korrelation bedeutet nicht unbedingt Kausalität.«22

Der »Hitchhiker-Effect«

Es  war  aber  eine  andere  Beobachtung,  die  die  Spezialisten  von  AAWSAP  am

meisten  beunruhigte:  ein  Phänomen,  das  sich  über  die  Zäune  der  Skinwalker

Ranch  hinweg  auszubreiten  schien.  »Ich  bin  Dutzende  Male  auf  Skinwalker

gewesen  und  mir  ist  nie  etwas  Ungewöhnliches  passiert«,  sagt  George  Knapp. 

Doch  irgendwann  habe  er  ein  paar  kleine  Stücke  Bauschutt  aus  der  Ruine  von

Homestead  2  mit  nach  Hause  genommen.  »Ich  wusste  nicht,  worauf  ich  mich

einließ«, ärgert er sich heute. Es fing an, als seine Frau nachts auf dem Hof saß

und  die  Sterne  anschaute.  »Da  bemerkte  sie  diese  Lichtkugeln«,  erinnert  sich

Knapp.  Zunächst  seien  es  nur  zwei  gewesen,  später  kamen  mehr  dazu:  blaue

Orbs.  Sie  seien  direkt  über  ihren  Kopf  geflogen.  »Sie  hat  versucht,  mich  zu

rufen,  aber  ich  saß  unten  am  Computer«,  erinnert  sich  Knapp,  »als  ich  dann

endlich nach oben kam, waren sie weg.«

Damit endeten die Besuche nicht. »Dann kam etwas in unser Schlafzimmer«, 

so Knapp. Wieder habe er nichts bemerkt, doch irgendetwas war da. Seine Frau

»konnte ein Gewicht auf sich spüren«. Dabei sei sie hellwach gewesen. »Mrs. 

Bigelow hatte die gleiche Erfahrung«, erinnert sich Knapp, doch auch deren

Mann habe nichts bemerkt. »Das war wirklich beängstigend und auch der

Hauptgrund, warum Mr. Bigelow das Grundstück verkauft hat. «23

George bereut, dass er den Bauschutt mitgenommen hatte. Denn seine Frau

leide inzwischen an einer schweren Autoimmunerkrankung: »Ich habe mich oft

gefragt, ob es etwas damit zu tun hat, was in unser Haus kam.«24

Auch AAWSAP-Projektmanager Kelleher hatte während der NIDS-

Untersuchungen Hunderte Tage auf der Ranch zugebracht. »Meine Frau nahm

gelegentlich ungewöhnliche Schatten im Haus wahr und sah Unbekannte im

Schlafzimmer«, erinnert er sich. Aber das war alles recht harmlos.« Ganz im

Gegensatz zu dem, was fünf AAWSAP-Ermittler erlebten, die alle vom

Militärgeheimdienst waren, erfahrene Männer, die nichts umhaut. Alle fünf, so

Kelleher, »beobachteten auf der Ranch dramatische Anomalien«. Doch nicht nur

das: Nach ihrem Einsatz kehrten die fünf DIA-Angestellten an die Ostküste

zurück, 5 000 Kilometer entfernt. Dann aber tauchten diese Anomalien auch in

ihren Häusern dort auf. »Das war vorher noch nie passiert«, sagt Kelleher. Sie

hätten paranormale Phänomene nicht nur in der eigenen Wohnung beobachtet, 

sondern auch bei Nachbarn und Schulfreunden der Kinder: »Ungewöhnliche

Kreaturen tanzten vor ihren Schlafzimmerfenstern, seltsam gefärbte kleine runde

Objekte, die wir als Orbs bezeichnen, flogen in ihren Schlafzimmern herum«, 

berichtet Kelleher. 

Am stärksten betroffen war die Familie des Geheimdienstlers, der auf der

Ranch den Einsatz geleitet hatte, bei dem drei Männer durchs Nachtsichtgerät

ein angsteinflößendes dunkles, ovales Objekt beobachtet und daraufhin die

Mission abgebrochen hatten. Etwa zehn Tage nach dem Vorfall sei der Mann, 

der im Buch »Jonathan Axelrod« genannt wird, zu seiner Familie nach Virginia

zurückgekehrt. Dort zeigten sich alsbald ebenfalls unheimliche Erscheinungen. 

Zunächst habe seine Frau Ruth eine große schwarze humanoide Gestalt im

Schlafzimmer gesehen und Schritte gehört, die die Treppe hinaufkamen, obwohl

niemand da war. Später seien im Zimmer ihres Sohnes Paul kleine blaue

Lichtkugeln herumgeflogen, die verschwanden, als seine Mutter hereinkam. 

Ruth bemerkte schattenartige Gestalten und laute Geräusche, insbesondere in der

Küche. Einmal berichtete sie von einer »riesigen wolfsähnlichen Kreatur«, die

auf zwei Beinen in ihrem Garten stand und an einem Baum lehnte. Die Kreatur

schien sie direkt bedrohlich anzustarren. Ein paar Tage später hätten ihre beiden

Söhne dieselbe Kreatur im Garten gesehen, die sie anstarrte. Später hätten sie

tiefe Einschürfungen auf den Bäumen entdeckt, die wie Krallenspuren aussahen. 

Axelrod fühlte sich verantwortlich für die unheimlichen Aktivitäten, die sein

Haus heimsuchten. Er glaubte, dass er möglicherweise etwas von der Ranch

eingeschleppt hatte. Alle Familien der zurückgekehrten Ermittler erlebten

Ähnliches: leuchtende Kugeln in der Wohnung, dunkle humanoide Wesen, 

nächtliche Geräusche von Schritten. 

Kelleher, der auch schon bei der Seuchenschutzbehörde CDC gearbeitet hatte, 

erkannte gewisse Parallelen. »Wir spekulieren in unserem Buch, dass es einen

»Hitchhiker-Effekt« (deutsch: »Anhalter-Effekt«) geben könnte, der sehr viele

Merkmale einer ansteckenden Krankheit oder eines ansteckenden Wesens

aufweist, das von den Erstempfängern auf der Skinwalker Ranch offenbar

zurück in ihre Familien getragen wird«, so der Biochemiker. »Ihre Familien

werden sozusagen ›infiziert‹ und als Nächstes deren Nachbarn. Auch die Kinder

in der Schule werden angesteckt.« Um die Ausbreitung solcher paranormaler

»Ansteckungen« besser zu verstehen, könne man alle Modellierungsmethoden

nutzen, die auch bei infektiösen Krankheiten eingesetzt werden. »Der Effekt ist

nicht unbedingt, dass man krank wird, sondern er führt zu solchen Anomalien in

der Umgebung von Menschen.«

Wie lange paranormale Episoden nach UFO-Sichtungen anhalten, ist nicht

bekannt. Für die Wissenschaftler bei AAWSAP stand jedenfalls fest, dass solche

Erscheinungen damit zusammenhängen. Dies ist wichtig, denn UFO-Forscher

sind oft geneigt, einen Sichtungsbericht nur dann ernst zu nehmen, wenn er ein

möglichst handfestes »Schrauben-und-Muttern«-UFO beschreibt. Paranormale

Erlebnisse gelten ihnen bei der Beurteilung der Glaubwürdigkeit von Zeugen

eher als Ausschlusskriterium. Wenn der Zeuge gar von ständig wiederkehrenden

seltsamen Erlebnissen berichtet, wird er gern als »Wunderblume« abgestempelt. 

Die Untersuchung des »Hitchhiker-Effekts« offenbarte den AAWSAP-

Wissenschaftlern auch noch etwas anderes. Kelleher zufolge wurden die

Betroffenen teils jahrelang weiter beobachtet. »In den Monaten und Jahren

danach traten diese Folgeerscheinungen immer wieder auf«, so Kelleher. »UFOs

haben tiefgreifende Auswirkungen auf den Menschen – auf körperlicher Ebene, 

auf pathologischer Ebene.« Je länger man dies beobachte, umso stärker träten

auch die psychologischen Auswirkungen zutage. »Manchmal kommt es auch zu

übersinnlichen Effekten und zum Ausbruch paranormaler Phänomene in der

Umgebung dieser Menschen.« Nach dem AAWSAP-Programm ist der

Wissenschaftler davon überzeugt, »dass das UFO-Phänomen eine vielschichtige, 

sehr, sehr komplexe Interaktion mit dem Menschen ist, und um das Mysterium

zu lösen, reicht es nicht, nur einen kleinen Teil der UFO-Interaktionen mit

Menschen zu untersuchen. «25

Das Ende von AAWSAP

Trotz  oder  vielleicht  auch  wegen  der  paranormalen  Phänomene,  die  mit  UFO-

Sichtungen  verbunden  waren,  stieß  AAWSAP,  das  vom  Kongress  angestoßene

Forschungsprogramm  eines  Vertragsunternehmens,  in  der  Pentagon-Chefetage

auf Ablehnung. Nicht nur war es möglich, dass es eines Tages bekannt werden

und  Kritik  in  den  Medien  hervorrufen  könnte.  Sondern  es  sorgte  bereits  hinter

den Kulissen für Aufsehen, obwohl es streng geheim war. »Es gab wohl mehrere

Behörden,  die  die  Aktivitäten  von  BAASS  und  der  DIA  überwachen  wollten«, 

erinnert  sich  Knapp.  Zwei  andere  Staaten  seien  im  Uintah-Becken  ebenfalls

präsent  gewesen.  »Einer  war  China,  das  sich  an  die  DIA  gewandt  und  um

Erlaubnis  gebeten  hat,  an  der  Studie  teilzunehmen«,  so  Knapp.  Ein  weiterer

ausländischer Geheimdienst hätte Ähnliches getan. 26

Zudem sorgte offenbar das Schreiben von Senator Harry Reid ans Pentagon für

Wirbel. Die darin vorgeschlagene Einstufung von AAWSAP als Special Access

Program mit gesonderter Liste aller derer, die Zugang haben dürfen, hätte dem

Vertragsunternehmen BAASS das Tor zu streng geheimen Erkenntnissen

anderer Regierungsprogramme geöffnet. Doch dazu kam es nie. »Das Air Force

Office of Special Investigations zum Beispiel ist sehr, sehr vorsichtig im

Umgang mit Organisationen, die keine Special Access Programs in ihrem

alltäglichen Betrieb haben«, so Kelleher. Und laut Knapp spielte auch das

Department of Homeland Security »eine interessante Rolle«. BAASS vermutete, 

»dass das Heimatschutzministerium viele Geheimnisse, vielleicht sogar

physische Beweise für UFO-Technologie, aufbewahrt«, so der Journalist. Darum

habe man versucht, Zugang zu deren Informationen zu erhalten. »Doch die Tür

wurde uns nicht nur verschlossen, sondern regelrecht vor der Nase zugeknallt«, 

empört sich George. 

Ohne die Zusammenarbeit mit anderen UFO-Programmen der Regierung und

ohne Budget blieb AAWSAP nichts anderes übrig, als seine Aktivitäten nach 27

Monaten Laufzeit einzustellen. Doch bei der Belegschaft schien sich ein

Verdacht zu bestätigen. Ihr AAWSAP-Projekt war wohl nichts weiter als eines

von mehreren streng geheimen UFO-Projekten der US-Regierung. Und deren

Aktivitäten schienen unvermindert weiterzulaufen. 

Die To The Stars Academy

Auch bei Privatunternehmen schien die Lust, UFOs hinterherzujagen, um sich zu

greifen.  Am  23.  Oktober  2017  präsentierte  Tom  DeLonge,  der  frühere  Star  der

Punkrock-Band  Blink-182,  auf  einer  Pressekonferenz  seine  »To  The  Stars

Academy«.  »Ich  habe  zwei  Jahre  an  einem  Mechanismus  gearbeitet,  den  es  so

noch  nie  gab«,  erklärte  DeLonge.  »Es  ist  ein  Mechanismus,  der  das  größte

Geheimnis,  das  umstrittenste  Geheimnis  auf  der  Erde  mit  drei  bahnbrechenden

Strategien  umgibt,  die  innovativ,  lehrreich  und  hoffentlich  auch  sehr

unterhaltsam  sind.«1  Es  ging  ihm  also  bloß  darum,  UFO-Entertainment  zu

betreiben, dachte ich zunächst. 

Doch seine Partner neben ihm auf der Bühne erregten meine Aufmerksamkeit. 

Da war zunächst Jim Semivan, ein Karrierespion und ehemaliger ranghoher

Geheimdienstler im CIA-Direktorat für Operationen. Laut DeLonge war er »ein

Stratege, der Empfindlichkeiten umschiffen konnte«. Dann Dr. Harold Puthoff, 

ein theoretischer Physiker und Programmdirektor für geheime Programme der

CIA und des Pentagons, Schöpfer des PSI-Spionageprogramms der CIA und

natürlich früherer Mitarbeiter von Bob Bigelows »NIDS« sowie von AAWSAP, 

wie wir erst später erfahren sollten. Zudem Steve Justice, einen Monat zuvor

noch Leiter der Abteilung Fortgeschrittene Systeme in der geheimen Luftfahrt –

und Waffenschmiede Lockheed Martin Skunkworks. Christopher Mellon, ein

früherer Deputy Assistent Secretary of Defense for Intelligence, einst

dritthöchster Geheimdienstmann im Pentagon, war auch dabei. Außerdem: Luis

Elizondo, der erst wenige Tage zuvor im Pentagon gekündigt hatte. DeLonge:

»Er wird einige Partnerschaften mit einigen sehr sensiblen Stellen aufbauen, um

uns dabei zu helfen, die Technologie zu schützen, die wir entwickeln werden. «2

Dann trat Elizondo ans Mikrofon. »In den letzten zehn Jahren habe ich ein

vertrauliches Programm zur Identifizierung von Bedrohungen im Luft- und

Weltraum geleitet, das sich auf nicht-identifizierte Technologien in der Luft

konzentriert hat«, erklärte der Ex-Geheimdienstler. »Und ich habe festgestellt, 

dass dieses Phänomen real ist.«3 Nun, als Mitglied der To The Stars Academy, 

wolle er helfen, Informationen zu sammeln, die wissenschaftlich untersucht

werden sollen. Außerdem sei geplant, Bildmaterial der US-Regierung zu

veröffentlichen, »keine verschwommenen Amateurfotos, sondern echte Daten

und echte Videos«. Die Presse maß dieser Vorstellung damals, bis auf wenige

Ausnahmen, 4 keine Bedeutung bei. 

Erst, als die  New York Times knapp zwei Monate später von der Existenz eines

geheimen UFO-Forschungsprogramms namens »AATIP« berichtete und zwei

UFO-Videos veröffentlichte, wurde vielen klar, wie bedeutsam die To The Stars

Academy war. Denn deren Mitglieder rekrutierten sich aus jenen Kreisen, die

sich schon früher mit UFOs beschäftigt hatten. Wie ist es zu dieser

unwahrscheinlichen Allianz zwischen einem Punkrocker und hochrangigen

Geheimdienstleuten gekommen? Hier ein kurzer Rückblick:

Tom DeLonge hatte im Januar 2015 seine Band verlassen, um sich seiner

eigentlichen Leidenschaft zu widmen: den UFOs. Schon oft war er mit seinem

Wohnwagen zu Area 51 gefahren und hatte Fernrohre, Satellitentelefone und

Nachtsichtgeräte in Stellung gebracht, in der Hoffnung, einen Blick auf

fliegende Untertassen zu erhaschen. 5 Im April 2016 brachte DeLonge ein Buch

heraus:  Sekret Machines Book 1: Chasing Shadows,6 einen 700-seitigen Roman, 

der – laut DeLonge – auf »Quellen in der Luft- und Raumfahrtindustrie, dem

Pentagon und der NASA« beruhe. In  Chasing Shadows stellt DeLonge die

Theorie auf, dass außerirdische Technologie nicht nur existiert, sondern dass die

Regierung schon seit Jahrzehnten davon weiß und sogar einiges davon

nachgebaut hat. »Ich arbeite mit zehn Leuten aus den höchsten Rängen des

Pentagons, der NASA und des Militärs zusammen«, hatte DeLonge schon 2016

dem Magazin  Rolling Stone erklärt. »Big shit, und niemand weiß das. Ich mache

all diese Sachen schon lange. «7 Natürlich kaufte das DeLonge damals niemand

ab. Wieso sollten hochrangige Regierungsbeamte ausgerechnet einem Punkrock-

Sänger ihre Geheimnisse verraten? 

Doch dann wurden seine Behauptungen überraschend bestätigt – durch

Wikileaks. Im Oktober 2016 veröffentlichte die Enthüllungsplattform von Julian

Assange Tausende E-Mails von John Podesta, dem früheren Stabschefs des

Weißen Hauses unter Bill Clinton. Podesta hatte auch US-Präsident Barack

Obama als Berater gedient. Er gilt als Fan der Fernsehserie Akte X und war sehr

an UFOs interessiert. 2012 hatte Podesta das Vorwort für Leslie Keans Buch

 UFOs: Generäle, Piloten und Regierungsvertreter brechen ihr Schweigen

verfasst und darin geschrieben: »Es ist höchste Zeit, herauszufinden, was dort

draußen wirklich los ist. Die Bürger Amerikas und der ganzen Welt wollen

Bescheid wissen, und sie können die Wahrheit auch vertragen.«8

Als Podesta am 13. Februar 2015 aus dem Weißen Haus ausschied, um den

Wahlkampf von Hillary Clinton zu unterstützen, twitterte er: »Mein größtes

Versagen von 2014: Dass ich es wieder nicht geschafft habe, die UFO-Akten zu

enthüllen.« Den Tweet hatte er garniert mit dem Hashtag:

»#thetruthisstilloutthere« (deutsch: »Die Wahrheit ist noch da draußen«) – eine

Anspielung auf Akte X. Die 2016 geleakten E-Mails offenbarten nun, dass

Podesta und DeLonge tatsächlich bereits seit mindestens 2015 miteinander in

Kontakt gestanden hatten. Offenbar bereiteten sie hinter den Kulissen so etwas

wie eine koordinierte Enthüllungskampagne vor. 

Die erste E-Mail von Tom DeLonge, die Wikileaks aus John Podestas E-Mail-

Postfach erhalten hatte, stammt vom 19. Juli 2015. Daraus geht hervor, dass

beide für Dienstag, den 21. Juli, ein Interview vereinbart hatten. Am 25. Juli

schrieb DeLonge erneut an Podestas Assistentin: »Bitte sagen Sie John, dass

mein privates Treffen, von dem ich ihm erzählt habe, fantastisch gelaufen ist, 

und wenn er immer noch davon hören will, kann ich ihn einweihen. «9 Doch

Podesta schien sich nicht bei dem Gitarristen zu melden. Darum schob DeLonge

am 1. August eine weitere E-Mail nach: »Wenn er ein Update möchte, würde ich

ihn gerne aufklären. Ich habe Infos für ihn.«10 Offenbar verspürte Podesta

tatsächlich Lust darauf. Denn die nächste Mail DeLonges am 24. September

2015 war direkt an Podesta adressiert. »Der ranghöchste General in meinem

Komitee hat einige Ideen für ein Memo, das helfen würde, den Kontext für seine

Arbeit zu liefern.« Die Bundesbehörden sollten über das »Projekt« informiert

werden, die NASA die Führung übernehmen. Zudem müsse alles mit dem

Pentagon, dem Direktor der Nationalen Sicherheit und der Nationalen Ozean-

und Atmosphärenbehörde NOAA abgestimmt werden. 11

DeLonge informierte Podesta auch, dass er sich mit »Offizieren des Air Force

Weltraumkommandos« treffen wolle, um zu diskutieren, »wie dieses Projekt

vorangebracht werden kann«. Welches »Projekt«? Am 26. Oktober 2015 hakte

DeLonge erneut nach:

»Hallo John – Tom DeLonge hier, der Mann, der Sie für diesen speziellen

Dokumentarfilm vor nicht allzu langer Zeit interviewt hat. Ich hatte gerade ein

Treffen mit Spielbergs Chief Operating Officer bei DreamWorks. Weitere

Meetings sind in der Planung – ich möchte zwei sehr ›wichtige‹ Leute

mitbringen, um Sie in D.C. zu treffen. (…) Beide waren für die sensibelsten

Abteilungen zuständig, was Classified Science und DOD betrifft. Das ist unsere

Zeit wert, und auch die Investition (…). Ich möchte nur ein lockeres

Privatgespräch führen. Hier sind einige Fotos von dem Material, das ich beim

Treffen mit Studio Partnern verwende. Beste Grüße, Tom DeLonge. «12

Im Anhang der Mail befanden sich drei Schnappschüsse, die offenbar

Ausschnitte aus einem Werbeprospekt zeigten: »Sekret Machines – Kinofilme, 

Roman, Dokumentationen« ist auf einem Bild zu lesen,13 ein zweites Foto zeigt

eine Bildercollage mit der Überschrift »Die Fernsehserie«. Der dritte Anhang

zeigt unter der Überschrift »The Feature Film« offenbar Standbilder, unter

anderem ein Northrop B-2 Tarnkappenbomber und eine silbrig glänzende Kugel

im Erdorbit. 14

Am 13. November 2015 schickte DeLonge einen Trailer an Podesta, den er

produziert hatte, um mit »Spielbergs Leuten« ins Gespräch zu kommen. 

DeLonge berichtete: »Ich bin gerade aus dem Treffen bei DreamWorks raus, und

sie sind sehr, sehr interessiert.« Zudem bat er um ein Treffen mit Podesta. Er ließ

ihn wissen, dass er morgen »den ganzen Nachmittag einen Wissenschaftler

interviewe, der in der Area 51 an einem Raumschiff gearbeitet hat«. 15 Für den

Vormittag des 25. Januar 2016 vereinbarten DeLonge und Podesta eine

Videokonferenz, 16 an der auch der mysteriöse US-General teilnehmen sollte. 17

Um wen es sich bei dem General handelte, erfahren wir aus einer Mail vom

selben Abend. Nach dem Treffen schrieb DeLonge unter dem Betreff »General

McCasland«:

»Er erwähnte, dass er ein ›Skeptiker‹ ist, aber das ist er nicht. Ich arbeite seit

vier Monaten mit ihm zusammen. Vertrauen Sie mir, der Ratschlag, wie man das

alles machen kann, ist bereits in Arbeit. Er muss das nur laut sagen, aber er weiß

sehr, sehr gut Bescheid – denn er war für all das verantwortlich. Als (das UFO

in) Roswell abstürzte, schickten sie es an das Labor auf der Wright Patterson Air

Force Base. General McCasland hat geholfen, mein Beratungsteam

zusammenzustellen. Er ist ein sehr wichtiger Mann. Beste Grüße, Tom

DeLonge.«

Der pensionierte Major General William N. McCasland war 2013 Kommandant

des Luftwaffen-Forschungslabors auf der Wright-Patterson Air Force Base, also

der Basis, wohin die UFO-Wrackteile aus Roswell gebracht wurden. McCasland

war verantwortlich für das 2,2 Milliarden US-Dollar schwere Wissenschafts-

und Technologieprogramm und hatte über 10 000 Leute unter sich. Er war bei

der Air Force und dem Militärgeheimdienst NRO tätig, dem »Satelliten-

Geheimdienst« der USA, 18 und dort für Weltraumforschung, Akquisition und

Operationen verantwortlich.19

An der Videokonferenz nahm noch ein weiterer Militär teil – der pensionierte

Air-Force-Major General Michael J. Carey. Carey hatte für deren

Weltraumkommando gearbeitet und war zwei Jahre zuvor der Special Assistant

des Commander gewesen.20 Die Space Force ist für die Entwicklung und

Beschaffung von Weltraumsystemen verantwortlich. Außerdem war Rob F. 

Weiss eingeladen, Vizepräsident des Rüstungsunternehmens Lockheed-Martin

und Leiter des dortigen »Advanced Development Program«, bekannt als »Skunk

Works«, die Luft- und Raumfahrtschmiede, die seit Jahrzehnten Flugzeugtypen

fürs Militär entwickelt. Der ehemalige US Navy Captain Weiss leitete Skunk

Works von 201321 bis 201822. 

Einen Tag nach dem Treffen, am 25. Januar 2016, bot Tom DeLonge seine

Hilfe für Hillarys Wahlkampagne an: »Ich habe sie immer geliebt. Ich wollte

immer eine weibliche Anführerin.«23 Podesta leitete DeLonges Mail an Hillarys

Wahlkampfteam weiter. Hillarys Kommunikationsdirektorin antwortete: »Wäre

toll, wenn Sie mitmachen würden!«24

Am 9. Februar berichtete DeLonge Podesta von den ersten Reaktionen auf

seine neue medienübergreifende Serie, »Sekret Machines«. Es gäbe bereits

Vorbestellungen für den Roman und die »Kids« würden das Internet nach Infos

absuchen, was John Podesta sagt. Einem  Rolling-Stone- Artikel zufolge würde

sein erster Band Chasing Shadows »wahre Informationen aus geheimen

historischen Aufzeichnungen« enthalten.25 »Ha, die wissen noch gar nicht, wo

Sie in diesem Sekret-Machines-Universum existieren«, schrieb DeLonge. Die

Jugendlichen würden sich schon darauf freuen, ihm – Podesta – als

Führungsperson zu vertrauen. »Wenn das alles herauskommt, werde ich Sie

noch viel mehr als einen Mann branden, dem die Jugend vertrauen kann.« Sein

Projekt solle »die zynischen Ansichten der Jugend gegenüber der Regierung

verändern«. 26 Auch diese Mail leitete Podesta an die Kommunikationschefin

von Hillary weiter, mit dem vielsagenden Einzeiler: »Unser geheimer Plan«. 

Diese antwortet ebenfalls mit einem Einzeiler: »Jesus«.27

Am 13. Februar 2016 schickte DeLonge eine digitale Kopie seines Buches

 Chasing Shadows an Podesta mit der Bitte, zumindest das Vorwort zu lesen:

»Außerdem treten Sie da am Ende unsichtbar in Erscheinung.«28 Das Vorwort

endet mit: »Kürzlich habe ich eine wichtige Person gefragt, ob es eine

Möglichkeit gibt, vom Weißen Haus Unterstützung zu bekommen, damit die

Wahrheit verbreitet werden kann. Und dieser Mann sagte: ›Sicher.‹«29

Einen Tag später schickte Podesta seine Antwort an DeLonge: »In Las Vegas

wegen Hillary. Ich habe gerade dem Lokalsender von CBS ein Interview

gegeben. Wurde zum Thema gefragt und gab eine Antwort, die Ihnen sicher

gefallen würde. Ich hoffe, sie verwenden es.«30

Am 16. Februar verriet DeLonge Podesta, wie die PR-Kampagne für sein

multimediales Projekt aussehen sollte. »Das erste Stück wird beim  Rolling Stone

erscheinen, sie fliegen einen Journalisten ein, der sich zwei Tage lang mit mir

zusammensetzt und ein ausführliches Feature darüber macht«, schrieb DeLonge

und fragte nach: »Wir mögen doch  Rolling Stone, oder?« Er fuhr fort: »Wenn

wir den Trailer veröffentlichen, mit meinem Vorwort, planen wir, das mit der

 New York Times, dem  Wall Street Journal oder der  Washington Post zu machen. 

Meine Frage ist folgende: Kennen Sie jemanden bei diesen Institutionen, bei

dem Sie ein gutes Wort für die Geschichte einlegen könnten? Wenn wir einen

guten Journalisten kennen, dann können wir das ganze Projekt glaubwürdig

aufsetzen.«31 DeLonge dachte dabei an Leslie Kean und hoffte, auch den

Talkmoderator Jimmy Kimmel begeistern zu können: »Die Story: Ich stelle ein

Projekt auf die Beine, das große Dinge für die Jugend tun wird, und ich habe

eine geheime Gruppe von Leuten, die mich dabei unterstützen. Was denken

Sie?«32

Am 22. Februar meldete sich DeLonge erneut bei Podesta: »Mr. Weiss von

Lockheed SkunkWorks hat mir eine E-Mail geschickt und gefragt, ob es

Neuigkeiten gibt. Ich erwarte nicht viel, aber wenn es irgendetwas gibt, was ich

ihm und dem General sagen kann, egal wie klein, würde ich es gerne respektvoll

weitergeben.«

Am 23. Februar berichtete DeLonge Podesta, das Treffen mit Spielberg sei gut

gelaufen, genau wie das mit Ridley Scott. Auch mit Netflix habe er sich

getroffen. Der General von der Wright-Patterson Air Force Base sei schon ganz

aufgeregt: »Er glaubt wirklich, dass das Verteidigungsministerium mein Projekt

annehmen wird, weil ich all die positiven Dinge zeigen will, die großartige

Menschen geleistet haben.« Die Dokumentation werde höchstwahrscheinlich

eine Miniserie von acht bis zehn einstündigen Folgen, die auf einem

»gehobenen« Sender wie HBO laufen solle. 33

Am 2. März 2016 leitete DeLonge einen KLAS-TV-Bericht von Knapp an

Podesta weiter. Darin ging es um dessen Bemühungen, das UFO-Thema in die

Öffentlichkeit zu bringen, zudem habe Hillary angekündigt, den UFOs im Falle

eines Wahlsieges auf den Grund gehen zu wollen. 34

Am 12. März informierte DeLonge Podesta, dass er die erste Show des

»Sekret«-Projekts an  VICE News verkauft habe. Und: »Ich rede jetzt auch mit

der NASA.«35

Dies war die letzte Mail, die Wikileaks gespeichert hatte. Wenig später sollte

die Enthüllungsplattform knapp 60 000 Nachrichten aus dem Gmail-Konto von

John Podesta veröffentlichen und dem ganzen Plan einen Strich durch die

Rechnung machen. Doch davon ahnte zum damaligen Zeitpunkt noch niemand

etwas. 

Am 24. März 2016 trat Hillary Clinton in der Jimmy Kimmel Show auf und

versprach, die UFO-Akten zu öffnen, falls sie Präsidentin würde. UFOs, so

Hillary, würden seit Neuestem als »Unexplained Aerial Phenomenon« oder UAP

bezeichnet. »Ich möchte, dass wir diese Akten anschauen, und hoffe, dass wir so

viele wie möglich davon freigeben können. Und wenn da nichts ist, dann sollten

wir das den Leuten auch sagen.« – »Was, wenn da doch was ist?«, wollte

Kimmel wissen und Clinton antwortete: »Wenn da was ist und es nicht die

nationale Sicherheit bedroht, sollten wir das der Öffentlichkeit mitteilen«. 36

In diesem Zeitraum gab Tom DeLonge noch einige Interviews, um seinen

»quasifiktionalen« Roman  Chasing Shadows zu bewerben. Erstmals und – man

möchte fast sagen auch letztmals – rutschten DeLonge dabei einige Sätze heraus, 

die tiefe Einblicke in sein Netzwerk von Regierungs- und Miltärberatern

erlauben. Etwa in einem Interview vom 27. März 2016 bei Coast to Coast AM

mit George Knapp, wo DeLonge erklärte, wie alles begann:

»Ich hatte die Gelegenheit, eine Veranstaltung zu besuchen, das war die

geheimste und fortschrittlichste Gruppe von Ingenieuren und Wissenschaftlern, 

die im militärisch-industriellen Komplex arbeiten.« Es war in einem Gebäude

mitten in der Wüste und besonders gesichert. DeLonge sagte: »Ich kannte diesen

einen Mann, und er fragte mich, ob ich auch kommen und die Feier eröffnen

würde. «37 Dies ist eine wichtige Information – sie zeigt, dass DeLonge

hineingeholt wurde. Und so packte er die Gelegenheit beim Schopf. Auf der

Feier habe er auch fünf Minuten mit dem obersten Chef reden können (von dem

wir nun, da wir die Podesta-E-Mails von Wikileaks kennen, davon ausgehen

können, dass es sich um Rob Weiss handelte, den Präsidenten von Lockheed

Skunk Works). Dabei habe er angesprochen, dass er ein Projekt habe, das, 

»wenn es richtig angepackt wird, den Zynismus umkehren wird, mit dem die

Leute die Regierung und den militärisch-industriellen Komplex sehen«. 38 Er bat

darum, seine Idee ein paar Wochen später ausführlicher darstellen zu können. 

UFOs erwähnte er mit keinem Wort. Lockheed-Chef Weiss war einverstanden, 

und so kehrte DeLonge einige Wochen später zurück und wurde an

Wachmännern mit Maschinenpistolen vorbei in das gesicherte Gebäude geführt. 

Dort sah er sich drei Personen gegenüber, die ihn misstrauisch beäugten. »Mitten

im Gespräch sagt dann einer davon: ›Was ist mit dem Verschwörungskram, mit

dem Du Dich beschäftigst?‹« In diesem Moment betrat der Firmenchef den

Raum. DeLonge bat ihn, fünf Minuten mit ihm allein sprechen zu dürfen. Dann

stellte er ihm sein »Sekret Machines«-Projekt vor und sagte: »Seit 30 Jahren gibt

es ein Programm, den Menschen bewusst zu machen, dass das real sein könnte. 

Aber das Problem ist, dass all die Jugendlichen auf der Welt inzwischen das

Internet nutzen, sie haben iPhones und sprechen viel schneller miteinander als

jemals zuvor. Das Programm aus den Fünfzigerjahren ist überholt. Jetzt

vertrauen Euch die Leute nicht mehr. Helfen Sie mir, damit ich Ihnen helfen

kann. «39 DeLonge vereinbarte mit Weiss, ihm einen Text zu schicken, der seine

Theorien über UFOs zusammenfasste. Dann beendeten sie das Meeting. Zwei

Wochen später erhielt DeLonge eine Mail von Weiss, in der stand: »Ich will, 

dass Du an diesem Datum zum Pentagon fährst, es wird Zeit, dass Du jemanden

kennenlernst.«40

Also flog DeLonge nach Washington, D.C., und begab sich in ein Gebäude, das

nur einen Steinwurf vom Pentagon entfernt lag. Dort erwarteten ihn Rob Weiss

und ein anderer Mann von der CIA. 41 DeLonge wiederholte seine 20-minütige

Präsentation, und als er fertig war, starrte der CIA-Mann ihn einfach an. »Er

holte Luft und sagte: ›Solche Sachen geschehen nicht im Weißen Haus oder auf

Capitol Hill. Sie geschehen an Orten wie diesen, in Runden wie diesen, wo

Männer zusammenkommen und beschließen, den Ball weiterzuschieben‹.«42 Am

nächsten Tag, erklärt DeLonge im Interview mit Knapp, sei er zur NASA

geschickt worden. Dort habe er wieder mit einem Verantwortlichen gesprochen, 

der am Ende sagte: »Du musst jemanden kennenlernen.« Also traf sich DeLonge

mit einem weiteren hochrangigen Militär im NASA Ames Research Center im

Silicon Valley. Dieser sei erst skeptisch gewesen, doch DeLonge fuhr mit der

Präsentation fort. »Und als ich fertig bin, starrt er mich einfach an, holt tief Luft

und sagt: ›Stellt ihm den General vor.‹ Kurze Zeit darauf habe er dann einen

General am Telefon gehabt, »der den gesamten Kurs des Projekts völlig

verändert hat«. 43 Auch dieser habe sich zunächst skeptisch gezeigt, sich dann

jedoch geöffnet. Er habe DeLonge gesagt: »Ich befürchte, alles, was Du finden

wirst, ist ein Haufen Männer in Anzügen, die um den Elefanten im Raum

herumstehen« (also: das eigentliche Problem nicht addressieren). DeLonge: »Ich

hatte schon befürchtet, dass Sie das sagen werden, aber können Sie mir

helfen?« – Der General: »Dafür müssen Sie zu mir fliegen. «44 Da sei der Prozess

erst in Schwung gekommen, erklärt DeLonge. 

Interviewer Knapp hakt nach: Was DeLonge denn angeboten habe, was andere

nicht haben? – Der Musiker: »Ich denke, da kam zum ersten Mal einer mit

einem echten akademischen Hintergrundwissen über UFOs, jemand, der einen

bekannten Namen und eine besondere Stimme hat. Und jemand, der – Du weißt

schon – mit Respekt und Demut mit Leuten umgeht. Und als sie mir ein bisschen

was gegeben haben, dann habe ich das genauso ausgeführt, wie ich es

angekündigt hatte. «45 DeLonge fährt mit seiner Geschichte fort: Er sei also zum

NASA Ames Center geflogen und habe sich mit einem hochrangigen General in

einem gesicherten Restaurant getroffen. Der Mann habe sich über den Tisch

gelehnt und ihm zugeraunt: »Das war der Kalte Krieg. Jeden Tag erlebten wir

einen drohenden Atomkrieg. Im tiefsten Teil unserer Seelen haben wir geglaubt, 

dass jeden Moment der Atomkrieg beginnen könnte.« Dann habe der General

kurz innegehalten und ihm in die Augen geschaut, bevor er fortfuhr: »Und

irgendwo in diesen Jahren haben wir eine Lebensform gefunden.« Man müsse

bedenken, was diese Lebensform getan habe, erklärte er, zum Beispiel hätte sie

Atomwaffen aktiviert und den Startprozess eingeleitet. Dann habe der General

seinen Zeigefinger auf DeLonges Gesicht gerichtet und gesagt: »Da gibt es echte

Helden in Russland, und obwohl sie ein schweres Risiko für sich und ihr Land

eingegangen sind, haben sie nicht zurückgeschossen«. In diesem Moment sei

DeLonge klar geworden, dass es zur Sache ging: »Da war ich schon in diesem

neuen Spiel, wo ich mit den Leuten gearbeitet habe, wie in einem Tanz von

Worten und Informationen. Das war kein Small Talk.« 46 Nach zwei Stunden

Gespräch habe DeLonge gesagt: »Sir, ich brauche einen Beratungsausschuss.«

Und so habe der General ihm die Berater gesucht.47 DeLonge betont, dass er

nicht glaube, nur von der Regierung benutzt zu werden. Er bekäme immer

Antworten auf direkte Fragen, nie würde ihm jemand vorschlagen, dieses oder

jenes zu tun. 48 Zudem würden seine Berater nicht aus der Gegenspionage

stammen, sondern aus der Weltraumspionage.49 Knapp hakt noch einmal nach:

»Musst Du die Sachen genehmigen lassen, bevor Du sie veröffentlichst?« –

DeLonge: »Absolut. Und ich bitte um Erlaubnis.«50

In einem Facebook-Post vom 5. Juli 2016 bekräftigt DeLonge noch einmal, 

dass es der General war, der für ihn das Beraterteam zusammenstellte: »Ich

sagte: ›Sir, ich brauche Hilfe, um jungen Erwachsenen diese Geschichte zu

erzählen …‹ Er sagte: ›Was brauchen Sie?‹ – ›Berater‹, antwortete ich. ›Ich

brauche hochrangige Berater aus dem Militär, dem Geheimdienst und dem

Pentagon, die mir helfen, mich zu leiten.‹ Also bekam ich zehn Berater, jeder

mit Fachwissen in verschiedenen Bereichen, die mit UFOs zu tun haben und den

sehr realen Problemen der nationalen Sicherheit, die damit verbunden sind.« 51

Wir sehen also, dass Tom DeLonges Behauptung, dass er mit »zehn Leuten aus

den höchsten Rängen des Verteidigungsministeriums, der NASA und des

Militärs« zusammenarbeite, nicht aus der Luft gegriffen war. 

Mit DeLonge und Podesta im Rücken kündigte Hillary Clinton an, UFO-Akten

freigeben zu wollen, natürlich nur, wenn es nicht die nationale Sicherheit

betrifft, also den Status quo. Im Hintergrund liefen bereits Vorbereitungen für

eine Medienkampagne in enger Abstimmung mit Militär, Geheimdienst und

NASA. Wenn es stimmt, was DeLonge sagte, dann wurde er auf einen Pfad

gelenkt, wie die Story zu veröffentlichen sei. 

Doch dann geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte: Alles flog

auseinander. Am 10. Oktober 2016 titelte das  Wall Street Journal: »WikiLeaks

enthüllt UFO-Nachrichten in Clintons Wahlkampf-E-Mails« und berichtete über

das »gut dokumentierte gegenseitige Interesse an mehr staatlicher

Offenlegung …«.52 Und es kam noch schlimmer: Hillary Clinton verlor die

Wahl gegen Donald Trump. Damit fiel das Projekt vorerst ins Wasser. Die

ursprünglich beteiligten Air-Force-Generäle McCasland und Carey sowie der

Geschäftsführer von Lockheed Skunk Works zogen sich aus dem Projekt zurück. 

Es verging mehr als ein Jahr, bis Tom DeLonge sein Team neu aufgestellt hatte

und der Öffentlichkeit mit einem Livestream-Video am 23. Oktober 2017

präsentierte. 

Es zeigt sich also, dass die To The Stars Academy mit führenden Köpfen des

US-Geheimdienstes, Militärs und des militärisch-industriellen Komplexes

verdrahtet war. Und im Dezember 2017 berichteten die  New York Times, die

 Washington Post und andere große Medien über die enthüllten UFO-Videos. 

Es spricht einiges dafür, dass die ab Dezember erfolgten Enthüllungen Teil

einer gesteuerten Medienkampagne des militärisch-industriellen Komplexes

gewesen sein könnten. Im Zentrum der Aufmerksamkeit stand dabei Luis

Elizondo als früherer Leiter von AATIP – jener Experte für Counter-

Intelligence,53 der laut DeLonge bei der To The Stars Academy den Auftrag

hatte, »die Technologie zu schützen, die wir entwickeln werden«. Ging es der

Academy vielleicht noch um etwas anderes als pures Entertainment? 

Die UFO-Trümmer der Sternenakademie

Das  bringt  uns  nach  Rom  zurück,  zu  dem  zuvor  erwähnten  Vortrag  von  Luis

Elizondo,  zu  dem  ich  dankenswerterweise  eingeladen  war.  Das  geschah

folgendermaßen: Im Sommer 2018 erhielt ich einen Anruf von einem Bekannten

–  ich  hatte  ihn  erst  wenige  Monate  zuvor  bei  einer  UFO-Tagung  im  Berliner

Planetarium  kennengelernt.  Es  war  Paolo  Guizzardi,  führendes  Mitglied  im

ältesten und wichtigsten UFO-Verein Italiens, dem Centro Ufologico Nazionale. 

Zudem  arbeitete  er  bei  der  italienischen  Botschaft  in  Berlin.  »Ich  habe  tolle

Neuigkeiten«,  sagte  Paolo,  »Wir  haben  Tom  DeLonge  und  Luis  Elizondo  nach

Rom eingeladen und sie haben zugesagt.« Er bot mir an, ebenfalls zu kommen, 

um  darüber  zu  berichten.  Und  so  flog  ich  Ende  Oktober  in  die  italienische

Hauptstadt. 

Den Veranstaltungsort Villa Maria kannte ich bereits, denn interessanterweise

hatten in jenem Hotel, das der Römisch-Katholischen Kirche gehört, immer

wieder UFO-Konferenzen stattgefunden. 

Elizondo gab in seinem Vortrag1 einen ausführlichen historischen Abriss über

die Entwicklung des UFO-Phänomens seit Beginn der 1940er-Jahre und

beschrieb einige Hintergründe zum Pentagon-Programm AATIP, bevor er gegen

Ende eine neue Folie an die Leinwand warf. »Was Sie jetzt sehen werden, wurde

noch nie in der Öffentlichkeit gezeigt«, so Elizondo. Auf der Folie waren Fotos

verschiedenartiger, seltsam anmutender Metallsplitter zu sehen. »Dies sind Fotos

von Materialien, die wir in unserem Besitz haben«, fuhr Elizondo fort. »Wir

haben sie aus verschiedenen Quellen erhalten, von einigen Materialien kennen

wir die Herkunft und wir haben die Ergebnisse von Analysen sehr angesehener

Institute, dazu gehören auch Regierungseinrichtungen.« Einige dieser Teile seien

ganz gewöhnlichen Ursprungs. Doch andere hätten sich als ziemlich seltsam

herausgestellt – zum Beispiel in der Art und Weise, wie ihre Moleküle

angeordnet seien. Zudem würden einige der Metallsplitter ungewöhnliche

Isotopenverhältnisse aufweisen, »die in der Natur unseres Planeten so nicht

vorkommen« Elizondo fuhr fort: »In manchen Fällen bestehen diese Materialien

aus mehreren Schichten von Elementen, die nicht zusammen sein sollten, und sie

sind genau so konstruiert worden, dass sie ein bestimmtes Isotopenverhältnis

aufweisen. Außerdem können wir einige dieser Materialien selbst heute nicht

technologisch herstellen. «2 Eines der auf der Folie abgebildeten Objekte kam

mir bekannt vor. 

»Art’s Part«

Es  war  ein  Metallsplitter,  dessen  Foto  schon  seit  Jahrzehnten  durch  die  UFO-

Szene  kursierte.  Seine  Herkunft  war  genauso  unglaublich  wie  seine

Zusammensetzung.  Er  wurde  dem  Radiomoderator  Art  Bell  im  Jahr  1996  per

Post  zugespielt,  der  damals  die  beliebte  Mystery-Show  »Coast  to  Coast  AM«

moderierte.  Darum  trägt  das  kuriose  Stück  die  Bezeichnung  »Art’s  Part«  (Arts

Teil). 

Ab 

Mitte 

April 

1996 

erhielt 

Bell 

nacheinander 

fünf

maschinengeschriebene,  anonyme  Briefe,  die  mit  »ein  Freund«  unterzeichnet

waren.  Der  Absender  behauptete,  ein  aktives  Mitglied  des  Militärs  mit

Sicherheitsfreigabe zu sein und darum seine Identität nicht preisgeben zu wollen. 

Sein  Großvater  sei  als  Mitglied  eines  Bergungsteams  an  der  Beseitigung  von

UFO-Trümmerteilen  beteiligt  gewesen.  Der  Absturz  habe  sich  zwischen  Sierra

Blanca  und  den  San  Mateo  Mountains  abgespielt,  ganz  in  der  Nähe  des  White

Sands-Testgeländes.  Nördlich  davon,  in  Trinity,  waren  damals  Atomwaffen

getestet worden. Sein inzwischen verstorbener Großvater hätte ihm, dem Enkel, 

berichtet, dass sein Team zwei Wesen aufgefunden hätte, von denen noch eines

am Leben gewesen sei. Dieses hätte ihm auf telepathischem Wege Hintergründe

zur Mission und dem Absturz des Fluggeräts mitgeteilt. 

So habe es sich angeblich um ein »Sondenschiff« gehandelt, das von einem

Mutterschiff »am Dimensionstor zum terranischen Sonnensystem« entsandt

worden sei. Die Insassen hätten einer Rasse von Entdeckern aus einem 32

Lichtjahre von der Erde entfernten Sonnensystem angehört, die bereits seit über

100 Jahren auf Terra tätig gewesen sei. Das »Sondenschiff« sei abgestürzt, weil

es in der Erdumlaufbahn mit einem Meteor kollidiert sei. 

Weiterhin behauptete der anonyme Schreiber, dass sein Großvater selbst UFO-

Trümmerteile geborgen und einige davon beiseitegeschafft hätte, als sie zum

Wright-Patterson-Stützpunkt transportiert wurden. Die ersten beiden Briefe

enthielten Metallstücke, die Art Bell untersuchen ließ: Sie bestanden zu

99 Prozent aus Aluminium. An sich nichts Ungewöhnliches. Doch im dritten

Brief lagen zwei Splitter, die anders waren. Dem anonymen Absender zufolge

handelte es sich dabei um Trümmerteile von der äußeren Unterseite eines bei

Roswell abgestürzten, keilförmigen Flugobjekts. Die Metallspäne hätten das

Flugobjekt »schalenartig, spröde und schichtweise umhüllt, fast wie eine

vorgefertigte Struktur und Anordnung«, schrieb der Unbekannte. 

Nun wurde die Story interessant – denn es gab augenscheinlich materielle

Überreste, die sich untersuchen ließen. Die Investigativjournalistin Linda

Moulton Howe arbeitete damals für Art Bells Sendung und übernahm den Fall. 

Sie schaltete einen Professor einer Universität ein, der die Metallsplitter unter

der Bedingung analysierte, dass seine Identität anonym bliebe. Über die

Ergebnisse berichtete Howe erstmals 1998 in ihrem Buch  Glimpses of Other

 Realities, Vol. II: High Strangeness  sowie 2017 in einer achtteiligen

Reportagereihe auf ihrer empfehlenswerten Webseite earthfiles.com. 

Beide Metallstücke waren etwa fünf bis acht Zentimeter groß. Sie bestanden

aus einer Legierung von Magnesium-Zink sowie aus Wismut. Das Besondere

daran war deren Anordnung. Die Magnesium-Zink-Legierung und das Wismut

seien abwechselnd in hauchdünnen Schichten angeordnet, wobei die Legierung

100 bis 200 Mikrometer dick sei, also etwa so breit wie ein menschliches Haar. 

Die Wismut-Schicht messe hingegen nur 1–4 Mikrometer und sei damit etwa

halb so groß wie ein rotes Blutkörperchen. Diese beiden Schichten aus

Magnesium-Zink und Wismut seien in etwa 26 Ebenen übereinander angeordnet, 

aufgetürmt zu einer Art exotischer Metall-Lasagne. 1
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Angeblich außerirdische, geschichtete Metall-«Haut« vom Boden eines »keilförmigen Raumschiffs«

zwischen Sierra Blanca und San Mateo Mountains westlich von Roswell, New Mexico, aus den späten

1940er-Jahren. Sie besteht aus 26+ abwechselnden Schichten aus: 1 bis 4 Mikrometer reinem schwarzen

Wismut und 100 bis 200 Mikrometer silberner Magnesium/Zink-Legierung. Alle sechs Stücke stammen aus

einer Quelle der US-Armee und waren jeweils mit einer sich verjüngenden Krümmung »geformt«. Foto ©

1998 von Linda Moulton Howe im Buch  Glimpses of Other Realities, Vol. II: High Strangeness; auch ©

2017 in der 8-teiligen Earthfiles.com-Nachrichtenserie  »Mysterious Metal from Bottom of Wedge-Shaped

 UFO – Update 1996 – 2018« von Linda Moulton Howe. 

Die Journalistin setzte sich mit führenden Materialwissenschaftlern in

Verbindung, um herauszubekommen, wofür eine solche Zusammensetzung

dienen könnte, unter anderem mit dem Direktor für Materialwissenschaften am

Massachusetts Institute of Technology in Cambridge, mit der National Science

Foundation, mit Metallurgen am Sandia National Laboratory in Albuquerque, 

mit Herstellern exotischer Metalle aus dem Luft- und Raumfahrtbereich, mit

Regierungs- und Militärbehörden einschließlich des Redstone Army Arsenal in

Huntsville, Alabama. Doch keiner der von Howe konsultierten Experten wusste

etwas damit anzufangen, hatte überhaupt davon gehört, dass eine solche

Schichtung von Magnesium-Zink und Wismut jemals hergestellt worden wäre

oder welchem Zweck so etwas dienen sollte. Vor allem aber war rätselhaft, wie

die Struktur überhaupt hergestellt worden war. 2

Auch der Physiker Dr. Harold Puthoff, der von 2008 an beim geheimen US-

Forschungsprojekt AAWSAP mitgearbeitet hatte, interessierte sich dafür. Am 8. 

Juni 2018 sprach er in Las Vegas bei der Society for Scientific Exploration und

bestätigte dabei größtenteils Howes Angaben. Zudem lieferte er neue

Erkenntnisse über das seltsame Metall-Artefakt, das er für den US-

Militärgeheimdienst DIA untersucht hatte. »Ich würde liebend gerne über echt

ausgefallene Materialien reden, aber sie sind als geheim eingestuft«, erklärte

Puthoff den Zuschauern. Doch über »Art’s Part« könne man reden. 

Die Probe, so Puthoff, habe ziemlich ungewöhnliche Eigenschaften. Er

bestätigte den mehrschichtigen Aufbau aus Magnesium-Zink und Wismut, gab

jedoch andere Größenverhältnisse an als Linda Moulton Howe: »Die Wismut-

Schicht ist dünner als ein menschliches Haar, die Magnesiumschicht etwa

zehnmal so groß wie ein Haar«, so der Wissenschaftler. Um herauszufinden, was

es damit auf sich hat, habe Puthoff in sämtlichen nationalen Labors recherchiert, 

mit Metallurgen gesprochen und Datenbanken nach relevanten Fachpapers

durchforstet – Fehlanzeige. »Nirgendwo konnten wir Beweise dafür finden, dass

jemals jemand so etwas hergestellt hat«, erklärte Puthoff. Zudem hätte man

versucht, das Material zu reproduzieren, doch die Wismut- und

Magnesiumschichten konnten nicht miteinander verbunden werden. »Und als

wir mit kompetenten Leuten aus dem Materialbereich sprachen, da sagten sie, 

man wüsste nicht, warum jemand so etwas herstellen sollte.«

Erst Jahrzehnte später sei es gelungen herauszufinden, welche Funktion diese

seltsame Struktur erfüllt: »Es stellt sich heraus, dass genau diese Kombination

von Materialien in genau diesen Größenordnungen einen ausgezeichneten

mikroskopischen Wellenleiter für sehr hochfrequente elektromagnetische

Strahlungs-Terahertz-Frequenzen darstellt. Die Wellenlänge beträgt also 60

Mikrometer, eine ziemlich kleine Größe. Durch den metamateriellen Aspekt

dieses Materials können die Wismut-Schichten, die als Wellenleiter fungieren, 

ein Zwanzigstel der Größe der Wellenlänge ausmachen, aber wenn man einen

Wellenleiter herstellt, dann muss er normalerweise etwa die Größe der

Wellenlänge haben. Es stellte sich also heraus, dass dieses Material Sub-

Wellenlängen-Wellenleiter-Effekte ausbreiten kann«, erklärte Puthoff, »doch

wozu jemand so etwas tun würde, wissen wir immer noch nicht«. 3 So sei das

eben in diesem Bereich der »Metamaterialien« – oftmals tappe man im Dunkeln:

»Man erhält eine Materialprobe mit ungewöhnlichen Eigenschaften, die bewertet

werden soll. Die Herstellungsmethode ist schwierig zu bestimmen oder zu

reproduzieren, ein Funktionszweck nicht ohne Weiteres ersichtlich – wie bei

unserer Probe hier – und dann, wenn unser eigenes technisches Wissen

vorankommt, erkennen wir irgendwann einen möglichen Zweck oder eine

Funktion. «4 Diese Abfolge, so Puthoff, wiederhole sich in diesem Bereich

immer wieder. 5

Es wäre sehr interessant zu erfahren, welche anderen »echt ausgefallenen

Materialien« AAWSAP untersuchte, über die Puthoff bei seinem Vortrag nicht

sprechen durfte. Mit Vorsicht zu genießen, jedoch unter Umständen relevant ist

dabei eine Äußerung, die DeLonge, der Gründer der To The Stars Academy, im

Oktober 2017 bei einem Interview mit dem amerikanischen Podcaster Joe Rogan

fallen ließ:

»Es gibt ein Metallstück von einem Absturz, das ich gesehen habe, und ich

kenne die Wissenschaft darüber. Es ist atomar ausgerichtet und es besteht aus

etwa achtzig Schichten von nur wenigen Mikrometern reinsten Metalls, die es

nicht einmal in unserem Sonnensystem gibt. Und sie glauben, es muss in der

Schwerelosigkeit hergestellt worden sein.« DeLonge fuhr fort: »Wenn man es

mit Terahertz-Strahlung bestrahlt, verliert es an Masse. Es geht in Resonanz mit

einer Art Oberwelle und wird dann leichter. Und wenn man es mit genug

Terahertz beschießt, fängt es an zu schweben. Also das werden wir den Leuten

zeigen.« Rogan fragte zurück: »Du wirst den Leuten dieses Stück Metall zeigen, 

das in der Schwerelosigkeit im Weltraum konstruiert wurde, und wenn man es

mit genug Energie beschießt, wird es schwerelos?« – DeLonge: »Nein, ich

würde nicht schwerelos sagen. Ich weiß nicht, ob wir dafür genug Energie

erzeugen können. Aber ja, das ist unser Plan, dieses Experiment zu zeigen.«6

Das ADAM-Forschungsprojekt

Was geschah nun mit derartigen »UFO-Trümmerteilen«? Am 26. Juli 2018, also

nicht einmal ein Jahr nach ihrer Gründung, kündigte die To The Stars Academy

ihr  Forschungsprojekt  »ADAM«  an  (Abkürzung  für:  Acquisition  and  Data

Analysis of Materials – deutsch: Erwerb und Datenanalyse von Materialien). In

der  Pressemeldung  hieß  es,  dass  exotische  Materialien  von  »Privatpersonen, 

ausländischen  Untersuchungsausschüssen  für  Luft-  und  Raumfahrt,  Luft-  und

Raumfahrtunternehmen  sowie  Regierungen«  gesammelt  worden  sind.  Diese

stammten  möglicherweise  von  »hochentwickelten  Luft-  und  Raumfahrzeugen

unbekannter  Herkunft«.  Die  Erforschung  solcher  Funde  sei  »Priorität  der  Stufe

1«.  Dabei  interessiert  sich  ADAM  nicht  nur  für  ihre  potenziell  exotische

Herkunft,  sondern  auch  für  Merkmale  wie  »außergewöhnliche  Festigkeit, 

geringes  Gewicht  und  ungewöhnliche  fortschrittliche  Eigenschaften,  die

möglicherweise  zur  Entwicklung  neuer  Technologien  in  der  Zukunft  beitragen

könnten«.  Zur  Untersuchung  habe  die  Academy  einen  Vertrag  mit  EarthTech

International,  Inc.  geschlossen  –  dem  Unternehmen  desselben  Harold  Puthoffs, 

der bereits bei AAWSAP solche Trümmerteile untersucht hatte. 1

Fast genau ein Jahr später, am 25. Juli 2019, verkündete die To The Stars

Academy in einer Pressemeldung, dass sie einen »bahnbrechenden Erwerb von

Metamaterialien« getätigt habe. Es handele sich um Materialien aus dem Besitz

der Investigativjournalistin Howe, die »angeblich aus einem hochentwickelten

Raumfahrzeug unbekannter Herkunft stammen«. Steve Justice, ehemals bei

Lockheed Martins Waffenschmiede »Skunk Works« und inzwischen bei der

Academy angestellt, beschrieb die Trümmerteile wie folgt: »Struktur und

Zusammensetzung stammen aus keiner bekannten militärischen oder

kommerziellen Anwendung (…) In einigen Fällen ist die für die Herstellung des

Materials erforderliche Technologie erst seit Kurzem verfügbar, aber das

Material ist seit Mitte der 1990er-Jahre in dokumentiertem Besitz. Wir haben

Materialproben, die von beauftragten Labors analysiert werden, und planen, den

Umfang dieser Studie zu erweitern. «2

Aus einer Mitteilung der To The Stars Academy an die US-Börsenaufsicht über

ihre Geschäftsaktivitäten vom September 2019 geht hervor, dass Delonge die

Metallsplitter sowie die gesamte Dokumentation dazu von Howe erworben und

für 35 000 US-Dollar an die To The Stars Academy verkauft hatte.3 »Die

erworbenen Gegenstände sind in gutem Zustand«, heißt es in Abschnitt 3.04. Es

handele sich um

»(i) ein 4,45 cm x 3,17 cm x 0,64 cm großes Stück aus mikron-geschichtetem Wismut/Magnesium-Zink-

Metall; (ii) sechs kleine Stücke aus Wismut/Magnesium-Zink-Metall; (iii) ein Stück Aluminium, das der

Physiker Hal Puthoff bereits in seinem Besitz hat und das derzeit vom Verkäufer ausgeliehen ist; und (iv)

ein rundes schwarz-silbernes Metallplättchen, das der Physiker Puthoff bereits in seinem Besitz hat und

derzeit vom Verkäufer ausgeliehen ist; und (v) ein rundes schwarz-silbernes Metallplättchen. «4

Was war von all dem zu halten? Stellte der Kauf der UFO-Artefakte mit

angeblich sensationellen Material-Eigenschaften nur einen PR-Gag der To The

Stars Academy dar, genau wie das ADAM-Forschungsprojekt zu deren

Untersuchung? Schließlich beweist es überhaupt nichts, wenn ein Rockstar in

einer Radioshow irgendetwas über angebliche UFO-Trümmerteile erzählt und

auf seiner Website darüber was schreibt. Die Academy produzierte ja auch Filme

und Bücher. Wer könnte so etwas ernst nehmen? Nun ja: Das US-Militär konnte

es kaum erwarten, die »UFO-Trümmerteile« selbst in die Hände zu kriegen. 

Das US-Militär und die Alien-Technologie

Am  18.  Oktober  2019  gab  die  To  The  Stars  Academy  bekannt,  dass  sie  eine

Zusammenarbeit  mit  dem  »U.S.  Army  Combat  Capabilities  Development

Command« 

(deutsch: 

US-Armeekommando 

zur 

Entwicklung 

von

Kampffähigkeiten)  geschlossen  habe.  Das  »Cooperative  Research  and

Development Agreement« (deutsch: »Vereinbarung über kooperative Forschung

und  Entwicklung«  –  CRADA)  diene  dazu,  »die  Material-  und  Technologie-

Innovationen  der  Academy  voranzutreiben,  um  verbesserte  Fähigkeiten  für

Bodenfahrzeuge  der  Armee  zu  entwickeln«.  Die  Technologien  der  Academy

hätten das Potenzial, die Stabilität und Wirksamkeit mehrerer Armeesysteme zu

verbessern.  Dazu  würden  »Entwicklungen  in  der  Materialwissenschaft,  der

Raum-Zeit-Metrik,  Quantenphysik,  bei  gerichteten  Energie-Antrieben  und  der

aktiven  Tarnung«  gehören. 1  Ein  Sprecher  des  U.S.  Army  Futures  Command

wird  mit  den  Worten  zitiert:  »Unsere  Partnerschaft  mit  To  The  Stars  Academy

ist  eine  aufregende,  nicht  traditionelle  Quelle  für  neuartige  Materialien  und

Transformations-Technologien.«  Steve  Justice,  der  zuvor  Skunk  Works  geleitet

hat,  sagt,  dass  diese  Kooperation  wichtig  sei,  um  den  Stand  der  Technik  zu

verbessern:  »Während  die  Armee  mit  dieser  Forschung  militärische  Interessen

verfolgt,  gehen  wir  davon  aus,  dass  ein  Großteil  der  Arbeit  in  der

Zweitverwertung  den  Weg  der  Academy  zur  Kommerzialisierung  und  zum

öffentlichen Nutzen findet. «2

Nur einen Tag nach Erscheinen dieser Pressemeldung gelang es John

Greenewald Jr. von The Black Vault, den kompletten Vertrag zwischen To The

Stars und der US-Armee zu besorgen.3 Darin heißt es:

»To The Stars Academy of Arts and Science ist ein Unternehmen mit

innovativen Materialien und Technologien, die Verbesserungen von

Bodenfahrzeugen der Armee ermöglichen.« 4 Es könnten »signifikante

Fortschritte«erzielt werden, in Bezug auf »Sicherheit, Schutz vor

Krafteinwirkung und Gewichtsreduzierung« bei Bodenfahrzeugen. Konkret

interessiere sich die Armee für Technologie zur »Verringerung der

Massenträgheit, mechanische/strukturelle Metamaterialien, elektromagnetische

Metamaterial-Wellenleiter, Quantenphysik, Quantenkommunikation und

Antriebe mit abgestrahlter Energie«.5 Die Academy verpflichtete sich dazu, der

Armee »Proben von mechanischen und elektromagnetisch sensiblen

Metamaterialien« zu überlassen sowie »Daten, Informationen und Analysen, die

mit getesteten Materialien in Verbindung stehen«. 

Anders gesagt: Mit dieser Vereinbarung übertrug die To The Stars Academy

nicht nur die UFO-Trümmerteile an die US-Armee, sondern auch ihre gesamte

wissenschaftliche Expertise dazu. Damit das Ganze geheim blieb, wurde

bestimmt, dass alle Personen über die nötigen Sicherheitsfreigaben verfügen

müssen, wenn sie mit »classified information« arbeiten. Enddatum der

Vereinbarung war der 29. September 2023. Unterzeichnet ist sie von Toms

Schwester, Kari DeLonge, und als »Hauptuntersucher« wird Luis Elizondo

genannt. 6

Der Vertrag mit der Armee führte offenbar dazu, dass die To The Stars

Academy sich nach weiteren UFO-Trümmerteilen umsah. Im November 2019

besuchte Elizondo das UFO-Museum in Argentinien. Er kam, um mehr über

UFO-Zwischenfälle argentinischer Militärpiloten zu erfahren. Doch vor allem

interessierte er sich für die Trümmerteile von Ubatuba. Sie stammen angeblich

von einer »fliegenden Scheibe«, die im September 1957 über der brasilianischen

Stadt Ubatuba explodiert sein soll. Der Forscher Jacques Vallée hatte einige

Fragmente davon untersucht und Abweichungen im Isotopenverhältnis

festgestellt, worauf ich später im Buch eingehen werde. Elizondo »wollte die

Trümmerteile dem amerikanischen Militär zur Untersuchung übergeben«, 

berichtet mir Andrea Perez-Simondini vom UFO-Museum. 7 Er sagte, es gäbe da

»neue Vereinbarungen«. Perez Simondini überließ ihm ein Stück von der Größe

einer »Wimper«. Falls sich die Anomalien bestätigen würden, könnte sie ihm

weitere Proben zur Verfügung stellen. Sie ließ Elizondo ein Dokument

unterschreiben, in dem dieser sich verpflichtete, die Untersuchungsergebnisse an

sie zurückzumelden. Doch die Antwort steht bislang aus. 

Die Kooperationsvereinbarung zwischen Academy und US-Armee ist der

Beweis für das ernsthafte Interesse des US-Militärs an revolutionären

Technologien, die sich aus UFO-Trümmerteilen gewinnen lassen könnten. Doch

offenbar bildet dies nur die »Spitze des Eisbergs«. Greenewald von The Black

Vault, der auf Anfragen über UFOs nach dem Informationsfreiheitsgesetz

spezialisiert ist, stellte unmittelbar nach Bekanntwerden der Vereinbarung

zahlreiche weitere Anträge. Er wollte wissen, welcher Schriftwechsel zwischen

To The Stars und Armee über die Vereinbarung existierte. Doch die Armee

blockte ab. Diese unterlägen nicht dem US-Informationsfreiheitsgesetz, da sie

»Geschäftsgeheimnisse und kommerzielle oder finanzielle Informationen«

beziehungsweise »privilegierte Kommunikation mit oder zwischen Behörden«

enthielten. 8 Würden wir also jemals davon erfahren, wenn die US-Armee

tatsächlich herausfände, dass es sich bei den Metamaterialien um Artefakte einer

hochentwickelten Technologie handelt? Würden wir erfahren, wenn die Armee

diese Erkenntnisse nutzen würde, um ihr Kriegsgerät deutlich zu verbessern? 

Wohl kaum. Wer sich gegenüber seinen Gegnern einen strategischen Vorteil

verschaffen will, kann kein Interesse daran haben, dass diese etwas davon

erfahren. 

Zudem hat die Armee das Recht, neue Erfindungen geheim zu halten. Seit 1951

erlaubt es der US-amerikanische »Invention Secrecy Act« (deutsch: Gesetz über

die Geheimhaltung von Erfindungen), Patente als geheim einzustufen, die eine

mögliche Gefahr für die nationale Sicherheit der USA darstellen könnten. 9 Nach

Erkenntnissen der American Federation of Scientists waren davon bis zum Jahr

2022 mehr als 6 000 Patente betroffen, wobei im letzten Jahr allein 87 geheime

Erfindungen dazukamen, im Jahr 2017 waren es 132 gewesen. Nur ein kleinerer

Anteil davon betrifft Patente von Privatleuten,10 die meisten stammen von der

US-Navy. Betrachtet man diese hohe Anzahl geheim gehaltener Erfindungen, so

muss man sich die Frage stellen, über welche Technologien das Militär bereits

verfügt, ohne dass wir davon wissen. 

Ob die Kooperationsvereinbarung zwischen der US-Armee und der To The

Stars Academy noch besteht und jemals greifbare Ergebnisse hervorbringen

wird, ist ungewiss. Die Covid-19-Pandemie setzte auch diesem Unternehmen

gehörig zu. Im November 2020 verließen zwei Protagonisten die Bühne:

Christopher Mellon und Steve Justice schieden aus der Academy aus, Elizondo

wurde gegen eine Abfindung entlassen. Und die Vereinbarung mit der Armee? 

»Das war ein Projekt, das von einer sehr sichtbaren Gruppe begonnen wurde, 

aber die meisten Wissenschaftler sind jetzt aus dieser Gruppe ausgetreten«, sagte

mir Jacques Vallée im Juni 2021 in einem Interview,11 »ich glaube also nicht, 

dass diese Vereinbarung noch besteht.« Die Untersuchung von angeblichen

UFO-Trümmerteilen hingegen sei nichts Neues. »Wir machen das schon seit

40 Jahren.«

Sollte das stimmen, dann wäre damit quasi der materielle Beweis für die

Existenz der unbekannten Flugobjekte erbracht. Somit wäre das »Artefakt-

Szenario«, für welches die deutschen Exosoziologen Schetsche und Anton unter

anderem potenzielle militärische Konflikte vorhersagen, bereits eingetreten. 

Doch was, wenn es nicht nur Trümmerteile von UFOs geben würde? 

Teil vier

Das streng geheime UFO-Bergungsprogramm

Das »UFO-Whistleblower-Gesetz«

Der  militärisch-industrielle  Komplex  in  den  USA  interessiert  sich  sehr  für

UFOs.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  unterliegt  das  allermeiste  davon  der

Geheimhaltung. Deswegen können wir nur rätseln: Was wissen die Amerikaner

wirklich?  Offenbar  glauben  nicht  einmal  die  Geheimdienstausschüsse  im  US-

Kongress,  dass  sie  noch  den  Überblick  haben.  Anders  ist  es  nicht  zu  erklären, 

dass  Ende  2022  in  den  USA  ein  Gesetz  in  Kraft  trat,  das  es  »UFO-

Whistleblowern«  aus  ultrageheimen  Regierungsprojekten  gestattet,  beim

Kongress auszupacken, ohne dafür in den Knast zu gehen. Die Regelung bezieht

sich ausdrücklich auf UFO-Geheimprojekte, von denen die Volksvertreter nichts

wussten. Was ist geschehen? 

Am 1. Juli 2022 brachte der republikanische Abgeordnete Mike Gallagher aus

Wisconsin einen Änderungsantrag zum National Defense Authorization Act für

das Haushaltsjahr 2023 ein. Dieses Bundesgesetz bestimmt das Budget für das

Pentagon. »Der Änderungsantrag würde ein Verfahren für die Meldung von

UAPs einrichten und einen Whistleblower-ähnlichen Schutz bieten«, sagte

Gallaghers Sprecher Jordan Dunn dem Militär-Nachrichtenportal  The War

 Zone. 12 Mehr noch: Personen mit UAP-relevanten Informationen sollen trotz

Schweigeverpflichtung auspacken dürfen. Bundesbehörden und Auftragnehmer, 

die mit der Regierung zusammenarbeiten, sollte es untersagt werden, etwas

dagegen zu unternehmen, zum Beispiel, indem sie eine Sicherheitsfreigabe

entziehen. Die Bestimmung bezog sich eindeutig auf UAP-Informationen und

Geheimprojekte, von deren Existenz der Kongress nichts weiß.13 War der

Repräsentant Gallagher etwa einer Verschwörungstheorie von UFO-

Enthusiasten aufgesessen? 

Zudem sollte es Regierungsmitarbeitern einfacher gemacht werden, im Falle

des unrechtmäßigen Entzugs ihrer Sicherheitsfreigabe rechtlich gegen ihren

Arbeitgeber vorzugehen. Der US-Senatsausschuss für Geheimdienste sprach sich

dafür aus, die geltende Obergrenze für Schadenersatzansprüche von 300 000

US-Dollar komplett zu streichen, womit das finanzielle Risiko für Arbeitgeber

deutlich anstieg.14 Nicht nur im Repräsentantenhaus, auch im

Geheimdienstausschuss des Senats herrscht reges Interesse an UAPs und

Amerikanern, die etwas darüber wissen könnten. Im »Erläuternden Bericht für

die Formulierung des Intelligence Authorization Act 2023« drückte der

Geheimdienstausschuss sein Unbehagen darüber aus, dass das Pentagon sich bei

der Untersuchung von UAP-Vorfällen zu viel Zeit lasse – und das, obwohl die

Bedrohung der Nationalen Sicherheit durch Transmedium-Flugobjekte

»exponentiell« zunähme. Bemerkenswert an den Entschlüssen im

Repräsentantenhaus und im Senat war die große Unterstützung aus beiden

politischen Lagern. Demokraten und Republikaner hatten sich gleichermaßen für

das »UFO-Whistleblower-Gesetz« eingesetzt. 

Das Repräsentantenhaus verabschiedete am 8. Dezember 2022 mit deutlicher

Mehrheit (350 zu 80) den National Defense Authorization Act15,  der die

Whistleblower-Schutzmaßnahmen vorschreibt. Der US-Senat nahm das Gesetz

mit 83/11 Stimmen ohne Änderungen an und US-Präsident Joe Biden setzte es

mit seiner Unterschrift in Kraft. Nun dürfen amtierende oder frühere

Regierungsmitarbeiter und Auftragnehmer UAP-relevante Informationen an

AARO, das UFO-Büro im Pentagon, übermitteln. AARO soll diese

Informationen dann an die Ausschüsse für Streitkräfte und Geheimdienste im

Kongress weiterleiten. Insbesondere interessieren sich die

Kongressabgeordneten für Folgendes:

 »(A) jedes Ereignis im Zusammenhang mit nicht identifizierten anomalen Phänomenen; und

 (B) jede Aktivität oder jedes Programm eines Ministeriums oder einer Behörde der Bundesregierung

 oder eines Auftragnehmers eines solchen Ministeriums oder einer solchen Behörde in Bezug auf nicht

 identifizierte anomale Phänomene, einschließlich in Bezug auf Materialbeschaffung, Materialanalyse, 

 Reverse Engineering, Forschung und Entwicklung, Erfassung und Verfolgung, Entwicklungs- oder

 Betriebstests und Sicherheitsschutz und Durchsetzung.« (Hervorhebung durch den Autor)

Informationen über die Beschaffung, Analyse und den Nachbau von

»unidentifizierten anomalen Phänomenen« sollen über ein neues gesichertes

Meldesystem übermittelt werden, denn was auch immer die Whistleblower zu

sagen hätten, unterliegt nach wie vor der Geheimhaltung. Das Gesetz legt fest, 

dass diejenigen, die Informationen in das neue System einspeisen, damit keinen

Verstoß gegen Gesetze begehen, die Verschlusssachen der nationalen Sicherheit

regeln, und dass sie damit auch nicht gegen eine zuvor geltende

Geheimhaltungsvereinbarung verstoßen. Dies gilt jedoch nur, solange die

Informationen in das sichere System eingespeist werden. Ihre Bekanntgabe für

die Öffentlichkeit bleibt verboten. 

Bemerkenswert ist, dass der Gesetzgeber von der Existenz ultrageheimer, nicht

bestätigter Special Access Programs ausgeht, die sich bislang der gesetzlich

geforderten Aufsicht durch den Kongress entziehen. So legt Abschnitt 1673(a)

(4)(B) fest:

 »Spätestens 72 Stunden nach der Feststellung, dass sich eine autorisierte Offenlegung auf eine Aktivität

 mit eingeschränktem Zugang, ein spezielles Zugangsprogramm oder ein abgeschottetes

 Zugangsprogramm bezieht, das den Verteidigungsausschüssen des Kongresses oder den

 Geheimdienstausschüssen des Kongresses nicht ausdrücklich und eindeutig gemeldet wurde, meldet der

 Sekretär diese Offenlegung diesen Ausschüssen und der Führung des Kongresses.« (Hervorhebung durch

 den Autor)

Um ganz sicherzugehen, hat der Kongress die Regierung außerdem dazu

verdonnert, alle UFO-Programme schonungslos offenzulegen. Section 6802 (j)

(1)(A) weist den Direktor von AARO an, dem Kongress einen Bericht über

UFO-Aktivitäten der Regierung vorzulegen, der bis ins Jahr 1945 zurückreichen

soll. Dafür hat AARO nach Inkrafttreten des Gesetzes anderthalb Jahre Zeit. 

Dieser historische Bericht soll ausdrücklich Folgendes enthalten:

 ‚’(ii) eine Zusammenstellung und Aufschlüsselung der wichtigsten historischen Aufzeichnungen über die

 Beschäftigung der Nachrichtendienste mit unidentifizierten anomalen Phänomenen enthalten, 

 einschließlich

 ‚’(I) jedes Programm oder jede Aktivität, die durch einen eingeschränkten Zugang geschützt war und

 dem Kongress nicht ausdrücklich und eindeutig berichtet wurde; 

 ‚’(II) erfolgreiche oder erfolglose Bemühungen, nicht identifizierte anomale Phänomene zu identifizieren

 und zu verfolgen; und ‚’(III) alle Bemühungen, nicht klassifizierte oder klassifizierte Informationen über

 nicht identifizierte anomale Phänomene oder damit zusammenhängende Aktivitäten zu verschleiern, die

 öffentliche Meinung zu manipulieren, zu verbergen oder anderweitig unrichtig zu machen.«

Zusammengefasst: Der US-Kongress geht mit ziemlicher Sicherheit davon aus, 

dass in Geheimprojekten UFO-Technologie erforscht wird, und will erreichen, 

dass deren Existenz gegenüber dem Kongress bekannt gegeben wird. Denn

dessen Geheimdienstausschüsse sind für die Aufsicht über sämtliche

Geheimprojekte verantwortlich. Würde sich überhaupt ein Whistleblower

melden? Aber ja. 

Am 19. April 2023 sagte AARO-Direktor Dr. Sean Kirkpatrick bei einer UFO-

Anhörung vor dem Ausschuss für Streitkräfte des Senats für künftige

Bedrohungen und Fähigkeiten aus.16 Er dankte der demokratischen Senatorin

Kirsten Gillibrand aus New York dafür, dass sie Zeugen an AARO verwiesen

hat. »Wir haben bis jetzt fast zwei Dutzend Zeugen eingeladen«, so Kirkpatrick. 

»Das war sehr hilfreich. «17 Doch leider seien ihm die Hände gebunden, selbst

tätig zu werden – denn sein Konzept für den Whistleblower-Mechanismus, der

im Gesetz gefordert ist, warte noch auf eine Genehmigung seiner Vorgesetzten. 

Was um alles in der Welt hatte die Gesetzgeber im US-Kongress zu der

Überzeugung gebracht, dass die Regierung UFOs geborgen und versucht haben

könnte, diese in streng geheimen Projekten nachzubauen und vor dem Kongress

zu verbergen? 

David Grusch und seine Mission für die Wahrheit

Am  5.  Juni  2023  erfuhr  die  Weltöffentlichkeit  den  Grund  für  das  neue  UFO-

Whistleblower-Gesetz des US-Kongresses. Die beiden renommierten  New-York-

 Times-Journalisten  Ralph  Blumenthal  und  Leslie  Kean  veröffentlichten  an

diesem Tag eine der wohl spektakulärsten Storys der Zeitungsgeschichte. Nicht

etwa  in  der   New  York  Times,  wo  man  es  erwarten  würde,  sondern  auf  der

Webseite  des  Militärtechnologie-Portals  The  Debrief. 18  Der  Whistleblower

schien alle Anforderungen an das gerade erst verabschiedete Gesetz zu erfüllen:

David  Charles  Grusch,  ein  dekorierter  Air-Force-Veteran  und  früherer

Mitarbeiter der National Geospatial Intelligence Agency. Von 2019 bis 2021 war

er  Verbindungsoffizier  für  das  National  Reconnaissance  Office  bei  der  neu

gegründeten  UAP  Task  Force  und  damit  exakt  in  der  Position,  in  der  man  das, 

was  er  nun  bekannt  gab,  auch  hätte  erfahren  können.  Nicht  nur  hatte  er

Informationen  erlangt,  die  dem  US-Kongress  vorenthalten  worden  waren, 

sondern auch Vergeltungsmaßnahmen der Geheimdienste erleiden müssen. 

Während seiner Tätigkeit für die UAP Task Force hatte Grusch eine sehr hohe

Sicherheitsfreigabe, die es ihm gestattete, über jedes Geheimprojekt informiert

zu werden. Deshalb sei er von zahlreichen amtierenden oder früheren leitenden

Geheimdienstoffizieren kontaktiert worden, sagte er. »Einige übergaben mir

sensible ausländische Informationen, sensible Projektunterlagen und Fotos, die

ich auswerten sollte, und beschrieben dann sehr genau, wie das alles

funktionierte«, erklärte Grusch. »Sie erklärten mir all die spezifischen Details, es

passte alles zusammen.«19 Zusammengefasst ergab sich für Grusch folgendes

Bild:

Seit 90 Jahren existiere ein streng geheimes Programm zur Bergung und

zum Nachbau (Reverse-Engineering) von Objekten nicht-menschlicher

Herkunft, die gelandet oder abgestürzt sind. 

In den USA existierten mehrere streng geheime Programme, die im Besitz

von teilweise sowie vollständig intakten Fluggeräten nicht-menschlicher

Herkunft seien. 

Es seien auch Leichen der Besatzungen geborgen worden. 

Dies finde nicht nur in den USA, sondern auf der ganzen Welt statt. 

Seit Jahrzehnten sei ein in der Öffentlichkeit völlig unbekannter Kalter

Krieg um geborgene physische Materialien entbrannt, um UAP-Abstürze

und Landungen zu identifizieren und die Überreste durch Reverse-

Engineering zu Zwecken der nationalen Verteidigung nutzbar zu machen. 

Die Operation sei illegal vor einer ordnungsgemäßen Kontrolle durch den

US-Kongress abgeschirmt. 

Es seien sogar Menschen getötet worden, um das Programm geheim zu

halten. 

Weitere Informationen lieferte Grusch in einem knapp einstündigen Interview

mit dem investigativen Journalisten Ross Coulthart, das der US-Sender

 NewsNation wenige Tage später ausstrahlte. 20 Bereits im Jahr 1933 sei das erste

Fluggerät überhaupt in Magenta, Italien, geborgen worden. »Die italienische

Regierung bewahrte es bis zum Ende des faschistischen Regimes 1945 auf

einem sicheren Luftwaffenstützpunkt auf«, sagte Grusch, »Papst Pius XII. hat

den Amerikanern durchgestochen, was die Italiener da hatten, also haben wir es

uns am Ende geschnappt.« Also sei der Vatikan »sicherlich« über die Existenz

dieser nicht-menschlichen Intelligenz informiert. 

Grusch wurde auch nach dem bekannten UFO-Absturz von Roswell 1947

gefragt, aber dazu sagte er, er dürfe sich nicht äußern. Doch die Berichte der

Luftwaffe seien »totaler Murks«. »Jeder, der analytische Fähigkeiten besitzt, 

kann feststellen, dass sie mehrere Ereignisse mit Crashtest-Dummys und dann

mit Mogul-Ballons vermischen«, so Grusch. »Die behaupten einfach, dass die

Einwohner der Stadt, die das persönlich miterlebt haben, sich alles nur

eingebildet hätten.« Die Roswell-Berichte der Luftwaffe dienten lediglich dazu, 

über die wahren Ereignisse hinwegzutäuschen. Zur Beschaffenheit der

geborgenen Fluggeräte erklärte Grusch, dass die Trümmerteile »sehr ausgefeilt

hergestellt wurden, sicherlich nicht von Menschen«. Materialuntersuchungen

hätten künstlich hergestellte Isotopenverhältnisse offenbart, aber auch »seltsame

Anordnungen von Schwermetallatomen weit oben im Periodensystem«. Die

daraus entstehenden Eigenschaften seien gänzlich unverstanden. Zudem hätten

sich die Wissenschaftler in diesen Geheimprojekten großen Risiken ausgesetzt:

»Viele von ihnen wurden bei der Untersuchung dieses Materials verletzt. Sie

können sich das nukleare, radiologische und biologische Risiko vorstellen, wenn

Sie sich etwas Unbekanntes ansehen. Und viele von ihnen haben buchstäblich

durch ihren Dienst körperlichen Schaden erlitten«, erklärte Grusch. 

Auf die Herkunft der geborgenen Fluggeräte und Wesen wollte Grusch sich

hingegen nicht festlegen. »Ich würde das als nicht-menschliche Intelligenz

bezeichnen, NHI, wie wir zu sagen pflegen«, sagte er dem Journalisten. Es gebe

einfach nicht genügend Daten, um den Ursprungsort sicher zu bestimmen. 

»Vielleicht sind sie nicht außerirdisch. Vielleicht kommen sie aus einer anderen

physikalischen Dimension, wie sie in der Quantenmechanik beschrieben wird

(…) Man könnte sich eine 4- und 5-D-Welt vorstellen, in der das, was wir als

lineare Zeit erleben, am Ende nur eine Dimension im höherdimensionalen Raum

ist, der sich vielleicht genau hier befindet. Wenn man dort leben würde, könnte

man sich durch das hindurchbewegen, was wir als linearen Fluss wahrnehmen. 

Das ist aber nur eine Theorie, ich sage nicht, dass dies zu 100 Prozent der Fall

ist«, so Grusch. 

Was die Motive dieser nicht-menschlichen Intelligenz angeht, vermutet der

Whistleblower ein Interesse an irdischer Atomtechnologie. »Es sieht nach einer

vorbereitenden Sondierungsaktivität aus. Vielleicht ist es das unschuldige

Sammeln wissenschaftlicher Erkenntnisse. Es könnte sich um eine Operation zur

Nachrichtengewinnung, Überwachung und Aufklärung handeln« (»ISR

probing«). Die nicht-menschliche Intelligenz habe – aus menschlicher Sicht

betrachtet – »böswillige Aktivitäten« durchgeführt, »nicht nur wegen der

Untersuchung von Atomanlagen«. Die nicht-menschliche Intelligenz habe

Menschen getötet. Allerdings sei diese nicht-menschliche Intelligenz bereits

»eine Weile« hier, zumindest die letzten Jahrzehnte, und habe es zugelassen, 

dass die Menschheit sich gegenseitig umbringt, Kriege führt und Hungersnöte

auslöst. 

Doch warum wurde das nicht schon viel früher bekannt? »Meine Erfahrung als

Journalist ist, dass Regierungen ihre Geheimnisse nur schwer bewahren

können«, gab Ross Coulthart im Interview zu bedenken. »Das meiste kommt

raus und die Regierung ist undicht wie ein Sieb. Warum ist das nicht

durchgesickert?«, fragte er den Whistleblower. – »Ich habe sicherlich viele

Geheimnisse der US-Regierung erfahren, und ich kann Ihnen sagen, dass die

noch nie ans Licht gekommen sind. Das ist sicher«, antwortete Grusch. Zwar

seien über die Jahre immer wieder Einzelheiten an die Öffentlichkeit geraten. 

»Aber es war eine sehr ausgeklügelte Desinformationskampagne, bei der sie

zuließen, dass ein Teil der Wahrheit durch einige ihrer Geheimdienstpraktiken

ans Licht kam«, so der Insider. Die Menschen seien stigmatisiert und irregeführt

worden. »Sie haben dafür gesorgt, dass man darüber überhaupt nicht mehr reden

darf. Jeder, der mit Informationen über UFOs an die Öffentlichkeit tritt, wird als

Aluhut-Träger hingestellt. Denn es ist der perfekte Mix aus Desinformation, um

die Sache als verrückt hinzustellen.« Einen Beweis für seine Behauptungen kann

Grusch nicht vorweisen und verweist auf die strenge Geheimhaltung der

Programme (Stand: Oktober 2023). 

Grusch ging den Aussagen seiner Informanten nach und versuchte, sich Zugang

zu geheimen UFO-Programmen zu verschaffen. Doch sein Versuch scheiterte:

»Sie haben mir die Tür vor der Nase zugeworfen«, sagte der Whistleblower. Der

UAP Task Force sei der Zugang zu dem breit angelegten Bergungsprogramm

verwehrt worden. Doch damit wollte sich Grusch nicht abfinden: »Ich will nicht

mit 60 oder 70 Jahren dieses Hätte-Könnte-Müsste-Gefühl haben, dass ich etwas

hätte ändern können. Ich will nicht mein Leben lang bedauern«, so der

Whistleblower. Es sei »völlig verrückt«, dass die Menschheit keinen breiten

Zugang zu diesen Technologien hat, um neue Antriebe, Energien und

Materialien entwickeln zu können, die die Lebensqualität verbessern könnten. 

»Warum sollte man grundlegende Astrophysik, Astrobiologie und andere

Wissenschaften breit unterdrücken?« Zudem sei es »völlig unethisch«, dass ein

einzelnes Vertragsunternehmen eine exklusive Vereinbarung mit der Regierung

habe. 

Also beschloss Grusch im Juli 2021, den Inspector General des US-

Verteidigungsministeriums einzuschalten, und übergab ihm seine streng

geheimen Informationen über das UFO-Programm, das dem US-Kongress

verborgen geblieben war. Doch dann bekam er Probleme. Seine

Zugangsberechtigungen wurden unmittelbar danach auf mysteriöse Weise

widerrufen, verzögert, verweigert oder er wurde anderweitig ausgebremst. 

Grusch glaubt, dass der Auslöser seine vertraulichen Informationen an den

Inspector General gewesen waren. Sogar in Gruschs Wohnung ist eingebrochen

worden und er wurde überwacht. »Dahinter steckt wahrscheinlich keine

Regierungsbehörde, sondern ein privates Vertragsunternehmen«, so der

Reporter. 21

Im Mai 2022 wandte sich Grusch schließlich mit einer dringenden Beschwerde

an den Generalinspekteur der Geheimdienste, wo er diese Missstände darlegte. 

Dafür holte er sich den besten Anwalt, den er bekommen konnte: Charles

McCollough III, Seniorpartner der Kanzlei Compass Rose Legal Group in

Washington, D.C. McCollough war unter US-Präsident Barack Obama selbst

Inspector General der Geheimdienste gewesen.22 Es ist wichtig anzumerken, 

dass Grusch sich strafbar machen würde, wenn er dem Generalinspekteur der

Geheimdienste unter Eid falsche Angaben gemacht hätte. Im Juli 2022 befand

der Generalinspekteur seine Beschwerde für »glaubwürdig und dringend« und

leitete die Information unverzüglich an Avril Haines weiter, die Direktorin der

Nationalen Geheimdienste, sowie an die zuständigen Geheimdienstausschüsse

im Senat und im Repräsentantenhaus des US-Kongresses. 23

Bemerkenswert ist die Tatsache, dass der US-Kongress noch im selben Juli

2022 mit der Ausarbeitung des oben erwähnten Gesetzes begann, welches

Whistleblowern Schutz vor Repressalien gewährt. Im Rückblick betrachtet sieht

es fast so aus, als ob die Mitteilung des Inspector General an den US-Kongress

der Auslöser für diesen ungewöhnlichen Gesetzestext gewesen ist. 

Bemerkenswert ist weiterhin, dass sowohl Gruschs Glaubwürdigkeit als auch

seine Aussagen von weiteren Geheimdienstbeamten bekräftigt werden:

Karl E. Nell, ein kürzlich pensionierter Oberst der Armee und derzeit Manager

in der Luft- und Raumfahrtindustrie, der von 2021 bis 2022 als

Verbindungsmann der Armee für die UAP Task Force tätig war und dort mit

Grusch zusammengearbeitet hat, charakterisiert diesen als »über jeden Zweifel

erhaben«24. Nell: »Seine Behauptung über die Existenz eines terrestrischen

Wettrüstens, das in den letzten achtzig Jahren im Verborgenen stattfand und sich

auf das Reverse-Engineering von Technologien unbekannten Ursprungs

konzentrierte, ist grundsätzlich richtig, ebenso wie die unbestreitbare Erkenntnis, 

dass zumindest einige dieser Technologien unbekannten Ursprungs von nicht-

menschlicher Intelligenz stammen.«

Auch Jonathan Grey bestätigt Gruschs Angaben. Der hochrangige Air-Force-

Beamte mit Top-Secret-Sicherheitsfreigabe dient beim National Air and Space

Intelligence Center, dem wichtigsten Analysezentrum des US-

Verteidigungsministeriums in Sachen ausländische Luft- und

Raumfahrtbedrohungen.25 »Die Existenz komplexer historischer Programme zur

koordinierten Suche und Untersuchung exotischer Materialien, die bis ins frühe

20. Jahrhundert zurückreichen, sollte nicht länger ein Geheimnis bleiben«, sagte

Grey zu The Debrief. »Die Mehrheit der gefundenen exotischen Materialien hat

eine prosaische irdische Erklärung und Herkunft – aber nicht alle, und jede Zahl, 

die höher als Null ist, stellt einen unbestreitbar signifikanten Prozentsatz dar.«

Das Phänomen der nicht-menschlichen Intelligenz sei real. »Wir sind nicht

allein.« Mehrere Behörden setzten ein breites Spektrum an hochentwickelten, 

weltraumgestützten Plattformen ein, »um die außerweltliche Beschaffenheit, 

Leistung und das Design dieser anomalen Maschinen zu beobachten und zu

identifizieren«, sagte Grey. Derartige Bergungsoperationen seien nicht nur auf

die Vereinigten Staaten beschränkt. »Es handelt sich um ein globales Phänomen, 

und eine globale Lösung steht noch aus.«

Christopher Mellon, der fast 20 Jahre in verschiedenen leitenden Positionen der

Geheimdienste tätig war und als Deputy Assistant Secretary of Defense for

Intelligence diente (dem dritthöchsten Geheimdienstposten im Pentagon), sagt, 

er habe von »gut platzierten aktuellen und ehemaligen Mitarbeitern« detaillierte

Informationen über dieses Programm erhalten, »darunter Einblicke in die

Geschichte, maßgebliche Dokumente und den Ort, an dem ein Raumschiff

angeblich verlassen und geborgen wurde«. 

Wurden mindestens zwölf UFOs geborgen? 

Grusch,  Nell,  Grey  und  Mellon  sind  nicht  die  Einzigen,  die  von  der  Existenz

dieses  90  Jahre  andauernden  UFO-Bergungsprogramms  berichten.  Auch  der

Journalist  und  Autor  der  Twitter  Files,  Michael  Shellenberger,  konnte  mit

einigen  Informanten  von  Grusch  sprechen  und  bestätigt  deren  Existenz. 26  Es

handele sich dabei um hochrangige amtierende oder ehemalige Geheimdienstler

oder  um  Personen,  die  »nachweislich  drei  oder  mehr  Jahrzehnte  an  den  UAP-

Programmen  der  Regierung  beteiligt  waren«.  Zwei  davon  hätten  erst  im

vergangenen  Jahr  gegenüber  AARO,  dem  All-domain  Anomaly  Resolution

Office, und dem Kongress ausgesagt. 27

Die Zeugen sprachen von glaubhaften und nachprüfbaren Hinweisen darauf, 

dass die US-Regierung und Vertragspartner des US-Militärs im Besitz von

»mindestens zwölf oder mehr Alien-Raumschiffen« ist, was sie AARO auch

mitgeteilt hätten. AARO habe sich gleichwohl geweigert, diese Information an

den Kongress weiterzuleiten. Grund hierfür sei, dass AARO unter »Title 10

Authority« agiere und deshalb nicht über die nötige Sicherheitsfreigabe verfüge, 

um diese Angaben zu überprüfen. Die Geheimdienste selbst agierten hingegen

unter »Title 50 Authority« und fühlten sich daher nicht verpflichtet, sensible

Informationen mit AARO zu teilen. 

Eine Quelle berichtete Shellenberger, dass er von mindestens zwölf bis 15

Fluggeräten wisse. Alle fünf Jahre würden ein bis zwei davon geborgen, 

entweder nach einer Landung, einem Angriff oder einem Absturz. Ein anderer

Insider informierte den Journalisten, dass die geborgenen Fluggeräte mindestens

vier verschiedene Erscheinungsformen aufwiesen. Sechs der Objekte seien »in

gutem Zustand«, sechs andere nicht. Eines der Fluggeräte sei nach Angaben der

von Shellenberger konsultierten Quelle wie ein Dreieck geformt gewesen. Ein

anderes hätte einem »zerhackten Hubschrauber« geglichen, »mit der vorderen

Blase eines Huey-Hubschraubers, mit den Plastikfenstern, aber auch einem

Tiefsee-U-Boot, mit einem dicken Stück Glas in Blasenform, und wo das

Heckruder hätte sein sollen, war etwas wie ein schwarzer, eiförmiger

Pfannkuchen, und anstelle des Fahrwerks hatte es umgedrehte Widderhörner, die

von oben nach unten gingen und auf den Enden der Hörner ruhten«. Diese

Quelle habe den Geheimdienst- und den Streitkräfteausschuss im US-Senat

sowie AARO über ihre Kenntnisse informiert, so Shellenberger. 

Eine andere Quelle berichtete Shellenberger, dass die USA in der Lage seien, 

zumindest eines der geborgenen Fluggeräte zu fliegen. Amerika führte weltweit

Flugtests durch, unter anderem in Italien, Belgien und Indonesien. Mehrere

Verbündete der USA seien über die Existenz dieser Geheimprogramme im

Bilde. Sollte Shellenberger tatsächlich mit Mitarbeitern dieser

Geheimprogramme gesprochen haben – wovon ich ausgehe – dann stehen hinter

Grusch noch viele andere Geheimnisträger, die nur darauf warten, auspacken zu

dürfen. 

Ein Dementi der Regierung

Nur einen Tag  nach dem ersten  Enthüllungsartikel über David  Grusch sah  sich

Karine  Jean  Pierre,  die  Sprecherin  des  Weißen  Hauses,  mit  Reporterfragen

konfrontiert.  »Sind  wir  allein,  und  wenn  nicht,  würden  Sie  uns  das  überhaupt

sagen?«, wollte eine Korrespondentin wissen. Betont gelassen antwortete Pierre:

»Ich würde diese Frage an das Department of Defense weitergeben.«28

Doch auch beim Pentagon rannten Journalisten gegen eine Mauer des

Schweigens. »Bis heute hat AARO keine überprüfbaren Informationen


gefunden, die die Behauptung untermauern, dass Programme zum Besitz oder

Reverse-Engineering von außerirdischen Materialien in der Vergangenheit

existiert haben oder derzeit existieren«, so DoD-Pressesprecherin Susan Gough

am 6. Juni 2023. »AARO ist entschlossen, die Daten und ihre Untersuchung zu

verfolgen, wo immer sie hinführen.«29 Damit sagte sie im Grunde nur, dass

AARO nicht überprüfen kann, ob Gruschs Informationen stimmen. Ein

Umstand, den auch die Mitarbeiter dieser Projekte dem Journalisten Michael

Shellenberger erklärten. 

Am 22. Juni 2023 präzisierte die Pentagon-Pressesprecherin ihre Aussagen:

»AARO hat die angeblichen Programme, die von Personen im Rahmen der vom

Kongress angeordneten historischen Überprüfung genannt wurden, gründlich

untersucht.« Gough fügte hinzu: »Bis heute wurde AARO nie der Zugang zu

einem Regierungsprogramm der Vereinigten Staaten verweigert, weder in der

Vergangenheit noch in der Gegenwart.« Zu dem Vorwurf, dass AARO nicht

über die entsprechende Title 50 Authority verfüge, um Auskünfte der

Geheimdienste zu erhalten, antwortete sie: »Laut Gesetz kann AARO alle UAP-

bezogenen Informationen erhalten, einschließlich aller Verschlusssachen der

nationalen Sicherheit, die militärische, nachrichtendienstliche und

nachrichtendienstlich relevante Aktivitäten betreffen, und zwar auf allen

Klassifizierungsebenen und unabhängig von restriktiven Zugangskontrollen, 

speziellen Zugangsprogrammen oder Programmen für den Zugang zu

bestimmten Bereichen.«30

Wie stichhaltig sind Gruschs Behauptungen? 

Die wichtigste Frage ist natürlich, ob die Aussagen des Whistleblowers Grusch

und  anderer  anonym  zitierter  Mitarbeiter  aus  Geheimprojekten  der  Wahrheit

entsprechen.  Erst  wenn  auch  offizielle  Dokumente  mit  Daten  oder  Fotos  und

Videos  vorliegen,  wird  die  Erzählung  interessant.  Und  je  unglaublicher  die

Story, desto handfester müssen die Beweise sein, am besten durch unabhängige

Experten überprüfbar. 

Der in Leitmedien oft zitierte UFO-Skeptiker Mick West tut das, was er immer

tut: Er mahnt zur Skepsis. Zwar habe Grusch eine »hohe Sicherheitsfreigabe«, 

doch er stelle lediglich »Behauptungen über Dinge auf, die ihm Leute erzählt

haben, nicht Dinge, die er tatsächlich selbst gesehen hat«. Genau das sei der

Haken, denn Grusch sage sogar selbst, dass er nie das Wrack einer abgestürzten

Untertasse oder gar Alien-Leichen gesehen habe. »Das sind alles sehr, sehr

große Behauptungen ohne Beweise«, so West, »deshalb müssen wir skeptisch

sein.«31

Dass Grusch die geborgenen UFOs nicht mit eigenen Augen gesehen hat, ist

verständlich. Schließlich wurde ihm der Zugang zu dem Geheimprogramm

verwehrt. Genau dies war ja auch der Grund für seine Beschwerde beim

Inspector General. Doch was ist mit Dokumenten, Fotos, Videos oder sonstigen

materiellen Indizien, die seine Aussagen stützen könnten? Seinen Aussagen

zufolge scheint es solche Dokumente zwar zu geben – doch das

Verteidigungsministerium verbietet, sie zu zeigen. So musste sich Grusch vor

dem Gespräch mit Coulthart die Interviewfragen vom US-

Verteidigungsministerium absegnen lassen. »Die Fragen sind zur

Veröffentlichung freigegeben«, bestätigte das Pentagon dem Whistleblower in

einem Schreiben, über das  NewsNation berichtete. 32 »Diese Genehmigung gilt

jedoch nicht für Fotografien, Bilder, Exponate, Bildunterschriften oder sonstiges

Material, das nicht ausdrücklich von dieser Stelle genehmigt wurde. Unsere

Zustimmung zur Veröffentlichung bedeutet nicht, dass das DoD die Inhalte

gutheißt oder dass sie sachlich richtig sind.«

Somit blieb Grusch nichts anderes übrig, als seine unglaubliche Geschichte zu

erzählen, ohne dass er sie untermauern konnte. Den TV-Zuschauern mussten

seine Aussagen demnach ebenso irreal erscheinen wie die Fernsehserie Akte X, 

in der Dana Scully und Fox Mulder gegen die UFO-Verschwörung der

Geheimdienste kämpfen. Doch immerhin waren Grusch, Nell, Grey und Mellon

nicht allein. Der Bericht von Shellenberger ist ein starkes Indiz dafür, dass es die

Programm-Insider wirklich gibt, da er selbst mit ihnen gesprochen hat –

unabhängig von Grusch und den anderen. Hinzu kommt, dass deren Existenz

auch aus berufenem Munde bestätigt wird. 

»In den letzten paar Jahren haben sich Zeugen gemeldet und unserem Ausschuss Informationen

mitgeteilt«, sagte der republikanische Senator von Florida, Marco Rubio auf NewsNation. Einige dieser

Zeugen seien wohl dieselben, auf die sich auch Grusch beziehe. »Sie berichteten uns über das, was man

jetzt öffentlich hört, die alten Programme und die aktuellen Ereignisse«. Das sei »problematisch«, denn, 

so Rubio, das hieße, »dass es innerhalb der US-Regierung eine Gruppe von Leuten gibt, die glauben, sie

müssten ihr Wissen mit niemandem teilen. Nicht einmal mit gewählten Amtsinhabern, die sie nur als

vorübergehende Angestellte der Regierung betrachten. Im Grunde eine Art interner Militärkomplex, der

sich selbst regiert und niemandem Rechenschaft schuldet.«

Eine geheime Weltregierung, die über Alien-Technologie verfügt, ohne dass der

Kongress und die Bevölkerung etwas davon ahnen? Wie kommt der Senator von

Florida dazu, so eine Verschwörungstheorie zu propagieren? 

Die von Rubio angesprochene »Problematik«, dass sich Teile des militärisch-

industriellen Geheimdienstkomplexes verselbstständigt haben könnten, ist nicht

gerade neu. US-Präsident Dwight D. Eisenhower hatte bereits im Januar 1961 in

seiner Abschiedsrede davor gewarnt: »Wir müssen uns davor hüten, dass der

militärisch-industrielle Komplex in den Regierungsgremien ungerechtfertigten

Einfluss erlangt, sei das gewollt oder ungewollt«, so der Präsident. »Das

Potenzial für den verhängnisvollen Aufstieg einer fehlgeleiteten Macht besteht

und wird fortdauern.« Der Einfluss des riesigen militärisch-industriellen

Komplexes sei quasi allgegenwärtig und mache auch nicht vor der Wissenschaft

halt. Insofern, so Eisenhower, sei zu befürchten, »dass die öffentliche Politik

selbst zur Geisel einer wissenschaftlich-technischen Elite werden könnte«. 33

Wohin eine »fehlgeleitete Macht« führen kann, erfuhr Amerika mehr als

20 Jahre später, als die »Iran-Contra-Affäre« durch Recherchen einer

libanesischen Zeitschrift bekannt wurde. Unter Ronald Reagan und seinem Vize

George H. W. Bush (dem früheren CIA-Direktor) hatte die CIA unter

Umgehung von Repräsentantenhaus und Senat Panzer und Flugabwehrsysteme

an den Iran geliefert. Mit den Erlösen aus diesen geheimen, illegalen Geschäften

unterstützte die CIA den Guerilla-Krieg der »Contras« gegen die sozialistisch-

sandinistische Regierung in Nicaragua. 1987 gab es einen

Untersuchungsausschuss im Kongress zu Iran-Contra, wo auch herauskam, dass

die Contras mehrere Tonnen Kokain in die USA geschmuggelt und verkauft

hatten, um ihren Kampf gegen die Sozialisten zu finanzieren. Dies war der CIA

bekannt, doch sie tat nichts dagegen.34

Wer von diesem Skandal wusste, wurde nie ganz aufgeklärt. Senator Daniel

Inouye, der den Untersuchungsausschuss geleitet hatte, sagte in seiner

Schlussrede, dass die Anhörungen zu Fragen geführt hätten, die weit über die

Iran-Contra-Affäre hinausgingen. So habe der Ausschuss von der Vision einer

»geheimen Regierung« erfahren, die »keinem einzigen gewählten Amtsträger

gegenüber rechenschaftspflichtig« sei, offenbar nicht mal dem Präsidenten

selbst. Es handele sich, so Senator Inouye, um »eine Schattenregierung mit

eigener Luftwaffe, eigener Marine, eigener Finanzierung und der Macht, ihre

eigenen Vorstellungen vom nationalen Interesse zu verfolgen, frei von allen

Kontrollen und dem Gesetz selbst«. 35 Es war derselbe Senator Inouye, der Jahre

später mit seinen Senatskollegen Harry Reid und Ted Stevens für die

Finanzierung des geheimen, beim Pentagon angesiedelten UFO-

Forschungsprogramms »Advanced Aerospace Weapon Systems Applications

Program« sorgte, bekannt als AAWSAP. 36

Die Iran-Contra-Affäre zeigt, dass Rubios Befürchtung eines »internen

Militärkomplexes, der sich selbst regiert«, nicht aus der Luft gegriffen ist. Doch

wie sollte es einer Schattenregierung gelingen, ihre Existenz jahrzehntelang vor

Regierung und Öffentlichkeit zu verbergen? Denn sie muss finanziert werden, 

und irgendwann hätte doch irgendwem auffallen müssen, dass irgendwo Gelder

fehlen – möchte man meinen. Schließlich hatte der US-Kongress bereits 1990

alle Bundesbehörden per Gesetz verpflichtet, Jahresabschlüsse vorzulegen. Doch

das Pentagon kam dieser Verpflichtung erst im Jahr 2017 nach. Von den fünf

Jahresabschlüssen, die seitdem erfolgt sind, hat das Pentagon keinen einzigen

bestanden. Zuletzt, 2022, kamen nur sieben von 27 Dienststellen des Pentagons

durch, das entsprach nicht einmal der Hälfte des gesamten Verteidigungsetats. 

Dabei erreicht der US-Verteidigungshaushalt jedes Jahr neue Schwindel

erregende Höhen. Im Jahr 2023 stand der größten Militärstreitmacht der Welt die

unvorstellbare Summe von 858 Milliarden US-Dollar zur Verfügung. 37 Damit

liegen die Militärausgaben der USA mit Abstand vor denen ihres stärksten

Widersachers China, das mit 224,79 Milliarden Dollar die zweitgrößte

Streitmacht unterhält38,  und sie betragen etwa so viel, wie die zehn Länder nach

den USA insgesamt für ihre Verteidigung ausgeben. 39

Halten wir also fest: Das Budget des Pentagons ist riesig und intransparent. Es

wäre nicht ausgeschlossen, dass sich darin ein Geheimprojekt zur Bergung und

dem Nachbau von UFOs verstecken würde, so wie Grusch und andere es

berichten. Sagen diese Insider also die Wahrheit? Immerhin, so Rubio, seien die

meisten Whistleblower, die sich beim Kongress gemeldet hätten, frühere oder

derzeitige Inhaber von »sehr hohen Sicherheitsfreigaben und hohen Positionen

in unserer Regierung«. Er fragte sich: »Welchen Anreiz hätten so viele Leute mit

diesen Qualifikationen – und das sind seriöse Leute –, so etwas zu erfinden?«40

Machtkampf zwischen US-Kongress und Regierung

Was  im  Juni  2020  mit  der  Gründung  der  UAP  Task  Force  begann,  hat  sich  zu

einem regelrechten Machtkampf zwischen dem Kongress und der US-Regierung

ausgeweitet.  Im  Zentrum  steht  die  Frage,  ob  die  ungeheuerlichste  aller

Verschwörungstheorien  zutrifft:  dass  die  Regierung  seit  Jahrzehnten  von  der

Existenz  nicht-menschlicher  Fluggeräte  und  deren  Insassen  weiß  und  die

Öffentlichkeit  und  den  Kongress  systematisch  darüber  belügt.  So  planen

Abgeordnete  im  Kongress  gleich  mehrere  Gesetzesvorhaben,  die  darauf

abzielen,  dem  Pentagon  und  seinen  Vertragsunternehmen  ihre  UFO-

Geheimnisse zu entreißen. 

Am 14. Juni 2023 – nur wenige Tage nach Gruschs Enthüllungen –

verabschiedete das U.S. Senate Select Committee on Intelligence einstimmig

einen Gesetzesentwurf, der offensichtlich darauf abzielt, Informationen über

jegliche UAP-bezogene Technologie, von der die US-Regierung Kenntnis hat, 

dem Kongress zugänglich zu machen. 

Diese neuen UAP-Bestimmungen sollen Teil des Geheimdienst-

Haushaltsgesetzes für das Fiskaljahr 2024 (Intelligence Authorization Act, 

S. 2103) werden. Demzufolge wären jegliche von der Regierung beauftragten

Personen, die über besonders geschützte UAP-bezogene Informationen

verfügen, dazu verpflichtet, den Direktor von AARO im Pentagon binnen 60

Tagen nach Inkrafttreten des Gesetzes zu informieren. Zudem sollen diese

Personen dem AARO-Direktor binnen 180 Tagen »eine umfassende Liste des

gesamten Materials über nicht von der Erde stammende oder exotische und nicht

identifizierte anomale Phänomene« zur Verfügung zu stellen. Die Gesetzgebung

des Geheimdienstausschusses enthält auch eine sogenannte »Safe Harbor«-

Bestimmung (deutsch: »sicherer Hafen«), die besagt, dass eine solche Person, 

wenn sie die Melde- und Bereitstellungsfristen einhält, »keine straf- oder

zivilrechtliche Klage vor einem Bundes- oder einzelstaatlichen Gericht« zu

befürchten hat. 

Der Blogger Douglas Dean Johnson, der zuerst über die neuen rechtlichen

Bestimmungen berichtet hat, versteht die Formulierung »Safe Harbor« als

Hinweis auf eine Art Amnestie für private Vertragsunternehmen, die sich in

einer rechtlich unsicheren Lage befinden könnten, weil sie derartige nicht-

menschliche Technologie von der Regierung erhalten und außerhalb der

demokratischen Kontrolle aufbewahrt oder gar in irgendeiner Weise davon

profitiert haben.41

Zudem soll es künftig verboten werden, UAP-bezogene Programme mit

besonderem Zugang (Special Access Programs) zu finanzieren, es sei denn, die

Programme wurden den zuständigen Ausschüssen oder der Führung des

Kongresses und dem Direktor von AARO formell, offiziell und detailliert

dargelegt. Laut dem Gesetzesentwurf sei die neue Regelung notwendig, da

zunehmend die Möglichkeit bestünde, dass ausländische Gegner mit

»technologischen Überraschungen« aufwarten könnten. Darum müsse die US-

Regierung ihr »Bewusstsein über alle historischen exotischen technologischen

Entwicklungen, die zuvor von der Bundesregierung für Forschungs- und

Entwicklungszwecke bereitgestellt wurden«, erweitern. Wie Johnson anmerkt, 

scheint die Begründung zu sein, dass es der US-Regierung notwendig erscheint, 

ihre Projekte zum Reverse-Engineering exotischer Technologien voranzutreiben, 

und dass dies eine Lockerung einiger extremer Geheimhaltungskontrollen

erfordert. 

Ein Gesetz, um UFO-Informationen zu enthüllen

Auch  eine  Änderung  des  für  2024  geplanten  National  Defense  Authorization

Act,  des  Verteidigungshaushaltsgesetzes,  soll  es  der  Regierung  schwerer

machen,  UFO-Informationen  für  sich  zu  behalten.  Unterstützt  wird  das

Gesetzesvorhaben  von  mächtigen  Senatoren  aus  beiden  politischen  Lagern, 

darunter  der  Mehrheitsführer  der  Demokraten,  Chuck  Schumer,  sowie  der

republikanische  Senator  Marco  Rubio.  Wie  die   New  York  Times  berichtet, 

zeichnet sich im Repräsentantenhaus ebenfalls Unterstützung ab. 42

»Die amerikanische Öffentlichkeit hat ein Recht darauf, über Technologien

unbekannten Ursprungs, nicht-menschliche Intelligenz und unerklärliche

Phänomene zu erfahren«, erklärte Senator Schumer. Es gehe nicht nur um die

Veröffentlichung bisheriger UFO-Erkenntnisse, sondern auch darum, »eine

Pipeline für künftige Forschungen zu schaffen«.43 Der Begriff »nicht-

menschliche Intelligenz » taucht im Gesetzesentwurf 22 Mal auf und wird wie

folgt definiert:

»Der Begriff ›nichtmenschliche Intelligenz‹ bezeichnet jede

empfindungsfähige, intelligente, nichtmenschliche Lebensform, unabhängig von

ihrer Natur oder ihrem letztendlichen Ursprung, von der angenommen werden

kann, dass sie für nicht identifizierte anomale Phänomene verantwortlich ist oder

von der die Bundesregierung Kenntnis erhalten hat. «44

Die Wendung »Technologien unbekannten Ursprungs« ist im Gesetzesentwurf

sogar 23 Mal vertreten. Dass es hierbei tatsächlich um Fluggeräte nicht-

menschlicher Herkunft geht und nicht etwa um Geheimtechnologie anderer

Staaten, geht aus der Begriffsdefinition eindeutig hervor. Die bezeichnet »alle

Materialien oder Metamaterialien, Auswürfe, Trümmer, Mechanismen, 

Maschinen, Ausrüstungen, Baugruppen oder Unterbaugruppen, technische

Modelle oder Verfahren, beschädigte oder intakte Luft- und Raumfahrzeuge

sowie beschädigte oder intakte Hochsee- und Unterwasserfahrzeuge, die mit

nicht-identifizierten anomalen Phänomenen in Verbindung stehen oder

Wissenschaft und Technologie beinhalten, die sich nicht eindeutig zuordnen

lassen oder nicht von Menschen hergestellt wurden«. 

Wo derartige Hinweise auf nicht-menschliche Intelligenz und Technologien

unbekannten Ursprungs aufbewahrt werden könnten, hält der Gesetzesentwurf

ebenfalls fest: In »Legacy Programs« (deutsch: Altprogramme). Dabei handelt es

sich um »alle Bemühungen von Bund, Ländern und Gemeinden, der

kommerziellen Industrie, der Wissenschaft und des privaten Sektors, 

Technologien unbekannten Ursprungs zu sammeln, zu nutzen oder

zurückzuentwickeln oder biologische Beweise für lebende oder verstorbene

nicht-menschliche Intelligenz zu untersuchen, die vor dem Datum des

Inkrafttretens dieses Gesetzes erfolgten«. 

Halten wir also fest: Die Abgeordneten sind davon überzeugt, dass es ältere

Programme gibt, in denen Technik unbekannten Ursprungs und Beweise für

nicht-menschliche Intelligenz gehortet und nachgebaut werden. Wie kommen sie

darauf? Die Gesetzgeber begründen das mit »glaubwürdigen Beweisen und

Zeugenaussagen, die darauf hindeuten, dass es Aufzeichnungen der Regierung

über nicht identifizierte anomale Phänomene gibt, die nicht freigegeben oder

einer obligatorischen Überprüfung zur Freigabe unterzogen wurden«. 

Ausnahmeregelungen im Rahmen des Atomic Energy Act von 1954 seien sehr

großzügig ausgelegt worden, um eine Veröffentlichung zu verhindern. Auch das

Informationsfreiheitsgesetz habe sich als unzureichend erwiesen. 

Um die jahrzehntelange Geheimniskrämerei zu beenden, schlägt der

Gesetzesentwurf unter anderem folgende Maßnahmen vor:

Alle UAP-Unterlagen der US-Regierung sollen an einer zentralen Stelle

gesammelt und aufbewahrt werden, die als »UAP Records Collection«

(UAP-Datensammlung) bezeichnet wird. 

Alle UAP-Akten »sollten unverzüglich offengelegt werden«, damit die

Öffentlichkeit über die »Verstrickungen der Regierung« informiert werden

kann. 

Zu diesem Zweck soll ein »UAP Records Review Board« (UAP-

Prüfungsausschuss) gegründet werden, der darüber wacht, ob

entsprechende Akten unverzüglich oder erst später veröffentlicht werden. 

Spätestens 25 Jahre nach der Einordnung als »veröffentlichungsfähig«

sollen die Akten dann freigegeben werden. 

Ein Aufschub der Veröffentlichung ist nur gestattet, wenn sich dadurch eine

Bedrohung für die militärische Verteidigung, Geheimdienstoperationen, 

auswärtige Beziehungen der USA oder Quellen und Methoden ergeben

würde, die das öffentliche Interesse an der Bekanntgabe überwiegt. 

Als eine der wichtigsten neuen Bestimmungen soll ein »Enteignungsrecht

über alle geborgenen Technologien unbekannter Herkunft und biologischen

Beweise für nicht-menschliche Intelligenz« eingeführt werden, die sich

möglicherweise im Besitz von Privatpersonen oder Körperschaften

befinden. 

Der »UAP-Prüfungsausschuss« soll einen »Kampagnenplan zur

kontrollierten Offenlegung« von geborgener Technologie unbekannter

Herkunft und biologischen Beweisen für nicht-menschliche Intelligenz

erarbeiten. 

Zur Ausführung des UAP-Enthüllungsgesetzes sollen im Jahr 2024

20 Millionen US-Dollar bewilligt werden. 

Die Abgeordneten gehen also nicht nur davon aus, dass geborgene Fluggeräte

nicht-menschlicher Herkunft in Geheimprogrammen nachgebaut werden, 

sondern rechnen mit einer derartig großen Anzahl von freizugebenden UFO-

Informationen, dass sie eigens eine Kampagne planen, um diese Aktenberge

kontrolliert offenzulegen. Ihr Gesetzesentwurf schießt also weit über den

offiziellen Standpunkt der US-Regierung hinaus, dass da etwas am Himmel sei, 

von dem man aber nicht wisse, um was es sich handelt. 

Unter Eid: die Kongressanhörung von David Grusch

Wie  tief  der  UFO-Graben  zwischen  der  US-Regierung  und  dem  Kongress

inzwischen geworden ist, ließ sich kaum übersehen, als ein Unterausschuss des

mächtigen  Oversight  Committee  im  Repräsentantenhaus  Ende  Juli  2023

Whistleblower  bei  einer  Anhörung  unter  Eid  befragte.  Geladen  waren  neben

David  Grusch  auch  zwei  frühere  Navy-Offiziere,  David  Fravor  und  Ryan

Graves. Gleich zu Anfang gab der Ausschussvorsitzende zu verstehen, dass der

Kongress sich die Geheimniskrämerei nicht länger bieten lässt: »Die mangelnde

Transparenz  in  Bezug  auf  UAPs  hat  über  die  Jahrzehnte  zu  wilden

Spekulationen und Debatten geführt und das Vertrauen der Öffentlichkeit in die

Institutionen untergraben, die ihr eigentlich dienen und sie schützen sollen«, so

der republikanische Abgeordnete Glenn Grothman aus Wisconsin. 45

»In der Baptistenkirche würden wir sagen, der Teufel steht uns im Weg, und

der Teufel hat uns in dieser Sache im Weg gestanden«, erklärte der

federführende Organisator der Anhörung, der republikanische Abgeordnete Tim

Burchett aus Tennessee. »Wir sind auf Widerstand von Mitgliedern des

Geheimdienstes und des Pentagon gestoßen. «46 Burchett erklärte zudem, sein

Gesetzesentwurf zur Wiederzulassung der Luftaufsichtsbehörde FAA sei im

Ausschuss nicht einmal angehört worden. Dieser hätte lediglich vorgesehen, 

dass Piloten ihre UFO-Sichtungsmeldung an die FAA auch dem Kongress

vorlegen sollten. »Aber mir wurde gesagt, dass die Geheimdienste das nicht gut

finden würden«, so der Abgeordnete. Doch hier gehe es um Transparenz. Es sei

an der Zeit, dass die Amerikaner sich ihr Land zurückholten. »Wir werden diese

Vertuschung aufdecken.«

Auch seine Parteikollegin Anna Paulina Luna, die Florida vertritt, warf der

Regierung vor, die Kongressanhörung von Grusch behindert zu haben. Denn der

Whistleblower ist aufgrund seiner hohen Sicherheitsfreigabe nur dann befugt, 

sensible Informationen mit den Abgeordneten zu teilen, wenn dies innerhalb

eines abhörsicheren Raums nach spezifischen Sicherheitsvorgaben geschieht, zu

dem nur Personen mit Sicherheitsfreigaben Zutritt haben. 47 Doch das blieb den

Abgeordneten verwehrt. »Nur damit die Presse und die Menschen es wissen:

Uns wurde sogar ein geheimes Briefing in einem sicheren Raum verweigert, 

weil wir so viele Hürden überwinden mussten, damit der Zeuge Grusch eine

vorläufige Genehmigung erhält«48, so die Abgeordnete. Es sei jedoch in

Anbetracht »Tausender Videos und Augenzeugenberichte von glaubwürdigen

Zeugen wie Ärzten, Piloten, Wissenschaftlern und Soldaten im aktiven Dienst

nicht akzeptabel, dass den Amerikanern weiterhin eingeredet wird, dass es keine

intelligenten Lebensformen außer den Menschen gibt«. Die Zeit sei nun

gekommen, so Luna, »die Beweise zu hören und die Tragweite zu verstehen, 

was dies nicht nur für unser Land, sondern für die Menschheit bedeutet.«

Überraschend war nicht nur die Entschlossenheit, sondern auch die

demonstrative Einigkeit beider Parteien. Robert Garcia, das ranghöchste

Ausschussmitglied der Demokraten, sagte: »Ich bin stolz darauf, dass diese

Anhörung auf der langjährigen parteiübergreifenden Arbeit von Mitgliedern des

Repräsentantenhauses und des Senats aufbaut und darauf abzielt, das

Bewusstsein im Verteidigungsministerium und das Engagement des Kongresses

für UAPs zu erhöhen. «49 Es war klar: Die Abgeordneten forderten Antworten. 

Während Commander Fravor und Lieutenant Graves offen und ausführlich

aussagen konnten, wie sie in Ausübung ihres Dienstes mit überlegenen UFOs in

Berührung kamen, etwa auf der USS Nimitz, war der Hauptzeuge Grusch

größtenteils zum Schweigen verdonnert. Die wenigen neuen Informationen, die

er enthüllte, waren jedoch purer Sprengstoff. 

»Haben Sie Kenntnisse, dass Menschen geschädigt oder verletzt wurden, weil versucht wurde, 

extraterrestrische Technologie zu vertuschen oder zu verbergen?«, fragte der Abgeordnete Burchett. 

Grusch antwortete: »Ja, persönlich.«

»Wissen Sie, ob jemand ermordet wurde, oder haben Sie davon gehört?«, so Burchett. 

Grusch: »Ich muss vorsichtig sein, wie ich diese Frage beantworte. Ich habe Leute mit diesem Wissen an

die Behörden verwiesen.«50

Der Abgeordnete Eric Burlison, ein Republikaner aus Missouri, wollte es genauer wissen: »War

irgendeine der Aktivitäten in Ihren Berichten aggressiv oder feindselig?«

Grusch: »Ich weiß von mehreren meiner Kollegen, die körperlich verletzt wurden und die Aktivität …«

Burlison: »Von UAPs oder von Leuten aus der Bundesregierung?«

Grusch: »Von beiden.«

Burlison: »Okay. Also gab es Aktivitäten von außerirdischen oder nicht-menschlichen Technologien

und/oder Wesen, die Menschen Schaden zugefügt haben?«

Grusch: »Ich kann öffentlich nicht auf Einzelheiten eingehen, aber zumindest die Aktivitäten, die ich

persönlich miterlebt habe – und ich muss hier sehr vorsichtig sein, weil ich keine Methoden preisgeben

darf – ich und meine Frau, das war sehr beunruhigend. «51

Eine ungewöhnliche Frage kam von Anna Paulina Luna: »Arbeiten Ihrer Kenntnis nach nicht-

menschliche Intelligenzen mit gegnerischen ausländischen Regierungen bei

Technologieaustauschprogrammen oder Back-Engineering-Programmen zusammen?«, wollte die

Republikanerin wissen – ganz so, als wäre eine Zusammenarbeit von »NHIs« mit der eigenen Regierung

nicht die erste logische Frage in diesem Zusammenhang. 

David Grusch antwortete: »Dazu habe ich keine Daten. Ich bin mir nicht sicher. «52

Die republikanische Abgeordnete Nancy Mace, South Carolina, hakte nach: »Glauben Sie aufgrund Ihrer

Erfahrung und Ihrer Gespräche mit Experten, dass unsere Regierung Kontakt mit intelligenten

Außerirdischen aufgenommen hat?«

Die Antwort des Whistleblowers klang beunruhigend vage: »Das kann ich nicht in einem öffentlichen

Rahmen diskutieren.«

Ob bei den UFO-Bergungen auch Leichen der Insassen gefunden worden seien, fragte Mace. 

Daraufhin Grusch: »Wie ich bereits in meinem NewsNation-Interview erklärt habe, waren bei einigen

dieser Bergungen auch ›Biologics‹ dabei.«

Nancy Mace: Waren das menschliche oder nicht-menschliche ›Biologics?‹«

David Grusch: »Nicht-menschliche. Das ist die Einschätzung von Leuten, mit denen ich gesprochen habe

und die derzeit noch im Programm arbeiten.«53

Die Abgeordneten haben weitere Anhörungen angekündigt. Sie wollen Schritte

unternehmen, um Grusch in einer abhörsicheren Einrichtung befragen zu können

– auch gegen den Widerstand der Regierung. Sollte sich bewahrheiten, dass das

US-Militär oder die Regierung bereits Kontakte mit außerirdischen Intelligenzen

unterhalten, die ihnen beim Nachbau von exotischer Technologie behilflich sind, 

wäre dies das Sahnehäubchen auf der Mutter aller Verschwörungstheorien – der

Alien-Verschwörung. 

Bislang sind all dies jedoch nur vage Spekulationen auf der Grundlage von

eidesstattlichen Aussagen eines glaubwürdigen Zeugen. Wie viel davon wahr ist, 

lässt sich nicht überprüfen. Die Frage ist aber, gibt es anderweitige

Informationen, um die Story zumindest in groben Zügen zu verifizieren? 

Immerhin findet laut Grusch dieses UFO-Bergungsprogramm seit 90 Jahren statt

und es seien hin und wieder Informationen durchgesickert. Oder, wie er es

ausdrückte: »Es wurde zugelassen, dass etwas von der Wahrheit durch ihre

Machenschaften herauskam.«

Der Duce und die abgestürzte Untertasse

 »1933 fand die erste Bergung in Europa statt. In Magenta, Italien, 

 wurde ein teilweise intaktes Vehikel geborgen (…) Die italienische

 Regierung bewahrte es bis zum Ende des faschistischen Regimes 1945

 auf einem sicheren Luftwaffenstützpunkt auf. Papst Pius XII. hat den

 Amerikanern durchgestochen, was die Italiener da hatten, also haben

 wir es uns am Ende geschnappt«. 

– David Grusch

Tatsächlich gibt es Berichte über ein UFO, das just in jenem Jahr und an jenem

Ort  abgestürzt  und  geborgen  worden  sein  soll.  Wir  wissen  dies  von  dem

Wissenschaftsjournalisten  Dr.  Roberto  Pinotti,  einem  der  bedeutendsten  UFO-

Forscher Italiens. 

»Nach unserem jährlichen UFO-Kongress in San Marino im Jahr 1996 habe ich

per Post einen Umschlag erhalten, in dem einige interessante Originaldokumente

waren«, erinnert sich Pinotti in seinem 2020 erschienenen Buch  UFO Contacts

 Volume II.54 55 »Darunter befanden sich drei Telegramme über die Bergung des

UFOs nahe Magenta in der Lombardei am 13. Juni 1933. Außerdem war ein

›Protokoll‹ an den Präfekten enthalten, das Anweisungen an die italienischen

Geheimdienste und die Zeitungen enthielt, um die Nachricht unter der Decke zu

halten.«

Aus den Unterlagen geht hervor, dass der faschistische Diktator Benito

Mussolini bereits in den 1930er-Jahren auf das Phänomen aufmerksam wurde, 

als die fliegende Untertasse, die nahe Magenta abstürzte, von Soldaten geborgen

wurde. »Soweit wir wissen, bargen sie auch Leichen der Piloten«, so Pinotti. 56

Die Wesen seien sehr groß gewesen und hätten wie Menschen »vom nordischen

Typ« ausgesehen und sich stark geähnelt, »wie Zwillinge«.57

Die Wrackteile seien nach Vergiate in einen Hangar des Flugzeugbauers SIAI

Marchetti gebracht worden. Dort seien sie von US-Truppen entdeckt worden. 58

»Im April 1945 eroberte die 1. Panzerdivision der US-Army die Fabrik von SIAI

Marchetti, wo das UFO von Magenta (oder seine Trümmer) seit 1933 vermutlich

aufbewahrt wurde, und brachte es in die Vereinigten Staaten«, schreibt Pinotti

weiter. Die Unterlagen in dem Umschlag hielten weitere Überraschungen parat:

Eine handschriftliche Notiz auf Briefpapier mit dem offiziellen Siegel des

»Senats des Königreichs« schilderte einen weiteren Vorfall aus dem Jahr 1936, 

den »Caso Mestre«. Der Brief ist an einen gewissen »Valiberghi« gerichtet und

von »Andrea« (in Italien ein Männername) unterschrieben. So sei an einem

Montagmorgen im August bei Venedig eine zehn- bis zwölf Meter große, 

»metallische, scharf glänzende Scheibe« über dem Ort Mestre gesehen worden. 

Von einer nahe gelegenen Basis seien zwei Militärflugzeuge aufgestiegen, um

das Objekt abzufangen, waren jedoch zu langsam, um es zu erreichen. Etwa eine

Stunde später hätten zahlreiche Augenzeugen »eine Art langes Metallrohr, grau

oder schieferfarben«, beobachtet. Die Zeugen hätten es als eine Art fliegendes

Torpedoboot beschrieben, »mit klar erkennbaren Fenstern«, das zwei

kuppelförmige, untertassenähnliche, kleinere Objekte ausstieß. 

Das Vorhandensein von technologisch klar überlegenen Fluggeräten im

eigenen Luftraum nahm Mussolini den Unterlagen zufolge sehr ernst. »Der Duce

hat seine Bedenken geäußert, denn er sagt, wenn es tatsächlich britische oder

französische Flugzeuge wären, müsste er seine gesamte Außenpolitik

überdenken«, schrieb der unbekannte Absender auf offiziellem Briefpapier. Und

mehrere Notizen in den Unterlagen stellten klar: »Diese Angelegenheit wird

vom Duce persönlich verfolgt.«59

»Die italienischen Behörden hielten das »fliegende Torpedoboot« für eine

neuartige Flugmaschine aus einem anderen europäischen Land«, berichtet mir

Pinotti im Interview.60 Darum habe Mussolini gesagt: »Wir müssen diese neue

Technologie kopieren.« Er gründete eine – nirgends zuvor – erwähnte

Spezialeinheit: das »Kabinett RS/33«. RS steht für »Richerche Speciali« –

Spezialuntersuchung. »Die haben an Luftfahrtechnologien gearbeitet«, erklärt

der Forscher. 

Es erscheint nicht unplausibel, dass der faschistische Diktator eine

Sondereinheit darauf abgestellt haben könnte, das Phänomen im Auge zu

behalten. Der Forscher Alfredo Lissoni fand in den Archiven der Präfektur von

Mailand etwa 500 Kopien von Telegrammen der Präfekten des Königreichs

Italien an die Regierung aus den Jahren 1933 bis 1938. Einige davon waren

Berichte über »unkonventionelle Flugzeuge« und dokumentieren das Interesse

der italienischen Behörden. 61

Auch das Archiv von Italiens bedeutendstem UFO-Forschungsverein Centro

Ufologico Nazionale zeigt, dass mehrere UFO-Sichtungen aus dem Zeitraum

von 1933 und 1940 in Italien bekannt sind. Einige davon schienen auf

technologisch überlegene Fluggeräte hinzudeuten, so wie der Fall Mestre. Dr. 

Cristina Vannucci, ein Mitglied des Centro, gelang es, die Aussage eines

betagten Zeugen namens Faustino zu sichern, der kurz vor seinem Tod

bestätigte, dass er das seltsame Ding über Mestre und Venedig selbst hatte

fliegen gesehen. 

Der unbekannte Absender der Unterlagen verschickte im Abstand mehrerer

Wochen noch zwei weitere Stapel über das geheimnisvolle UFO-Kabinett

Mussolinis, und zwar nicht nur an Pinotti, sondern auch an die Zeitung  Il Resto

 del Carlino in Bologna sowie an das Magazin  UFO: La Visita Extraterrestre.62

Darunter war ein Eil-Telegramm von der ersten Nachrichtenagentur Agenzia

Stefani. Der Empfänger ist unkenntlich gemacht. Der Text lautet: »ABSOLUTE

GEHEIMHALTUNG ÜBER UNBESTIMMTES FLUGZEUG, AUF DAS SICH

DER VERTRAULICHE BERICHT 23/47 BEZIEHT STOP BRIEF FOLGT«. 

Ein weiteres – vertrauliches – Eil-Telegram von 13. Juni 1933 vom Direktor für

Sonderangelegenheiten bezieht sich offenbar auf den Absturz bei Magenta:

»Auf persönlichen Befehl des Duce darf absolut keinerlei Erwähnung über die angebliche Landung eines

unbekannten Flugzeuges auf nationalen Territorium stattfinden. Dasselbe gilt für die Nachrichten, die

heute von der Stefani Agentur und von einzelnen Journalisten veröffentlicht werden sollen. Bei

Verstößen wird vom Gericht für Staatssicherheit die Höchststrafe verhängt.«63

Weitere Unterlagen deuteten darauf hin, dass RS/33 nicht nur den

Nachrichtenfluss über UFOs kontrolliert, sondern auch umfangreiche

Nachforschungen betrieben hatte. Zudem verweisen sie laut Pinotti auf eine

mögliche Zusammenarbeit zwischen den Regierungen von Hitler und Mussolini

bei der Untersuchung fremder Technologie. Doch wie glaubwürdig sind die

anonym zugesendeten Papiere? Der Forscher Umberto Telarico untersuchte die

an das Magazin  UFO: La Visita Extraterrestre geschickten Unterlagen und kam

zu dem Schluss, dass es sich wahrscheinlich um eine Fälschung handelt. 

Roberto Pinotti und Alfredo Lissoni hingegen beauftragten Dr. Antonio

Garavaglia, einen renommierten forensischen Experten, mit der Untersuchung

der Unterlagen, die sie selbst erhalten hatten.64 »Diese Dokumente sind original, 

das Papier ist original, der Druck ist original, die Tinte ist original«, betont

Pinotti. 65 Zudem entspreche die Wortwahl den Gepflogenheiten unter Piloten

und Luftfahrtexperten in den 1930er-Jahren.66 Allerdings war es den Forschern

unmöglich, in Archiven auch nur die geringste Spur des ominösen Kabinetts

RS/33 aufzufinden. »Im Krieg beschlagnahmten die Deutschen in Rom viele

Unterlagen«, so der italienische Forscher. Als die Amerikaner kamen, hätten sie

dasselbe getan. Was jetzt noch in den Archiven lagere, sei nur noch »ein kleiner

Rest dessen, was wir mal hatten«.67

Eine Bestätigung dafür, dass das Flugobjekt tatsächlich in die USA gebracht

worden war, erhielt Pinotti einige Jahre später. »William Brophy Junior, ein

Amerikaner, hat uns kontaktiert«, so der Forscher. Dessen Vater, ein Lieutenant

Colonel bei der Luftwaffe, sei am 16. August 1945 unter Oberst Maurice A. 

Preston an der Bergung eines oval geformten UFOs in der Nähe von San

Antonio, New Mexico, beteiligt gewesen.68 Der Colonel habe seinem Sohn

William gesagt, dass direkt nach dem Krieg etwas aus Italien in die USA

gebracht worden sei, das für die UFO-Wissenschaft von großem Interesse sei. 

»Brophy hat uns gefragt, ob wir wüssten, was das sein könnte. Das Einzige, was

wir uns vorstellen konnten, war, dass das mit dem 1945 geborgenen Wrack in

Verbindung stehen könnte«, so Pinotti. Könnten dabei auch die angeblich

geborgenen Leichen der Piloten in die USA gebracht worden sein? Überprüfbare

Informationen dazu gibt es nicht, auch wenn der Whistleblower Grusch im

Interview sagte: »Wenn man etwas Abgestürztes birgt, dann findet man

zuweilen auch tote Piloten. Und ob Sie es glauben oder nicht, so fantastisch das

auch klingt, es ist wahr.«69

Wie ist diese Geschichte nun einzuordnen? Sie steht und fällt nicht mit der

Exaktheit der forensischen Untersuchungen an den übersandten Unterlagen, 

denn es gibt in offiziellen Archiven keinerlei Hinweis auf die Existenz von

Kabinett RS/33 und der Absender ist unbekannt. Zudem wurden die Unterlagen

offenbar gezielt an Journalisten durchgestochen, was Fragen über das Motiv des

unbekannten Absenders aufkommen lässt. Andererseits ist festzustellen, dass

Pinotti bereits 23 Jahre vor Grusch von dem möglichen UFO-Absturz in

Magenta berichtet hatte. Die Details scheinen die Aussagen des Whistleblowers

im Großen und Ganzen zu bestätigen – wenn man davon absieht, dass laut

Brophy Jr. nicht Papst Pius XII. die USA über das UFO informiert haben soll, 

sondern dessen Vorgänger, Papst Pius XI. 70

Kleine Grüne Männchen in Roswell, New Mexico

»So weit ich weiß, ist in Roswell kein außerirdisches Raumschiff

abgestürzt (…) und falls die US-Luftwaffe außerirdische Leichen

geborgen haben sollte, dann haben sie mir darüber auch nichts gesagt, 

und ich will es wissen.«

– US-Präsident Bill Clinton, November 199671

 »Ich habe im Moment nicht die Erlaubnis, über diese Details zu

 sprechen (…) Sie haben im Lauf der Zeit zusätzliche Elemente und

 weitere Programme hinzugefügt, um die Ereignisse zu erklären.«

– David Grusch72

Roswell  ist  eine  Kleinstadt  in  New  Mexiko,  abgelegen  in  der  bergigen  Wüste

zwischen  der  Reservation  der  Mescalero-Apachen  und  der  mexikanischen

Grenze. Hier soll 1947 ein UFO abgestürzt sein, das berühmteste UFO der Welt, 

über das es unzählige Filme und Serienepisoden gibt, von Star Trek über Akte X

bis zu den Simpsons. 

Das Gerücht hatte die US-Army selbst in die Welt gesetzt, die damals einen

Flugplatz im Süden der Stadt unterhielt, der heute ein Flughafen ist. »Ich erhielt

einen Anruf von Oberst Blanchard, der mir sagte, dass er eine fliegende

Untertasse oder Teile davon in seinem Besitz hätte«, erinnerte sich der damalige

Presseoffizier des Armeeflugplatzes, Walter Haut, in einem Interview von 1990

mit einem Berichterstatter der Air Force.73 »Sie kam von einer Ranch im

Nordwesten Roswells«, so Haut. Der Geheimdienstoffizier der Basis, Jesse

Marcel, sei beauftragt worden, die Reste nach Fort Worth, Texas, zu General

Roger Ramey zu fliegen, der kommandierender General der 8. Luftwaffe war. 

»Er beauftragte mich, eine Pressemeldung zu verfassen und diese dann an die

vier Nachrichtenmedien zu verteilen, die es in Roswell gab.« Der Presseoffizier

tat wie ihm geheißen. Am 8. Juli 1947 titelte der  Roswell Daily Record: »RAAF

birgt Fliegende Untertasse auf Ranch bei Roswell«. 74

Tags darauf widerrief die US-Luftwaffe ihre Meldung. »General Ramey leert

die Untertasse von Roswell«, lautete nun die Schlagzeile des  Roswell Daily

 Record. Eine Untersuchung der Armee in Fort Worth habe ergeben, dass die

mysteriösen Objekte, die auf einer einsamen Ranch in New Mexico gefunden

wurden, nur ein Wetterballon gewesen seien, der aus großer Höhe abgestürzt sei. 

Seitdem geistert das Gerücht durch die Welt und erhitzt die Gemüter. Für

Skeptiker stand fest, dass an der Geschichte nichts dran sei, denn schließlich sei

sie schnell in Vergessenheit geraten. Erst nach Erscheinen des Buchs  The

 Roswell Incident von Bill Moore und Charles Berlitz 1980 sei der Hype

entstanden. Seitdem hätten sich zahlreiche Verschwörungstheorien darum

entwickelt. 

Doch das kann so nicht stimmen. Denn was auch immer im Juli 1947 auf jener

Ranch herunterkam, war bei den lokalen Anwohnern nie in Vergessenheit

geraten. »Ich wusste von dem Vorfall in Roswell«, sagte mir Dr. Edgar Mitchell, 

bekannt für seine Reise zum Mond mit der Apollo-14-Mission der NASA. 

Mitchell ist in Roswell aufgewachsen. »Meine Familie bestand aus Landwirten

und Viehzüchtern, darum kannten wir die Leute, bei denen das angebliche

außerirdische Raumschiff heruntergekommen war«, so der Raumfahrer.75

Nicht nur Geheimdienstoffizier Jesse Marcel war sich zeit seines Lebens sicher, 

dass das, was er auf der Ranch aufgelesen hatte, nicht von einem Wetterballon

stammen konnte. Auch sein Sohn Dr. Jesse Marcel Jr. bekräftigte dies. Auf dem

Weg zurück zum Stützpunkt habe sein Vater einen Abstecher zum Haus der

Familie gemacht, um seiner Mutter und ihm die Wrackteile zu zeigen. »Er legte

einige Trümmerteile auf dem Fußboden unserer Küche aus«, berichtete er mir im

Jahr 2008, »ich glaube, er sagte, dass das aus dem Weltraum stammte. «76 Etwa

15 bis 20 Minuten habe der kleine Jesse darin herumgewühlt, doch dabei nichts

gesehen, was nach Vakuumröhren, Widerständen oder irgendwelchen anderen

elektrischen Bauteilen aussah. »Es waren nur Metallfragmente, Balken mit

seltsamen Buchstaben oder Schriftzügen und schwarzes Plastikmaterial, wie eine

kaputte Schallplatte.« Dann zeigte mir Marcel Jr. eine Nachbildung eines dieser

Metallbalken, die er als Kind in den Händen gehalten haben will: »Der Balken

selbst war ungefähr 30 bis 50 Zentimeter lang. Die Schriftzeichen wirkten

violett-metallisch, sie sahen nicht genau wie Hieroglyphen aus, sondern eher wie

geometrische Zeichen in verschiedenen Anordnungen.« Nichts vom dem, was

Marcel, Jr. berichtete, glich den Überresten eines Wetterballons. 

Im Laufe der Jahre haben zahlreiche UFO-Forscher die Zeugen vor Ort befragt

und immer neue Informationen zutage gefördert. So gab es wohl insgesamt drei

Trümmerfelder in einer geraden Linie, die Überreste des abgestürzten Objekts

erstreckten sich über mehrere Kilometer. Selbst Jahre später schickte das Militär

noch Personal an die Unglücksstelle, um diese nach Überresten abzusuchen. Die

Forscher Donald R. Schmitt und Thomas J. Carey untersuchten den Fall

jahrzehntelang vor Ort, interviewten mehr als 600 Zeugen und fügten ihre

Erkenntnisse in ihrem empfehlenswerten Buch  Witness to Roswell zusammen. 77

So gaben mehr als zwei Dutzend Augenzeugen, sowohl militärische als auch

zivile, den Forschern gegenüber an, dass die Trümmerteile ungewöhnliche

Eigenschaften aufgewiesen hätten. Mehrere Zivilisten und Militärs versicherten

an Eidesstatt, dass sie geborgene Leichen gesehen hätten. Zudem seien Zeugen

und sogar Kinder vom Militär eingeschüchtert worden. Eltern seien gewarnt

worden, dass ihre Kinder getötet würden, falls sie jemals über die wahren

Begebenheiten sprächen. 78

Die US Air Force bemühte sich jahrzehntelang, den Vorfall zu ignorieren. 

Anfragen von Kongressabgeordneten zu Roswell blieben unbeantwortet. 1994

gab die Air Force in einem Bericht bekannt, dass es sich bei den Trümmerteilen

um Überreste geheimer hochatmosphärischer Ballons gehandelt habe, die im

Rahmen von »Project Mogul« zur Überwachung eingesetzt worden seien. 

Nachdem diese Erklärung in der Öffentlichkeit auf wenig Zustimmung gestoßen

war, lieferte die Air Force 1997 einen weiteren Erklärungsversuch unter dem

Titel: »Der Roswell-Bericht: Fall gelöst«. Das Pentagon berief zur

Veröffentlichung eine Pressekonferenz ein und spielte den anwesenden

Journalisten einen eigens produzierten Propagandafilm über die vermeintlich

wahre Ursache vor: »Falschdeutungen von menschenförmigen Testdummies und

experimentelle Ballon-Startvorrichtungen sowie Balloneinsätze der Luftwaffe, 

die als mysteriöse Untertassen und Alien-Bergungsteams dargestellt wurden, 

verwandelten überprüfbare Ereignisse in das, was heute als der ›Roswell-Fall‹

bekannt ist«, erklärt darin eine von Ballonaufnahmen und Musik unterlegte

Stimme aus dem Off. Die hier präsentierten Fakten würden weder auf ein

»dunkles Geheimnis« noch auf »Regierungsvertuschung« hindeuten. Sie seien

ein Beispiel für die »technologische Überlegenheit, das Pflichtbewusstsein und

die fortgesetzten hehren Opfer der Männer und Frauen bei der Air Force«. Doch

die Story von den abgeworfenen Testdummies hat einen Haken: Sie wurden erst

ab dem Jahr 1953 eingesetzt, also Jahre nach den Ereignissen von 1947. Von

einem Journalisten auf dieses offensichtliche Manko angesprochen, erklärte

Pentagon-Pressesprecher John Haynes, dass dies eben ein »Problem der

Zeitkompression« sei. Natürlich hätten die Menschen dort Krankenwagen der

Luftwaffe, Krankentragen und auch Leichensäcke gesehen, »denn die Dummies

wurden zum Schutz dort hineingepackt«. Auch Leute mit Schutzhelmen und in

Shorts seien da gewesen, um die Büsche nach Ballonresten abzusuchen. »Wenn

man das alles zusammennimmt und weiterspinnt, sieht man, dass es perfekt zu

den Vorfällen in Roswell in dieser Zeit passt.«79

Auch wenn der Whistleblower David Grusch keinerlei Einzelheiten zum

Absturz von Roswell verraten hat, scheint er mit seiner Einschätzung recht zu

haben, dass die Luftwaffe zusätzliche Militärprojekte in das Roswell-Narrativ

hineingemischt hat, um von den wahren Begebenheiten abzulenken. Zudem:

Warum sollte das Militär versuchen, Zeugen auf teils rabiate Weise zum

Schweigen zu bringen, wie Schmitt und Carey herausfanden, wenn es doch nur

um einen geheimen Wetterballon oder Crash-Test-Dummies ging? 

Colonel Haut, übrigens, hat 1991 zusammen mit Max Littell and Glenn Dennis

das International UFO Museum and Research Center in Roswell gegründet, das

jahrelang von seiner inzwischen verstorbenen Tochter Julie Shuster geleitet

wurde. Das Museum hatte ein UFO Festival, den Roswell UFO Spacewalk

inspiriert, sowie zahlreiche Andenkenläden, die mehr als 200 000 Besucher im

Jahr anziehen, das zweitgrößte Kontingent aus Deutschland, 

Die Albert-Einstein-Story

Behauptungen,  dass  die  US-Army  in  Roswell  ein  abgestürztes  Fluggerät

geborgen  habe,  kamen  nicht  nur  von  den  Einwohnern  der  Kleinstadt  selbst, 

sondern  auch  aus  einer  unerwarteten  Ecke:  Shirley  Wright,  eine  ehemalige

Assistentin  von  Albert  Einstein,  berichtete,  dass  sie  im  Sommer  1947  auf

Wunsch der US-Regierung gemeinsam mit dem Nobelpreisträger nach Roswell

geflogen  worden  sei,  wo  sie  Trümmerteile  und  Leichen  des  abgestürzten

Raumschiffs  untersucht  hätten.  Wright  war  hochqualifiziert.  Sie  hatte  zwei

Doktortitel  in  Chemie  und  in  Naturwissenschaften  erworben  und  50  Jahre  lang

als Chemieprofessorin an Universitäten in Florida gearbeitet. Ihre Aktivitäten für

die  Wohlfahrt  und  ihre  Stipendien  für  herausragende  Studenten  der

Naturwissenschaften  hatten  ihr  zu  großem  Ansehen  verholfen.  Im  Jahr  2015

verstarb sie, doch im Jahr 1993 hatte sie der MUFON-Forscherin Sheila Franklin

ein  Interview  gegeben,  das  auf  Tonband  aufgezeichnet  wurde.  Dieses  Tonband

sowie Notizen der Forscherin gelangten schließlich in den Besitz des Forschers

Anthony Bragalia, der Wrights Aussagen auf seiner Webseite veröffentlichte.80

Wright erklärte Sheila Franklin, dass sie 1947 aus einer Reihe begabter

Studenten ausgewählt worden sei, um im Sommer für Einstein zu arbeiten. Dazu

musste sie sich umfangreichen Sicherheitsüberprüfungen unterziehen, weil ihr

Job sie in eine sensible Position bringen würde. Einstein fand beruflich Gefallen

an Wright und nahm sie überall mit hin. »Ich war sozusagen Einsteins Liebling«, 

so die Chemieprofessorin. 

Im Juli 1947 habe sie den Nobelpreisträger zu einer »Krisenkonferenz« auf

einem Luftwaffenstützpunkt begleitet, an der andere Wissenschaftler und

Militärs teilnahmen. Dort seien sie in einen schwer bewachten Hangar geführt

worden, wo sie ein Raumschiff gesehen hätte. »Es war scheibenförmig, 

irgendwie konkav. Seine Größe reichte bis zu einem Viertel des Hangarbodens«, 

erinnerte sich Wright. Das Fluggerät war an einer Seite beschädigt. Anders als

den übrigen Wissenschaftlern habe man ihr nicht erlaubt, die Oberfläche zu

berühren. Der Rumpf des Schiffes habe aus einem Material bestanden, das

Wright reflektierend vorgekommen sei, »aber wenn ich näher herankam, wirkte

es ziemlich matt«. 

In dem Hangar hätten sich auch acht außerirdische Leichen befunden. Einigen

Spezialisten – darunter Einstein – sei gestattet worden, sie näher zu betrachten. 

»Für mich sahen sie alle gleich aus, alle fünf von ihnen. Sie waren etwa 1,50

Meter groß, hatten keine Haare, große Köpfe und riesige dunkle Augen«, so die

Wissenschaftlerin. Die Wesen seien mit einem Anzug aus ihr unbekanntem Stoff

bekleidet gewesen. »Es wirkte nicht wie irgendein Gewebe, das ich als

Chemikerin sogar heutzutage erkennen würde«, so Wright. Später habe man ihr

und ihrem Chef noch ein lebendiges Exemplar gezeigt, das etwa 80 Kilometer

entfernt in einem abgelegenen Gebäude streng bewacht worden sei. Dort habe

sie Ärzte gesehen, die um eine Trage herumstanden, auf der eine Kreatur lag, der

es offenbar schlecht ging. Nach dem Trip wurde Wright gesagt, dass sie den

Mund halten solle, dass die Reise geleugnet werden würde und dass alle

Beweise dafür, dass sie stattgefunden hat, gelöscht würden. 

Bragalia stellte Nachforschungen an, um die Story zu überprüfen. Er konnte

keinerlei Indizien finden, die darauf hindeuteten, dass Einstein in jenen Tagen

tatsächlich nach Roswell gereist war. Auch die Einstein-Story ist somit nichts

weiter als eine Behauptung – auch wenn sie aus einer Quelle stammte, die nicht

verdächtig war, Alien-Verschwörungstheorien zu verbreiten, und die zudem

mehrere Elemente enthielt, die bereits aus früheren Storys bekannt sind: den

Absturz eines Fluggeräts und dessen Besatzung, welche das Militär geborgen

haben soll. Der angebliche Schauplatz – ein Hangar auf einer Luftwaffenbasis –

sowie die Hinzuziehung von Wissenschaftlern könnten ein Indiz für die

koordinierte Untersuchung eines geborgenen UFOs sein, genau wie

Whistleblower Grusch behauptet. 

Die Colonel-Philip-Corso-Story

Weiteren Auftrieb erhielten die Gerüchte um geheime UFO-Trümmerteile durch

die  brisanten  Aussagen  eines  hochrangigen  Pentagon-Mitarbeiters:  Lieutenant

Colonel  Philip  Corso  hatte  21  Jahre  lang  beim  Militär  gedient  und  dabei  hohe

Posten  bekleidet.  Während  des  Zweiten  Weltkriegs  diente  er  als  Chef  der

Spionageabwehr  in  Rom,  später,  während  des  Koreakriegs,  als  Leiter  der

Abteilung  Sonderprojekte  beim  Fernostkommando  des  Militärgeheimdienstes. 

Von 1953 bis 1957 gehörte er zum Stab von Präsident Eisenhowers Nationalem

Sicherheitsrat. 1961 wurde er Chef der Forschungs- und Entwicklungsabteilung

im Pentagon. 

Im Jahr 1997 veröffentlichte er seine Memoiren in dem Buch  The Day After

 Roswell. 81 Darin behauptete er, dass er außerirdische Artefakte verwaltet habe, 

die 1947 bei einem Absturz in der Nähe von Roswell, New Mexico, geborgen

wurden. In einem Interview mit der italo-amerikanischen investigativen

Journalistin Paola Harris erklärte Corso den Grund dafür: »Unser wichtigstes

Ziel waren in jenen Tagen Kriegswaffen. Es ging darum, den

Wettbewerbsvorsprung der Armee zu verbessern. «82

Corsos Aufgabe als Leiter der Abteilung für ausländische Technologie habe

darin bestanden, die Trümmerteile zu Forschungs- und Entwicklungszwecken in

die Hände der amerikanischen Industrie zu geben, aber ohne mitzuteilen, aus

welcher Quelle die Materialien stammten. Das Fachwissen der Wissenschaftler

in den Unternehmen sollte die Geheimnisse der Trümmer entschlüsseln. Laut

Corso habe dies indirekt zur Entwicklung des Transistors, von

Nachtsichtgeräten, Glasfasern, Lasern, Mikrowellenherden, Kevlar-Material und

einer Vielzahl anderer Entwicklungen geführt. Es sei auch eine verdeckt

operierende Gruppe unter Leitung von Admiral Roscoe H. Hillenkoetter, dem

ersten Direktor der Central Intelligence Agency, zusammengestellt worden, um

alle Informationen über außerplanetarische Technologien zu sammeln. 

Die Behauptungen Corsos stießen sowohl in den Massenmedien als auch in der

UFO-Gemeinde auf Skepsis. Viele davon hielten einer genaueren Prüfung nicht

stand. Die historisch dokumentierte Entwicklung von Lasern oder Glasfasern

stimmte nicht mit den Angaben Corsos überein. UFO-Forscher wie Kevin

Randle bezweifelten, dass Corso selbst über die außerirdische Herkunft der

Trümmerteile aufgeklärt worden wäre, wenn seine Aufgabe doch nur darin

bestand, diese der Industrie zuzuführen. Selbst seine Tätigkeit beim Nationalen

Sicherheitsrat unter Eisenhower wird bezweifelt.83 »Ich halte Philip Corso für

einen Lügner, für einen Schwindler«, schätzt auch der respektierte Forscher

Robert Hastings.84

Die Bob-Lazar-Story

Die  Kernaussage  des  Whistleblowers  Grusch  ist,  dass  die  US-Regierung  im

Besitz  geborgener,  intakter  Fluggeräte  nicht-menschlicher  Herkunft  sei  und

deren  Technologie  erforsche,  und  dies  schon  seit  geraumer  Zeit.  Genau  diese

Behauptung hatte 34 Jahre zuvor bereits ein anderer Whistleblower aufgestellt. 

Am 15. Mai 1989 präsentierte der Lokalsender KLAS-TV aus Las Vegas das

Interview eines anonym bleibenden Wissenschaftlers, der als »Dennis«

vorgestellt wurde und dessen Gesicht die Zuschauer nicht erkennen konnten. Er

gab an, in einer militärischen Einrichtung namens S4 südlich des geheimen

Testgeländes Area 51 an geborgenen Raumschiffen geforscht zu haben. Diese

befänden sich in geheimen Hangars am Papoose Lake, die so in einen Berghang

eingelassen seien, dass sie in der Wüste nicht auffielen. »Es gibt dort neun

fliegende Untertassen außerirdischer Herkunft«, so »Dennis«. »Es finden

Testflüge mit ihnen statt und sie werden analysiert.« Einige der Flugobjekte

seien »100 Prozent intakt und funktionieren einwandfrei«, die anderen würden

zerlegt. 

Das Programm unterstehe der US Navy und verfolge das Ziel, die Technologie

nachzuentwickeln – »Reverse Engineering«. Er sei hauptsächlich an der

Erforschung des Antriebs und der Energiequelle beteiligt gewesen, behauptete

»Dennis«. Dass diese Technologie von der Erde stamme, sei »völlig

unmöglich«, erklärte er. »Der Antrieb ist ein Gravitationsantriebssystem und die

Energie kommt von einem Antimateriereaktor. Die Technologie existiert

überhaupt nicht.« Eine KLAS-Reporterin fragte: »Was würde mit Ihnen

passieren, wenn die Regierung erführe, dass Sie uns diese Informationen

gegeben haben?« Der anonyme Wissenschaftler zögerte kurz, bevor er

antwortete: »Alles könnte passieren, ich weiß es nicht.« Auswirkungen hätte er

bereits zu spüren bekommen. So sei ihm gedroht worden, ihn wegen Spionage

zu verhaften. Sogar sein Leben und das seiner Frau seien bedroht worden. »Ich

weiß nicht, wo das noch hinführen könnte. «85

Das Interview sorgte für Furore. KLAS-TV beschloss, der Story nachzugehen, 

und schickte George Knapp in die Spur. Monatelang überprüfte der die Angaben

des Wissenschaftlers, der, wie Knapp inzwischen erfahren hatte, tatsächlich

Robert Scott Lazar hieß. Auf den ersten Blick schien Bob Lazar eine

unwahrscheinliche Person für ein geheimes Programm zu sein. »Er sammelt

Maschinengewehre und steht auf Prostituierte, baut Autos mit Düsenantrieb, 

liebt Feuerwerksspektakel und über seinem Haus weht eine Totenkopfflagge«, 

berichtete Knapp bei einem Vortrag in Kopenhagen. »Nicht gerade das Profil

eines spießigen Regierungswissenschaftlers.«86 Zudem behauptete Lazar, er

habe Abschlüsse in Physik und Elektronik. »Doch die Schulen, die wir

kontaktiert haben, hatten nie von ihm gehört«, so der Journalist. Außerdem

behauptete Lazar, als Physiker im Los Alamos National Lab gearbeitet zu haben, 

einer prestigeträchtigen Forschungseinrichtung in New Mexico, an einem der

größten Teilchenbeschleuniger der Welt. »Die Forscher in Los Alamos sagten, 

sie hätten keine Aufzeichnungen darüber, dass Lazar dort jemals war«, so

Knapp. 

Doch damit gab sich der Reporter nicht zufrieden. Er fand ein Telefonbuch des

Los Alamos Forschungszentrums aus dem Jahr 1982, in dem Lazars Name

stand, sowie einen Artikel der Lokalzeitung  Los Alamos Monitor vom 27. Juni

1982. Diese berichtete über Lazars Experimente mit einem Jetantrieb für Autos. 

Im Artikel wird Lazar als »Physiker an der Los Alamos Meson Physics Facility«

vorgestellt. Knapp konfrontierte die Mitarbeiter vom Los Alamos National Labs

damit. Doch noch immer leugnete das Labor, Dokumente über Lazar zu

besitzen. 

Auch andere Behauptungen Lazars konnte Knapp nicht untermauern. So habe

sein Bewerbungsgespräch im Firmengebäude von EG&G in der Nähe des

heutigen Harry Reid International Airport von Las Vegas stattgefunden, einem

Vertragsunternehmen des Pentagons, das in den 1950er- und 1960er-Jahren in

Atombombentests der USA eingebunden war. Doch auch EG&G bestritt, 

irgendwelche Unterlagen über Lazar zu besitzen.87 Unterdessen hatte Knapp

Kontakt mit einer Personalvermittlungsfirma aufgenommen, die für das Los-

Alamos-Labor Personal sucht, und fragte dort nach Unterlagen zu Bob Lazar. 

Die Headhunter-Firma habe dem Journalisten bestätigt, dass sie Lazar nach Los

Alamos vermittelt hätte. Knapp bat um eine Kopie. Doch zweieinhalb Jahre

wartete er vergeblich darauf. »Zuerst sagten sie, sie geben mir die Akte, dann

zögerten sie das hinaus, dann beantworteten sie meine Anrufe nicht mehr und

schließlich sagten sie, ich solle sie nicht weiter belästigen«, berichtete der

Journalist.88

Knapp sagt, er habe vier Personen interviewt, die persönlich wussten, dass

Lazar in Los Alamos an geheimen Projekten gearbeitet habe. Zudem ist Knapp

einmal gemeinsam mit Lazar zum National Lab gefahren. »Lazar brachte uns

rein, er winkte dem Pförtner zu, sie ließen uns rein und dann betraten wir Los

Alamos«, erinnert sich Knapp. »Er bewegte sich wie ein Hase in seinem eigenen

Bau, führte uns durch die Gebäude, grüßte diesen und jenen – und alles vor der

Kamera.«89 Woher kannte Lazar diesen Ort, wenn nicht als Mitarbeiter? 

Zudem hatte Lazar dem Reporter berichtet, ein Regierungsangestellter namens

Mike Thickpen habe mit ihm am Telefon über seine Sicherheitsfreigabe

gesprochen. Tatsächlich konnte Knapp diesen Beamten ausfindig machen:

Thickpen arbeitete beim Office of Federal Investigation, das für

Backgroundchecks von Mitarbeitern in Nevada zuständig ist. »Woher wusste

Bob von einem Agenten namens Mike Thickpen bei einer Behörde, von der

selbst ich nie etwas gehört hatte?«, wunderte sich der Journalist. 90 Knapp war

klar: Irgendetwas war hier faul. Im November 1989 holte er Bob Lazar vor die

Kamera, diesmal mit dessen echten Namen und erkennbarem Gesicht, in der

Serie »UFOs: The Best Evidence«, wo er weitere Details berichtete:

So diene ein schweres »Element 115« als Treibstoff für den

Gravitationsantrieb. Dieses Element kommt in unserer Natur nicht vor. Lazar

vermutete, dass es aus einem entfernten Doppelsternsystem stamme. Der

Reaktor habe sein eigenes Gravitationsfeld erzeugt. Auf diese Weise gelangten

die Außerirdischen auch zur Erde, indem sie die Raumzeit verbiegen. Statt sich

selbst von ihrem Planeten auf die Erde zuzubewegen, würde ihre Technologie

die Erde quasi zu ihnen ziehen. Wenn das Gerät ausgeschaltet werde, sei alles

wieder wie vorher, und es sei keine Zeit vergangen. 

Lazar berichtete, dass man ihm zu Anfang seiner Tätigkeit umfangreiche

Briefings zu lesen gegeben habe. Darin seien Autopsiefotos von Außerirdischen

enthalten gewesen. Außerdem stand darin, dass die Aliens Interesse an unseren

Seelen hätten und diese möglicherweise sammeln wollten. Andere

Informationen besagten, dass sie bereits seit Jahrhunderten hier seien und

vielleicht an der Erschaffung der menschlichen Spezies mitgewirkt hätten, durch

biomechanische Verfahren. Auch seien laut Knapp »ziemlich verstörende

Informationen über religiöse Führer und Religionen an sich« enthalten

gewesen. 91

Lazar erklärte im Interview auch, dass er sich bedroht fühle: »Irgendwer hat

mir den Hinterreifen meines Autos zerschossen, als ich auf der Autobahn

unterwegs war«, sagte er. Den Schützen habe er sehen können. »In Wirklichkeit

ist das der einzige Grund, warum ich das hier öffentlich mache, nämlich als

Absicherung.«92

Bob Lazar hatte keinerlei Beweise für seine Story vorzuweisen, im Gegenteil:

Bestimmte Behauptungen wie etwa über seine Ausbildung erwiesen sich als

gelogen. Die angebliche Bedrohung, die er schilderte, jedoch nicht. »Es gab

Einbrüche in Bobs Haus, bei denen sie Türen und Fenster offen ließen, etwas an

eine Tafel schrieben oder Gegenstände verschoben«, so Knapp. Einmal, nach

einem Besuch im Fitnessstudio, sei Bob zu seinem Auto zurückgekehrt und alle

Fenster und Türen waren weit geöffnet. Das Handschuhfach stand offen und die

Pistole, die Bob Lazar darin aufbewahrt hatte, lag auf dem Sitz. »Jemand wollte

ihn wohl wissen lassen, dass er überwacht wurde«, so der Reporter. »Sie drohten

ihn umzubringen, wollten, dass er verschwindet. Sie verfolgten sogar uns, egal

wohin wir gingen, ob in Bars oder auf Arbeit. «93 Wie reagiert man als Journalist

darauf, wenn man durch seine Recherchen selbst zur Zielscheibe ominöser

Mächte wird? Knapp machte seine Verfolger ausfindig. »Ein paar dieser

Verfolger haben mir Jahre später davon berichtet, als sie nicht mehr unter

Vertrag standen«, so der Journalist. 

Knapp vermutet außerdem, dass in dieser Zeit sein Telefon im Sender abgehört

wurde. Denn ein Steuerberater namens Roy Birom hatte Kontakt zu ihm

aufgenommen und Knapp gesagt, er habe von Mitarbeitern der Nellis Air Force

Base genau dasselbe gehört, was Lazar behauptet hatte: Area 51 und Fliegende

Untertassen nahe der Area 51. Birom stimmte einem Interview zu. »Am

nächsten Tag erhielt er Besuch von zwei Agenten des Secret Service. Sie sagten

ihm, sie wüssten, dass er Drohungen gegen den Präsidenten verbreite, und wenn

er mit den falschen Leuten rede, würde er für lange Zeit im Knast landen«, 

berichtet Knapp. Ähnlich sei es einer Gerichtsschreiberin ergangen, die an

mehreren Treffen von CIA- und Air-Force-Leuten teilgenommen hätte, bei

denen über den Absturz von Roswell, Trümmerteile und Area 51 gesprochen

worden sei. Nachdem die Frau dem Journalisten telefonisch ein Interview

versprochen hatte, klopfte es tags darauf an ihre Tür. Zwei Mitarbeiter des

Militär-Vertragsunternehmens Holmes & Narver standen davor. Holmes & 

Narver waren in den 1950er-Jahren von der Atomic Energy Commission

beauftragt worden, in Nevada ein geeignetes Gelände für Atomwaffentests zu

finden – die berühmte »Nevada Test Site«94.  Die Mitarbeiter machten der Frau

klar, dass sie mit niemandem darüber sprechen dürfe: »Wir wissen, dass Sie und

Ihre Tochter sich oft besuchen, in L. A. und Las Vegas, und dazwischen gibt es

viel Wüste. Etwas Schlimmes könnte passieren, wenn Sie die falschen Sachen

erzählen.« Die Frau hatte Todesangst, darum sagte sie Knapp das Interview ab. 

»Ich habe sie zehn und zwanzig Jahre nach unserem ersten Gespräch erneut

angefragt, aber sie redet immer noch nicht mit mir, sie hat Angst«, sagt Knapp. 

»Sechs Leute, die mich anriefen und mir Informationen anboten und sich zu

einem Interview bereit erklärten, erhielten anschließend Besuch, einer nach dem

anderen«, so der Journalist. 95

Während die Versuche der Einschüchterung und Vertuschung der Regierung

die Glaubhaftigkeit des schrägen Vogels Lazar zu bestätigen schienen, scherte

sich der junge Physiker selbst kaum darum, was die Leute von ihm hielten. Kurz

nachdem das Interview ihm zu großer Berühmtheit gereicht hatte, verfiel er einer

Prostituierten und trennte sich von seiner Frau. Bald darauf wurde er verhaftet

und der Unterstützung eines illegalen Prostitutionsrings angeklagt. Hatte Lazar

sich tatsächlich schuldig gemacht oder wollte man ihn auf diese Weise

loswerden? Während des Gerichtsprozesses gab Lazar zu, dass er eine örtlich

bekannte Prostituierte angeworben und sie ermutigt hatte, in einem

Wohnkomplex in der Tamarus Street Kunden zu werben. Für den illegalen Puff

hatte Lazar sogar selbst die Wohnung angemietet. Der Bezirksrichter verurteilte

den weltbekannten UFO-Whistleblower wegen Zuhälterei zu einer

Bewährungsstrafe, zudem musste er 150 Stunden gemeinnützige Arbeit leisten, 

sich von Bordellen fernhalten und eine Psychotherapie machen.96

Im September 2006 wurden Bob Lazar und seine Firma United Nuclear

Scientific Supplies LCC wegen eines Verstoßes gegen das Bundesgesetz über

gefährliche Stoffe angeklagt. Aus der Anklageschrift geht hervor, dass es sich

bei diesen »gefährlichen Stoffen« um Substanzen handelt, »die üblicherweise

zur Herstellung von illegalen Feuerwerkskörpern und anderen Sprengkörpern

verwendet werden, darunter Aluminium, Magnesium, Titan, Kaliumchlorat, 

Kaliumperchlorat, Kaliumnitrat und Kaliumpermanganat«. Diese seien zwar an

sich nicht gefährlich, und Lazars Firma verkaufe auch keine fertigen

Sprengsätze. Doch da diese zur Herstellung von verbotenen Feuerwerksartikeln

bestimmt seien, gälten sie laut Gesetz als »gefährliche Stoffe«. 97 Lazar wurde

gegen Zahlung von 7500 US-Dollar zu drei Jahren auf Bewährung verurteilt. 98

Alles in allem machte Lazar also seinem zweifelhaften Ruf weiterhin Ehre, 

auch nachdem er als Whistleblower in Sachen Area 51 berühmt geworden war. 

Könnte es sein, dass man ihn von innerhalb des Programms aus dafür benutzt

hatte, die Story von den angeblichen geborgenen, intakten UFOs in der

Öffentlichkeit zu streuen und unglaubhaft zu machen? »Na klar, darüber habe

ich schon oft mit Bob gesprochen«, sagt TV-Journalist Knapp. »Wir halten das

beide für gut möglich.«99

Einiges scheint darauf hinzudeuten, etwa die Tatsache, dass er offenbar nicht

wegen seiner fachlichen Kompetenz, sondern wegen seiner Hobbyexperimente

eingestellt worden war. Und was ist mit den vielen Briefings zu Anfang seiner

Tätigkeit, in der die abenteuerlichsten Informationen über die Hintergründe der

Fluggeräte enthalten waren? Angeblich stammten die UFOs von einem

Doppelsternsystem namens Zeta Reticuli. »Bob traut diesen Dokumenten nicht:

Er glaubt, dass man ihm da einfach was erzählt hat, um es nicht kompliziert zu

machen«, so Knapp. 

Und überhaupt: Warum sollte man ausgerechnet einen so schrägen Typen für

ein ultrageheimes UFO-Programm auswählen, der durch sein düsenbetriebenes

Fahrzeug schon in der Lokalpresse gelandet war? »Vielleicht, weil man ihn

damit später in Verruf bringen konnte«, mutmaßt der Investigativreporter. »Man

lässt ihn die Geschichte erzählen und zieht ihm anschließend den Teppich unter

den Füßen weg (…). Seine Glaubwürdigkeit ließ sich für den Fall der Fälle im

Handumdrehen zerstören.«100 Damit wäre automatisch auch Lazars Botschaft

zerstört. Wenn es tatsächlich so gelaufen ist, dann hätte diese

Geheimdienstoperation das erreicht, um was es eigentlich ging: Die Vertuschung

eines groß angelegten UFO-Reverse-Engineering-Projektes in getarnten UFO-

Hangars neben dem geheimen Testgelände Area 51 im Jahr 1990, dessen

Existenz US-Präsident Barack Obama erst sehr viel später, im Jahr 2013, 

offiziell einräumen sollte.101

Betrachtet man den Fall Bob Lazar auf diese Weise, so erscheint er wie ein von

langer Hand geplantes Desinformationsunterfangen, um von einem tatsächlich

existierenden Reverse-Engineering-Projekt abzulenken. Wäre so etwas denkbar? 

Genau das schien der andere Whistleblower und frühere UAP-Task-Force-

Mitarbeiter David Grusch 34 Jahre später anzudeuten:

»Es war eine ausgeklügelte Desinformationskampagne, bei der es zugelassen wurde, dass ein Teil der

Wahrheit durch einige ihrer Machenschaften ans Licht kommt. Aber sie haben die Menschen enttäuscht

und stigmatisiert. So wurde dafür gesorgt, dass es total abwegig ist, darüber zu reden. Und jeder, der mit

solchen Informationen an die Öffentlichkeit geht, wird als Alufolienhut-Typ abgestempelt. Denn das ist

die perfekte Mischung aus Desinformation, um die Sache verrückt aussehen zu lassen.«

UFO-Trümmerteile in Arabien

Der  Glaube  an  die  Existenz  hochentwickelter  UFO-Technik,  die  nutzbar

gemacht  werden  könnte,  wird  oft  als  Verschwörungstheorie  abgetan.  In

führenden  Wirtschaftskreisen  hingegen  ist  sie  inzwischen  von  Tabus  befreit. 

UFOs  waren  bereits  im  Januar  2011  Gesprächsthema  beim  Global

Competitiveness  Forum,  der  arabischen  Version  des  Weltwirtschaftsforums  in

Genf. Hier war auch Jacques Vallée geladen. Er stellte sich dort als Teilhaber an

einem  Risikokapitalfonds  im  Silicon  Valley  vor,  der  in  über  sechzig  Hightech-

Start-ups investiert habe, »von Nanomaterialien und Datenbanksoftware bis hin

zu chirurgischen Robotern, Biotechnologie und Genomik«. 102 Abgesehen davon

verfolge er seit 50 Jahren das UFO-Phänomen, »zuerst als Astronom, später als

Investor  in  Hochtechnologien,  weil  es  die  Art  von  Anomalie  darstellt,  die  zu

neuen  Konzepten  in  der  Wissenschaft  führt«. 103  Vallée  stellte  kurz  zwei  UFO-

Zwischenfälle mit Piloten der französischen Luftwaffe vor.104 Das Phänomen sei

sehr  robust,  die  statistische  Analyse  zeige  außergewöhnliche  Ähnlichkeiten  bei

der Tageszeit, Dauer, Art des Lichts etc. Davon könne man eine Menge lernen, 

ohne voreilige Schlussfolgerungen zu treffen. »Es gibt eine Reihe von Fällen, in

denen  wir  metallische  Rückstände  analysiert  haben,  und  wir  beginnen  zu

verstehen,  warum  es  für  eine  fortschrittliche  Technologie  sinnvoll  wäre,  diese

genauen  Metalle  in  dieser  bestimmten  Kombination  zu  verwenden«,  warb

Vallée, wohl wissend, dass revolutionäre Technologien nicht nur für das Militär

interessant sind, sondern auch für die Industrie. 105

Vallée war nicht nur aus Neugier hinter UFO-Trümmerteilen her. Er sah darin

ein wirtschaftliches Potenzial, das er Jahrzehnte aufmerksam verfolgt hatte. In

der Zeit hatte Vallée von insgesamt fünfzehn Vorfällen erfahren, bei denen

Materialien von UFOs gefunden worden sein sollen. 106 Von vier Fällen besitzt er

Proben, 107 die er eingehend untersuchen ließ – darunter auch Trümmerteile aus

Ubatuba in Brasilien. 

Der Span von Ubatuba

»Ich wurde über sehr spezifische Eigenschaften informiert, z. B. über

die Isotopenverhältnisse, die hergestellt werden müssten, um diese

Werte zu erreichen, aber auch über extrem seltsame, schwere

Atommetalle hoch oben im Periodensystem. Anordnungen, deren

Eigenschaften wir nicht verstehen (…) Sie sind ausgeklügelt

konstruiert, aber sicher nicht von Menschen.«

– David Grusch

Gibt  es  in  der  UFO-Literatur  Hinweise  auf  veränderte  Isotopenverhältnisse  in

angeblichen UFO-Trümmerteilen? Im September 1957 erhielt der brasilianische

Kolumnist  Ibrahim  Sued  einen  Brief,  der  einen  UFO-Vorfall  schilderte.  Nur

wenige  Wochen  zuvor  sollte  eine  »fliegende  Scheibe«  über  einem  Strand  der

Stadt  Ubatuba  explodiert  sein.108  Jemand  hatte  einige  Metallteile,  die  von  der

Scheibe »herabgeregnet« sein sollen, dem Brief beigefügt. Es waren drei kleine, 

weiße  Metallsplitter.  Der  Absender  konnte  nie  ermittelt  werden.  Dr.  Olavo

Fontes,  der  brasilianische  Vertreter  der  US-Forschungsvereinigung  APRO, 

übernahm den Fall. Doch trotz intensiver Recherchen von Fontes wurden keine

Augenzeugen gefunden. Fontes schnitt Probe 1 in kleinere Proben und schickte

sie  zur  Untersuchung  an  brasilianische  Regierungslabors.  Ein  Teil  davon  ging

auch  an  das  Mineral  Production  Laboratory  und  wurde  dort  spektrografisch

analysiert. Dabei kam heraus, dass die Probe ausschließlich Magnesium enthielt. 

Ein  zweites  Fragment,  das  unabhängig  davon  getestet  wurde,  bestand  ebenfalls

aus reinstem Magnesium.109

Das zweite Fragment wurde zu APRO in die USA geschickt und Bestandteile

davon landeten in den Labors von Oak Ridge, bei Dow Chemical und der US

Air Force, die ihre Probe angeblich aus Versehen zerstörte und nach mehr fragte. 

Fragment Nummer 3 wurde zum UFO-Projekt von Edward Condon an die

University of Colorado geschickt. Später schickte APRO Bestandteile von

Fragment 2 an Dr. Peter Sturrock an der Stanford University, der ein Kollege

von Dr. Jacques Vallée war.110 »Professor Sturrock bewahrte einige Proben von

verschiedenen Fällen in einem Bankschließfach auf, denn wie Sie wissen, gibt es

eine lange Geschichte von UFO-Sachen, die verschwinden«, erinnert sich

Vallée. Es stellte sich heraus, dass dies keine Paranoia war. Eines Tages erhielt

Sturrock einen Anruf von der Bank mit der Bitte, ob er vorbeikommen könne. 

Als er die Bank in Palo Alto betrat, führte ihn der Direktor in den Tresorraum. 

»Die Tür war offen und die Schublade war leer, was bedeutet, dass jemand von

außerhalb der Bank die Möglichkeit hatte, in den Tresorraum zu gehen, und

beide Schlüssel besaß, um diese bestimmte Schublade zu öffnen und die Tür

offen zu lassen, nur um ein Statement zu hinterlassen«, erinnert sich Vallée. So

etwas zu tun sei »völlig absurd, aber das ist etwas, womit wir es zu tun

haben.«111

Die UFO-Trümmerteile ließen den berühmten Forscher nicht los. Im September

2016 besuchte Vallée die Stadt Entre Rios in Argentinien. Dort betreibt Silvia

Perez Simondini gemeinsam mit ihrer Tochter Andrea ein UFO-Museum, zudem

ist sie Gründerin der UFO-Forschungsorganisation CEFORA. Vallée und

Simondini schlenderten durchs Museum und fachsimpelten. Da entdeckte der

Wissenschaftler in einer Vitrine zwei große Trümmerreste vom Ubatuba-Fall. 

Eines hatte Fontes nach Argentinien geschickt, das andere hatte ein Mann

namens Hercente gespendet. »Ich fragte, ob es in Ordnung sei, wenn ich ein paar

Späne von diesen Proben mitnehmen würde«, so Vallée. 112 Er brachte sie zurück

in sein Labor nach San Francisco und untersuchte sie mit einem der modernsten

Massenspektrometer, um die Isotopenzusammensetzung zu bestimmen. Isotope

sind Varianten desselben Atoms, ihre Atomkerne enthalten gleich viele

Protonen, jedoch unterschiedlich viele Neutronen. Sie kommen auf der Erde

gewöhnlich in bestimmten bekannten Verhältnissen zueinander vor.113

Die erste Probe erwies sich als unspektakulär. Das Isotopenverhältnis entsprach

den normalen Werten, die auf der Erde üblicherweise vorkommen. 114 Doch die

zweite Probe war anders. Neben Magnesium enthielt sie Spuren von Natrium

und Silizium – beides Elemente, die an dem Strand vorkommen, wo die Probe

den Angaben zufolge eingesammelt worden war. »Das war eine Bestätigung für

uns, dass die Zeugen die Wahrheit sagten«, so Vallée. Doch die große

Überraschung kam, als der Forscher in zwei Durchläufen das Isotopenverhältnis

bestimmte. Normalerweise beträgt der Anteil des Magnesium-Isotops 26 auf der

Erde 11,1 Prozent. Doch in der Probe aus dem argentinischen Museum maß

Vallée einmal 17 Prozent und einmal 20 Prozent. »Die Anteile unterscheiden

sich signifikant von denen bei Magnesium von der Erde«, erklärt Vallée. Das

hatte er sich schon gedacht, aber die Abweichungen waren derart groß, dass sie

auch nicht natürlich im Sonnensystem vorkämen. »Dieses Material scheint uns

zu sagen, dass es künstlich hergestellt wurde«, erklärt der Forscher, 115 und zwar

»auf der Erde oder außerhalb von jemanden, der die Fähigkeit hatte, die Isotope

zu trennen und sie neu zu kombinieren, wie es auf der Erde nicht natürlich

vorkommt«.116 In manchen Fällen wichen die Verhältnisse sogar um

100 Prozent voneinander ab. »So etwas könnten wir selber gar nicht herstellen«, 

gibt Vallée zu bedenken. Es sei bereits schwierig genug, die Zusammensetzung

zu bestimmen. Doch so etwas zu produzieren sei nicht möglich. Zumindest

würde das »Billionen von Dollar kosten, es sei denn, jemand verfügt über eine

absolut magische Technologie, um das zu bewerkstelligen. «117

Die Ubatuba-Trümmer erwiesen sich somit als Artefakte eines angeblichen

UFO-Zwischenfalls, deren Isotopenverhältnisse die Wissenschaftler vor ein

Rätsel stellten. Deshalb erscheint mir die Behauptung von Grusch, dass die

Untersuchung von UFO-Trümmerteilen genau solche Abweichungen ergeben

hätte, glaubwürdig. 

Betrachtet man, wie derartige Artefakte an die Öffentlichkeit gelangt sind, fällt

auf, dass dies in vielen Fällen durch anonyme Absender geschah. Die »Ubatuba-

Trümmer« von 1957 erhielt ein brasilianischer Kolumnist per Post. Die Papiere

zum Mussolini-UFO wurden Roberto Pinotti 1996 ebenfalls per Post zugespielt. 

Im selben Jahr erhielt der US-Radiosender Coast to Coast AM mehrere Pakete, 

in denen Briefe und das bereits erwähnte »Art’s Part« enthalten waren – jenes

seltsame Trümmerteil, das aufgrund seiner Bismut-Magnesium-Schichten

besondere Eigenschaften aufweisen soll. Die Liste ließe sich ergänzen durch

einen angeblichen Forschungsbericht zu außerirdischer Technologie, der 2007

womöglich durch einen Mitarbeiter eines Labors in Palo Alto dem Radiosender

Coast to Coast AM zugespielt wurde. Die Farbkopien zeigen unter anderem

rundlich geformte, schwarze Bauteile, die mit seltsamen Schriftzeichen versehen

sind. Diese sollen angeblich eine intrinsische Funktion aufweisen und die

Bauteile, auf denen sie eingraviert sind, zum Schweben bringen. »Die Technik

ist nicht unsere – zumindest war sie es nicht in den 80ern«, schrieb der anonyme

Absender, der sich »Isaac« nennt.118

Auf mich wirkt es so, als ob derartige Hinweise auf UFO-Trümmerteile und

Aktivitäten zu deren Erforschung gezielt an die Öffentlichkeit gebracht wurden, 

und zwar über eine Zeitspanne von immerhin mindestens 50 Jahren. Ist dies ein

Indiz dafür, dass es tatsächlich Insider gibt, die die Weltöffentlichkeit an ihren

sensationellen Erkenntnissen teilhaben lassen wollten – oder eher dafür, dass seit

50 Jahren ein groß angelegtes Desinformationsprogramm der Geheimdienste

läuft, welches in den Statements von Grusch seinen vorläufigen Höhepunkt

erreicht hat? Und wenn dem so wäre – worin bestünde das Ziel einer solchen

Desinformationskampagne? Ich habe keine Antwort darauf – doch die Frage

beschäftigt offenbar auch viele ranghohe Militärs in Amerika. 

Geborgene UFOs, geheime Treffen

 »Die Regierung hat viel davon aufbewahrt und reicht es an ein

 zugelassenes Rüstungsunternehmen weiter, um es zu analysieren, was

 ich höchst unethisch finde (…) Leider wurden einige Volksvertreter

 nicht informiert. (…) Der UAP-TaskForce wurde der Zugang zu dem

 umfassenden Bergungsprogramm verweigert.«

– David Grusch

Gibt  es  tatsächlich  Hinweise  darauf,  dass  ein  groß  angelegtes  UFO-

Bergungsprogramm  vor  dem  Verwaltungsapparat  und  sogar  dem  US-Kongress

verborgen  wurde?  Das  behauptet  Dr.  Steven  Greer,  ein  ehemaliger  Notfallarzt

aus  North  Carolina.  Mit  17  Jahren  hatte  er  eine  Nahtod-Erfahrung,  die  sein

Leben  veränderte.  Er  begann  zu  meditieren  und  entwickelte  sein  eigenes

Protokoll  »CE-5«  zur  Kontaktaufnahme  mit  Außerirdischen.  Wie  Greer  in

seinem  Buch   Hidden  Truth  –  Forbidden  Knowledge  schildert,  habe  dies  das

Interesse von Geheimdiensten und Luft- und Raumfahrtunternehmen erregt: »Ich

wurde  1991  von  einer  Reihe  von  Leuten  angesprochen,  die  streng  geheime

Projekte  im  Zusammenhang  mit  UFOs  und  fortschrittlichen  Energiesystemen

leiten.  Sie  hatten  einen  meiner  frühen  Artikel  über  das  Konzept  der  Einheit

unserer  Zivilisation  und  die  Erfahrung  des  kosmischen  Bewusstseins  und  der

kosmischen  Menschen  gelesen.  Sie  betonten,  wie  wichtig  es  ist,  diese

Informationen  mit  ihrer  Gruppe  zu  teilen.  Das  waren  Leute,  die  mich  von  der

CIA, Lockheed, McDonnell Douglas und ähnlichen Organisationen anriefen. «119

Für  den  jungen  Arzt  sei  es  ein  Schock  gewesen  zu  erfahren,  dass  diese

Programme  außerhalb  der  gesetzlichen  Aufsicht  durchgeführt  würden.  Darum

setzte sich Greer fortan für die Offenlegung solcher Geheimprojekte ein. 

Am 9. Mai 2001 organisierte Greer eine Pressekonferenz im Washingtoner

National Press Club. Dabei traten 21 Ex-Mitarbeiter von CIA, 

Militärgeheimdienst, Air Force und U.S. Army vor die Weltpresse und

offenbarten, dass sie während ihres Dienstes Kontakt mit UFOs hatten und die

Regierung längst mit deren Nachbau beschäftigt sei.120 Unter anderem erklärte

Clifford Stone, ein ehemaliger Sergeant 1st Class der U.S. Army, dass er selbst

an der Bergung von abgestürzten UFOs beteiligt gewesen sei.121

Doch bereits einige Jahre zuvor habe Greer eigenen Angaben zufolge122

mehrere Führungskräfte des Pentagon über die Existenz dieser Unacknowledged

Special Access Programs (unbestätigte Sonderzugangsprogramme) gebrieft, 

darunter auch den damaligen CIA-Direktor James Woolsey. Am 10. April 1997

sei es zu einem Treffen mit Admiral Thomas Wilson im Pentagon gekommen, 

dem Vizedirektor des Militärgeheimdienstes DIA. Wilson war für diese

Sonderzugangsprogramme verantwortlich. Zudem seien Admiral Michael

Cramer, der Direktor des Marinegeheimdienstes, sowie Wilsons Boss, General

Patrick Hughes, dabei gewesen, der Chef der DIA. Anwesend waren auch der

Marinekommandant Willard Miller sowie der bereits erwähnte ehemalige

Apollo-14-Astronaut Edgar Mitchell. 

Greer überreichte dem Admiral während des Briefings ein Dokument, aus dem

Codenamen und Nummern eines geheimen Projekts aus den 1990er-Jahren

hervorgingen. Wie Greer berichtet, habe der Admiral daraufhin nachgeforscht

und herausgefunden, dass ihm der Zugang zu diesem Special Access Project

verweigert wurde, obwohl er die Fachaufsicht über diese Programme hatte.123

Am 6. August 2008 war Admiral Wilson im Ruhestand. Nun dementierte er auf

Anfrage des Journalisten Billy Cox von der  Sarasota Herald Tribune, dass ihm

jemals der Zugang zu geheimen, exotischen Materialien verwehrt worden

wäre.124 Erst am 20. April 2009 erhielt Greer Rückendeckung von dem Apollo-

Astronauten Mitchell. Während einer Pressekonferenz anlässlich einer UFO-

Tagung125 bestätigte Mitchell, dass er gemeinsam mit dem UFO-Aktivisten

Greer zu dem Treffen im Pentagon gegangen war: »Es gelang uns, einen Termin

im Pentagon zu bekommen, und wir erzählten unsere Geschichte«, so der

Astronaut. »Die Verantwortlichen im Geheimdienstausschuss der

Generalstabschefs hörten sich das an und der Admiral sagte: ›Ich weiß nicht, ob

das alles wahr ist, aber ich werde es herausfinden.‹ Später erfuhren wir durch Dr. 

Greer und Marinekommandant Miller, dass dem Admiral der Zugang verweigert

wurde, als er versuchte, in die inneren Abläufe dieses Prozesses zu gelangen. 

Und wir haben die Bestätigung dafür, auch wenn der Admiral jetzt bestreitet, 

dass dies so ist.«126

Das Wilson-Memo

Im  Februar  2016  verstarb  der  hochdekorierte  Astronaut  und  hinterließ  eine

Sammlung von UFO-Dokumenten – darunter das brisante »Wilson-Memo«, das

am  19.  April  2019  an  die  Öffentlichkeit  gelangte. 127  Es  handelt  sich  angeblich

um  die  Abschrift  eines  vertraulichen  Gesprächs  zwischen  dem  Wissenschaftler

Dr.  Eric  Davis  und  Admiral  Tom  Wilson,  das  am  16.  Oktober  2002  in  einem

Auto hinter dem Gebäude von EG&G Special Projects stattgefunden haben soll, 

einem Vertragsunternehmen des Pentagon. 

Laut der überaus detaillierten Gedächtnisnotiz bestätigte Wilson dem

Wissenschaftler, dass das Pentagon-Treffen vom April 1997 mit Steven Greer, 

Willard Miller und Edgar Mitchell tatsächlich stattgefunden hatte. Nach dem

Briefing hatte sich Wilson noch zwei weitere Stunden privat über »UFOs, MJ-

12, Roswell, abgestürzte UFOs, außerirdische Leichen und so weiter«

unterhalten. Wilson sei neugierig geworden, da er geheime Informationen von

Militär und Geheimdienst über UFO-Nahbegegnungen kannte. Er rief Miller

Ende Juni 1997 an und bestätigte ihm, dass es tatsächlich eine solche geheime

»MJ-12/UFO cabal«-Organisation gibt. Die Abkürzung »MJ-12« steht für

»Majestic 12«, den Codenamen eines angeblich von US-Präsident Harry Truman

gegründeten geheimen Komitees aus Wissenschaftlern, Militärs und Politikern

zur Bergung und Untersuchung von außerirdischer Technologie. Angebliche

Geheimdokumente darüber machten ab 1988 in der UFO-Szene die Runde. 

Heute sind sich die meisten UFO-Experten, aber auch das FBI allerdings darüber

einig, dass es sich um einen ausgefeilten Schwindel handelte.128

Laut der Notiz wollte Davis von Wilson wissen, was er nach dem Briefing im

Pentagon unternommen habe. Wilson erklärte, dass er nach seinem Gespräch mit

Miller etwa 45 Tage lang »an Türen geklopft und mit Leuten gesprochen« hatte. 

General M. Ward und der frühere Verteidigungsminister Bill Perry hatten ihm

geraten, die Akten des Office of the Under Secretary of Defense for Acquisition

and Technology nach dem Geheimprojekt zu durchsuchen. Dort hatte er eine

spezielle Projektdokumentation gefunden, die nicht zu den üblichen Special

Access Programs gehörte. 

Dann sprach Wilson mit Brigadier General Mike Kostelnik, einem leitenden

Mitglied des Überwachungsausschusses für diese Geheimprogramme. Der

berichtete ihm, dass das Budget geheim sei, doch manchmal liege es bis zu sechs

bis sieben Mal höher als das Kernbudget. Perry wollte das untersuchen, sei

jedoch aufgefordert worden, das fallen zu lassen.129

Davis fragte Wilson nach dem Codenamen des Projekts, den der Admiral ihm

aber nicht nennen wollte. Das Projekt werde von einem Vertragsunternehmen

des Pentagon aus der Luft- und Raumfahrtbranche durchgeführt – »einem der

besten der USA«, sagte Wilson. Ende Mai 1997 wurde ihm bereits bestätigt, 

dass er das richtige Programm gefunden hatte. Daraufhin rief er den

Projektmanager an. Der führte das Gespräch in Anwesenheit seines

Sicherheitsdirektors und seines Firmenanwalts. Der Manager des ultrageheimen

Projekts sei verwirrt gewesen und wollte wissen, woher Wilson von ihnen

erfahren habe. 

Wilson hatte das von den Managern anderer Geheimprojekte erfahren. Er

erklärte Davis, dass das Programm »in verschiedenen Pyramidenschichten der

Abteilungen aufgeteilt« sei, um die einzelnen Bestandteile durchzuführen. In den

Akten sei deren Verbindung zueinander aber nicht offensichtlich. Von dem

Programm-Manager hatte Wilson eine formelle Einweisung in das Projekt

gefordert, da er überzeugt war, dass er darüber hätte informiert werden müssen. 

Doch die Verantwortlichen des Geheimprojekts wollten diese Forderung nicht

am Telefon besprechen und arrangierten ein Treffen. 

Wie Wilson weiter an Davis berichtet, traf er die drei Vertragsmitarbeiter zehn

Tage später, Mitte Juni, in einem abhörsicheren Konferenzraum in ihrem Büro. 

Es waren dieselben wie zuvor am Telefon: der Sicherheitsdirektor, der

Programmmanager und der Firmenanwalt. Sie nannten sich »Wachkomitee«

oder »Torwächter«. Wilson erklärt, dass sie diese Bezeichnung verwendeten, 

weil sie sich selbst schützen müssten, nachdem bei einer Buchprüfung ihre

Tarnung beinahe aufgeflogen wäre. Danach hätten sie eine formelle

Vereinbarung mit dem Pentagon getroffen, um solche Situationen in der Zukunft

zu verhindern. 

Laut dieser Vereinbarung müssen spezielle Kriterien erfüllt sein, um Zugang

zum Projekt zu erhalten. Diese Kriterien werden vom Auftragnehmer selbst

festgelegt, unabhängig von den Sicherheitsfreigaben und den Positionen des

Regierungspersonals. »Es ist buchstäblich ihre Art oder keine«, beklagt sich

Wilson bei Davis. Admiral Wilson wurde also trotz seiner hohen Position im

Verteidigungsministerium abgewiesen. »Ich war wütend – das heißt, dass die

Firma ohne offizielle Aufsicht oder irgendeine Berechtigung arbeitet – das ist

politisch gefährlich!«, sagte Wilson. Die drei Männer zeigten ihm die Liste der

Berechtigten. Darauf standen keine Namen aus dem Weißen Haus, auch nicht

der Präsident, und auch nicht von Kongressabgeordneten oder Senatoren. 

Der Admiral erfuhr bei dem Treffen, dass das Programm sich mit »Reverse

Engineering«, also dem Nachbau von UFOs befasst, etwa mit Hardware, die vor

Jahren geborgen wurde. Wilson hatte zunächst an ausländische Spionagetechnik

gedacht und dass »UFOs« nur zur Tarnung dienen. Doch der Programm-

Manager erklärte ihm: »Die haben ein Fluggerät – ein intaktes Fluggerät, von

dem sie glaubten, dass es fliegen kann.« Wilson fragte, ob es aus dem Ausland

stamme. Dies, so die drei Männer, »konnte nicht sein – nicht möglich!«. Der

Projektmanager wusste nicht, woher es kam. Doch »es ist eine Technik, die nicht

von dieser Erde stammt – nicht von Menschen gemacht«. 130

Die drei Vertragsmitarbeiter erklärten Wilson, sie würden versuchen, die

Technologie zu verstehen und zu nutzen, doch ihr Programm mit immerhin 400

bis 800 zugangsberechtigten Mitarbeitern gehe nur sehr mühsam voran. Denn es

war keine Zusammenarbeit mit externen Experten möglich. Nun wurde Wilson

wütend, dass sie sich seiner Autorität widersetzten, und er drohte, sich bei

höherer Stelle zu beschweren. Der Ton des gesamten Gesprächs, so die Notiz, 

sei sehr gereizt gewesen. Das Treffen wurde abgebrochen und Wilson kehrte

nach Washington zurück. 

Der Admiral hatte sich tatsächlich bei einer höheren Instanz über den fehlenden

Zugang beschwert. Er wurde jedoch angewiesen, die Angelegenheit fallen zu

lassen. Ihm wurde sogar gesagt, dass seine bevorstehende Beförderung zum

Direktor der DIA gefährdet sein könnte, wenn er weiter darauf bestand. 131

Zuletzt tauschten Davis und Wilson Informationen und Material aus. Sie

überlegten, ob der Admiral Kontakt zu anderen UFO-Experten suchen sollte, 

beispielsweise Dr. Harold Puthoff und Dr. Kit Green. Wilson zeigte jedoch

wenig Interesse daran. Er zog es vor, »nie wieder mit jemandem darüber zu

sprechen«, des Risikos wegen, enttarnt zu werden. Es sei besser, sagte er, »das

Gespräch zu beenden und hier aufzuhören«. 

Wenn das, was in diesem Memo steht, der Wahrheit entspricht, dann sind die

USA im Besitz eines intakten Fluggerätes, das sie im Geheimen untersuchen und

versuchen, nachzubauen. Und dieses geheime Special Access Program entzieht

sich jeglicher Aufsicht durch die dazu befugten Topmitarbeiter beim

Militärgeheimdienst DIA und der Ausschussabgeordneten im Kongress. Aus

diesem Grund schlug das brisante Gedächtnisprotokoll in der UFO-

Gemeinschaft wie eine Bombe ein. 

Es dauerte nicht lang, bis sich Admiral Wilson genötigt fühlte, erneut alles

abzustreiten: »Das ist alles Fiktion«, sagte der ehemalige Direktor des

Militärgeheimdienstes im Juni 2020 gegenüber dem Journalisten Billy Cox in

der Herald Tribune. Er würde »Eric Davis nicht mal erkennen«, wenn der ihm

über den Weg laufen würde.132 Hätte er, der mit diesem Gespräch sträflich

gegen seine Geheimhaltungspflicht verstoßen hätte, überhaupt etwas anderes

sagen können? Und der Autor Eric Davis selbst hielt sich mit jeglichen

Äußerungen zu seinem brisanten Gesprächsprotokoll zurück. 2020 arbeitete

Davis nicht mehr bei Harold Puthoffs Firma Earthtech. Er hatte als leitender

Projektingenieur bei der Aerospace Corporation angefangen, dem einzigen

staatlich finanzierten US-Forschungs- und Entwicklungszentrum, das sich

ausschließlich mit Raumfahrt beschäftigt. 133

Es gab also keinen Beweis, dass das explosive Gespräch zwischen Wilson und

Davis tatsächlich stattgefunden hat. Doch ein Abgeordneter hielt das dennoch

für derart wichtig, dass er das Memo zur Sprache brachte, nämlich Mike

Gallagher aus Wisconsin, der für die Republikaner im Repräsentantenhaus sitzt. 

Am 17. Mai 2022 fand vor dem Unterausschuss für Terrorismusabwehr die erste

UFO-Anhörung seit 1968 statt. 134 Dabei fragte Gallagher Ronald Moultrie vom

Büro des Under Secretary of Defense for Intelligence &Security), ob ihm das

Wilson-Memo bekannt sei. Moultrie verneinte dies. Daraufhin gab Gallagher das

brisante Dokument zu den Akten, womit es offiziell beim Kongress verzeichnet

ist. 135

Einen wichtigen Aspekt des Wilson-Memos bestätigte Jacques Vallée in

seinem Buch  Forbidden Science 5, das seine persönlichen UFO-relevanten

Tagebuch-Eintragungen enthält. Darin schreibt er, dass Charles Bowsher, der

von 1981 bis 1996 als oberster Rechnungsprüfer der USA gedient hatte, während

der Amtszeit von Ronald Reagan eine umfangreiche Prüfung durchgeführt hätte. 

In den Jahren 1984–1985 habe er die Vertuschung eines Special Access

Programs aufgedeckt, »das mit Sicherheit gegen jede Klassifizierung, 

Anordnung der Exekutive, Verordnung und Kongressvorschrift verstieß«. Es

hatte mit einem »exotischen, nicht-irdischen Fluggerät« zu tun, schreibt Vallée. 

»Sie haben überlegt, die Justiz auf dieses unbestätigte Projekt aufmerksam zu

machen, aber ›eine mächtige Person im Verteidigungsministerium‹ hat das

verhindert.«136 War dies die Buchprüfung gewesen, die die »Torwächter«

Admiral Wilson gegenüber erwähnt hatten, die beinahe dazu geführt hätte, dass

ihr Geheimprojekt aufgeflogen wäre? 

Immerhin: Am 24. Dezember 2022 bestätigte Pentagon-Geheimdienstler

Christopher Mellon auf seiner Webseite, dass Eric Davis der Autor des Wilson-

Memos sei. 137 Von Davis selbst fehlt nach wie vor jede Bestätigung. 

Die Programme zum Nachbau von UFO-Technik? 

Journalisten, die über militärische Angelegenheiten recherchieren, stoßen oft auf

eine Mauer des Schweigens. Das gilt natürlich erst recht bei Staatsgeheimnissen, 

etwa,  ob  die  USA  tatsächlich  heimlich  UFOs  nachbauen.  Im  September  2022

aber bekam ich die Möglichkeit, einen Mann zu interviewen, der davon wissen

könnte. 

Christopher K. Mellon war jahrelang ein hohes Tier im Pentagon. Er stammt

aus einer wohlhabenden und einflussreichen Familie.138 An der Eliteuniversität

Yale hat er internationale Beziehungen studiert und dann fast 20 Jahre in

Washington gearbeitet, unter anderem als Direktor im Geheimdienstausschuss

des US-Senats. Unter Bill Clinton und George W. Bush war er stellvertretender

Unterstaatssekretär der Verteidigung für Nachrichtendienste. Damit bekleidete er

den dritthöchsten Geheimdienstposten im Pentagon. Mellon war für den Schutz

kritischer Infrastrukturen, Sicherheit und Spionageabwehr verantwortlich. Er

kehrte in den Geheimdienstausschuss des Senats zurück, wo er bis 2004 als

Stabschef für die Minderheitsfraktion tätig war. Danach gründete er eine

Beratungsfirma und betätigte sich als privater Investor, unter anderem für Tom

DeLonges To The Stars Academy.139

Mellon war eine treibende Kraft hinter vielem von dem, was seit Dezember

2017 über UFOs bekannt geworden war. Er spielte der  New York Times die drei

 UFO-Videos zu, die das Pentagon dazu zwangen zuzugeben, dass das US-Militär

tatsächlich unidentifizierte Flugobjekte gefilmt und untersucht hat. Zusammen

mit dem ehemaligen Leiter des geheimen UFO-Forschungsprojekts AATIP im

Pentagon, Luis Elizondo, trat er in der investigativen Dokumentarserie

»Unidentified« auf dem History Channel auf und stellte den Zuschauern

zahlreiche neue Informationen und auch Aussagen von bislang unbekannten

Militärzeugen vor. Das hat die öffentliche Debatte über das Phänomen deutlich

bereichert. 

Noch im Jahr 2016 hatte Mellon im Gespräch mit der Journalistin Leslie Kean

Verschwörungstheorien über geheime UFO-Programme der Regierung

zurückgewiesen: »Ich bezweifle stark, dass das DoD oder eine andere Behörde

UFO-Informationen verbirgt«, erklärte er. Er habe an einer »umfassenden

Überprüfung der schwarzen Programme des Pentagon mitgewirkt und ein

Jahrzehnt lang das Aufklärungsprogramm Ausland beaufsichtigt«. Selbst die

Area 51 habe er besucht, doch nie irgendeinen Hinweis darauf entdeckt, »dass

die Regierung ein Interesse an UFOs hat oder darin verwickelt ist«.140

Sechs Jahre später, im September 2022, konnte ich Christopher Mellon auf dem

Ufology World Congress in Barcelona interviewen, und er klang ganz anders. 

Meine erste Frage galt dem brisanten Protokoll des Gespräches zwischen Eric

Davis und Thomas Wilson. »Ich kenne beide, und einer von ihnen hat mich

gebeten, keinen Kommentar abzugeben, also werde ich mich nicht dazu äußern«, 

so Mellon.141 Er bestätigte mir, dass er während seiner Zeit im Pentagon nie

etwas von einem UFO-Programm gehört habe. »Es gab keine geheime UFO-

Forschung. Niemand interessierte sich dafür«, sagte er. »Es war ein Tabuthema.«

Doch seit 2016 sei er auf neue Informationen gestoßen. »Seit ich mich wieder

damit befasse, habe ich eine neue Gruppe von Leuten getroffen, und deren

Informationen deuten darauf hin, dass es tatsächlich ein Programm gab, das

nicht unter unser normales Überwachungsverfahren für sogenannte Special

Access Programs und Black Programs fiel«, erklärte er mir. Bezeugen könne er

das zwar nicht, doch er habe inzwischen »Grund zu der Annahme, dass es wahr

sein könnte«, obwohl viele Verantwortliche im Pentagon das abstritten. Es gäbe

»widersprüchliche Informationen aus scheinbar glaubwürdigen Quellen«. Darum

begrüße er die Whistleblower-Regelung des Kongresses. 

Einer der Vorwürfe ist, dass die US-Regierung Flugobjekte geborgen hat, die

entweder gelandet oder abgestürzt sind, und das Material an private Luft- und

Raumfahrtunternehmen übergeben wurde. »Wenn die Regierung geheime

Trümmerteile mit komplexen Komponenten und Materialien in ihrem Besitz hat, 

macht es durchaus Sinn, dass Weltklasse-Techniker und Wissenschaftler damit

beauftragt werden, die zu analysieren« meint Mellon. Deshalb liege es nahe, 

»Lockheed Martin, Raytheon und Grumman oder andere Unternehmen damit zu

beauftragen.«

Mellons Verdacht, dass private Rüstungsunternehmen somit über UFO-

Technologie verfügen könnten, schien sich verdichtet zu haben, nachdem ein

Whistleblower unerwartet den Tod fand: »Ich sollte mich mit einem Mann

treffen, der bei einem dieser Luft- und Raumfahrt-Unternehmen gearbeitet hat

und direkt in diese Aktivitäten involviert gewesen sein soll«, erinnerte er sich. 

»Zwei Wochen vor dem Treffen starb er an einem Herzinfarkt.«142 Ist es

denkbar, dass die Verantwortlichen selbst vor Mord nicht zurückschrecken

würden, um eines der wichtigsten Geheimnisse der Welt zu bewahren? UAP

Task Force Whistleblower David Grusch zufolge sei dies bei den Leuten, mit

denen er gesprochen habe, eine »ständige Befürchtung« gewesen. »Leider habe

ich einige wirklich unamerikanische Dinge gehört, die ich jetzt nicht

wiederholen möchte.« Interviewer Ross Coulthart vom Sender NewsNation

hakte im Juni 2023 nach: »Glauben Sie, dass Menschen getötet wurden, um

dieses Geheimnis zu schützen?« – Grusch: »Im Laufe der Jahre, ja. «143

Five Eyes und viele UFOs

Als  »Five  Eyes«  wird  die  mächtige  Geheimdienstallianz  zwischen  den  USA, 

Kanada,  Großbritannien,  Australien  und  Neuseeland  bezeichnet.  Sie  ging

während  des  Zweiten  Weltkriegs  aus  einer  Zusammenarbeit  zwischen  den

Ländern  des  britischen  Commonwealth  und  den  USA  hervor.  Während  des

Kalten  Kriegs  tauschten  die  Länder  Geheimdienstinformationen  des

Überwachungssystems  Echelon  aus,  um  die  Kommunikation  der  Sowjetunion

und  des  Ostblocks  zu  überwachen.  Inzwischen  geschieht  die  Überwachung  der

Kommunikation  weltweit.  Edward  Snowden,  der  berühmteste  amerikanische

Whistleblower,  bezeichnete  die  Five  Eyes  als  »eine  Art  supranationaler

Geheimdienst,  der  sich  nicht  an  die  Gesetze  seiner  eigenen  Länder  hält«. 144

Sollte es eine internationale Zusammenarbeit bei der Bergung von abgestürzten

oder gelandeten UFOs geben, so wäre diese am ehesten hier zu finden. Aus allen

fünf  Ländern  existieren  umfangreiche  freigegebene  Regierungs-  und

Militärakten über UFOs. 

Tatsächlich bestätigte der Direktor von AARO, Dr. Sean Kirkpatrick, bei einer

Konferenz der NASA am 31. Mai 2023, dass eine Zusammenarbeit zwischen

den Five Eyes und AARO sowie der NASA besteht. Eine Woche zuvor habe er

das erste »Five-Eyes-Forum« abgehalten, bei dem sowohl er selbst als auch der

für das UAP-Projekt der NASA verantwortliche Bundesbeamte Dr. Dan Evans

anwesend waren. »Wir haben mit unseren Partnern über die gemeinsame

Nutzung von Daten gesprochen, darüber, wie sie Berichte erstellen, bei welchen

Analysen und Kalibrierungen sie uns helfen können und was wir für sie tun

können«, sagte der AARO-Direktor, »wir sind gerade dabei, all das einzurichten, 

und am Ende werden sie uns ihre Informationen und Daten schicken, damit wir

sie in den dafür festgelegten Prozess einspeisen können. «145 Doch mehr dürfen

wir leider nicht erfahren. Das Portal DefenseScoop stellte nach diesen

Äußerungen Kirkpatricks Anfragen an sämtliche Regierungen der Five-Eyes-

Partnerländer. Allein Kanada und Neuseeland bestätigten das Treffen, ohne

weitere Auskünfte zu geben. Die USA und Großbritannien sagten nichts. 

Australien antwortete nur: »Unser Verteidigungsministerium hat kein Protokoll

für die Meldung oder Aufzeichnung von unidentifizierten Luftphänomenen

(UAP) oder unidentifizierten Flugobjekten (UFO).«146

Was verbirgt die mächtige und weltumspannende Five-Eyes-

Geheimdienstallianz? Wissen alle diese Länder seit Jahrzehnten von der

Existenz einer nicht-menschlichen Intelligenz und ihren Flugobjekten? Arbeiten

sie etwa sogar beim Aufspüren, Bergen und Nachentwickeln von gelandeten

oder abgestürzten UFOs zusammen? Genau dies behauptet der Absender eines

brisanten Briefes an die kanadische Verteidigungsministerin Anita Anand. Am

19. Juni 2023 veröffentlichten die investigativen Journalisten George Knapp und

Jeremy Corbell das vertrauliche Schreiben des langjährigen kanadischen

Parlamentsabgeordneten Larry Maguire an die Ministerin.147 Es stammt vom 22. 

März 2023. 

Maguire schrieb, er sei durch US-amerikanische Regierungsangestellte darauf

aufmerksam gemacht geworden, »dass die Geheimdienstausschüsse für

Geheimdienste und Streitkräfte im US-Senat unter Ausschluss der Öffentlichkeit

Anhörungen mit Regierungs- und Militärexperten über die Bergung und

Verwertung von Material von nicht-identifizierten Luftraumphänomenen

durchführen«. Da nun bald mit »öffentlichen Verlautbarungen« seitens

Australiens, Großbritanniens und der USA zu rechnen sei, empfahl Maguire, 

noch bis Mai 2023 einen »Kommunikationsplan« auszuarbeiten, da sonst

»Kanadas Glaubwürdigkeit gegenüber Alliierten und der Bevölkerung«

beschädigt werden könnte. 

»Als Minister für nationale Verteidigung wissen Sie vielleicht nicht, dass

Defense Research and Development Canada sich an der Analyse von UAP

beteiligt hat, was bis etwa zum Jahr 1950 zurückverfolgt werden kann«, fuhr der

langjährige Parlamentarier fort. »Dieses geborgene ausländische Material wird

im Rahmen des Five Eyes Foreign Material Program (FMP) untersucht und aus

dem Budget des Canadian Forces Intelligence Command im Einklang mit

mehreren Vereinbarungen und Verträgen über den Austausch von Informationen

finanziert.«

Maguire empfahl der Ministerin, sich sobald wie möglich über »Kanadas

historische und laufende Bemühungen zur Analyse von geborgenem UAP-

Material« informieren zu lassen. Zudem regte er an, »dass es eine

parlamentarische Aufsicht über die Programme der Regierungsinstitutionen

geben muss. Die zuständigen Minister sollten umfassend informiert werden, 

einschließlich der freigegebenen Inhalte, die mit den Bekanntmachungen der

Verbündeten übereinstimmen.« Auch solle Kanadas wissenschaftlicher

Chefberater vollen Zugang erhalten und über die »gemeinsamen

wissenschaftlichen Forschungsprojekte« mit den Alliierten informiert werden. 

Kanadas Glaubwürdigkeit müsse über die Politik hinausgehen, so Maguire, und

die Enthüllungen der vom US-Kongress angehörten Experten böten die

Möglichkeit, »eine sichtbare Führungsrolle (…) zu übernehmen und unsere

nationalen Sicherheitsverpflichtungen auszugleichen«. 

Natürlich stellt der Brief eines Abgeordneten an die Verteidigungsministerin

keinen Beweis für irgendwas dar. Doch wenn sein Inhalt stimmt, könnte dies die

Aussage eines der Whistleblower erklären, die sich im Juni 2023 in dem Artikel

von  The Debrief zu Wort gemeldet hatten. Darin wird Jonathan Grey, ein

Mitarbeiter des National Air and Space Intelligence Center (NASIC), wie folgt

zitiert: »Bergungsaktionen dieser Art sind nicht auf die Vereinigten Staaten

beschränkt. Es handelt sich um ein globales Phänomen, für das wir noch keine

globale Lösung gefunden haben.«148 Denn es stellt sich die Frage, wie Grey

überhaupt davon erfahren haben will, dass solche UFO-Bergungen auch in

anderen Ländern stattfinden. Bedenkt man, wie eng die US-Geheimdienste seit

Jahrzehnten mit den anderen Mitgliedern der Five-Eyes-Allianz verflochten

sind, ergäbe es durchaus Sinn, dass solche Informationen über UFO-Bergungen

untereinander geteilt werden und NASIC-Mitarbeiter Grey auf diesem Wege

davon erfahren haben könnte. 

UFO-Auswirkungen auf das Gehirn

Die CIA erforscht Gehirnschäden durch UFOs

 »Viele von ihnen wurden verletzt, als sie dieses Material

 untersuchten. Man kann sich vorstellen, wie groß das atomare, 

 radiologische und biologische Risiko ist, wenn man ein unbekanntes

 Unbekanntes untersucht. Und viele von ihnen haben wegen ihres

 Dienstes buchstäblich körperlich Schaden genommen.«

David Grusch

UFOs haben offenbar bei Menschen, die ihnen zu nahe kamen, schwerwiegende

und  lang  anhaltende  Gesundheitsschäden  verursacht,  die  in  einzelnen  Fällen

sogar zum Tod führten. Das scheint derart häufig aufgetreten zu sein, dass Luis

Elizondo, der frühere UFO-Spezialist im Pentagon, sie als »sechste Observable«

bezeichnete. Pentagon-Programme wie AAWSAP und AATIP beschäftigten sich

damit. Doch wurden auch Wissenschaftler bei der Erforschung von geborgenen

UFOs verletzt, wie David Grusch behauptet? 

Garry Nolan, ein renommierter Professor der Stanford University, ließ das im

August 2022 bei einem Interview mit Fox News durchblicken.1 Der Pathologe

von der Stanford School of Medicine war von Nobelpreisträger David Baltimore

ausgebildet worden und hat 300 Forschungsarbeiten veröffentlicht. 2 Er besitzt 40

US-Patente und wurde als einer der 25 besten Erfinder der Stanford University

ausgezeichnet. International genoss er einen exzellenten Ruf wegen seiner

revolutionären neuen Verfahren zur Untersuchung von Blutzellen. Genau das, 

was vom Geheimapparat dringend benötigt wurde. 

»Es war um das Jahr 2011, als einige Leute von der CIA und einem

Raumfahrtunternehmen zu mir kamen und mich um Hilfe baten«, berichtete

Nolan in der Sendung von Tucker Carlson. »Es ging denen um die Analyse

einiger Personen, die auf anomale Objekte gestoßen waren.« Die Agenten waren

unangekündigt aufgekreuzt. »Sie fingen an, Bilder und Daten vor mir auf dem

Tisch auszubreiten«, so Nolan, »ich hielt das, ehrlich gesagt, für einen Scherz.«

Doch das Gegenteil war der Fall. Der Geheimdienst machte sich große Sorgen

über immer mehr Regierungsangestellte, die offenbar mit irgendetwas in

Kontakt gekommen waren, das schwere Verletzungen hinterließ. »Als sie mir

die Daten zeigten, versuchte ich, einen Witz zu machen. Aber sie meinten es

todernst«, erinnerte sich Nolan. »Sie ließen durchblicken, dass bereits Menschen

gestorben waren.« Die Agenten präsentierten dem verdutzten

Pathologieprofessor Hirnscans von Menschen, die geschädigt waren und innere

Narben aufwiesen. Das war unmissverständlich. Woher auch immer diese

außergewöhnlichen Verletzungen stammten – für Nolan war klar: »Wir müssen

das untersuchen.«

Der Professor bekräftigte im Fernsehen, dass er etwa 100 Amerikaner

untersucht habe, die unter rätselhaften Symptomen litten. Wie sich herausstellte, 

hätten 80 bis 90 Prozent der Betroffenen am Havanna-Syndrom gelitten, das

Militär- und Geheimdienstpersonen der USA auf der ganzen Welt befällt und

das seinen Namen der Tatsache verdankt, dass diese Symptome – soweit bekannt

– zuerst 2016 in der US-Botschaft in Kuba auftraten. 

Nolan zufolge sei das Phänomen der CIA bereits lange vorher bekannt

gewesen. Als man ihn 2011 um Hilfe bat, »haben wir das ›Interferenz-Syndrom‹

genannt – also jemand, der beeinflusst wurde«. Federführend bei der Erkennung

dieses Syndroms sei niemand anderes gewesen als der CIA-Arzt Dr. Kit Green. 3

Als die Sache an die Öffentlichkeit kam, wurde es für Nolan zu einem Problem

für die nationale Sicherheit und er überließ es den amerikanischen Behörden. 

»Ich möchte mich nicht in Spionagefragen einmischen«, erklärte er. »Da gibt es

kompetentere Leute, die der Sache nachgehen könnten.«

Aliens und Menschen mit paranormaler Hirnanomalie

Als Nolan die Hirnscans von Menschen untersuchte, die auf »anomale Objekte«

gestoßen  waren,  machte  er  eine  bahnbrechende  Entdeckung,  die  weitreichende

Auswirkungen auf unser Verständnis von Intuition, Intelligenz und der Art und

Weise  haben  kann,  wie  das  Gehirn  Informationen  verarbeitet.  Unter  seinen

Patienten  befand  sich  eine  Gruppe,  die  ungewöhnliche  Erfahrungen  gemacht

hatte,  für  die  es  keine  offensichtliche  irdische  Erklärung  gab.  Bei  diesen

Patienten stellte der Forscher eine Gehirnanomalie fest. Sie betraf einen Bereich

der Basalganglien im Endhirn, das Putamen. Dort war die Dichte der neuronalen

Verbindungen bei seinen Patienten signifikant höher als bei anderen Menschen. 

Interessanterweise  waren  viele  Personen,  die  eine  solche  Hirnanomalie

aufwiesen, hochbegabt, manche sogar fast genial. 

Aus der bisherigen Forschung war bekannt, dass das Striatum, zu dem das

Putamen gehört, für die motorische Kontrolle, Bewegungen und die

Verarbeitung von sensorischen Informationen zuständig ist. Somit nimmt dieser

Bereich des Gehirns alle Sinne gleichzeitig wahr. Das wäre, so Nolan, die

perfekte Antenne für anomale Informationen, die »von irgendwoher« kommen. 

Darum vermutet der Professor, dass das Putamen eng mit der Intuition

verbunden ist, einem Prozess, bei dem Entscheidungen auf Basis weniger Daten

getroffen werden. »Eine Intuition ist ja keine logische Abfolge von Schritten«, 

so der Forscher, »sondern eine Intuition ist ein Sprung.« Und wer zu solchen

Sprüngen in der Entscheidungsfindung fähig ist, habe einen klaren Vorteil. 

Diese Hirnanomalie könnte genetischen Ursprungs sein, meinte Nolan. Ein

schottischer Forscher habe eine Gruppe von Genen gefunden, die bei

hochbegabten Menschen vorkommen und die für kristalline und fluide

Intelligenz verantwortlich sind. »Das Faszinierende an diesen Genen ist, dass die

überwiegende Mehrheit davon für die Hirnfunktion, den Gehirnstoffwechsel und

die Produktion verschiedener Botenstoffe im Gehirn zu tun hat«, erklärt Nolan. 

Und einige Gene überschneiden sich mit denen von Professor Nolans Patienten. 

In weiteren Versuchen in Harvard wurde unabhängig voneinander erforscht, ob

die Größe des Striatums mit Intelligenz verbunden ist. Und siehe da: »Der

Nucleus Caudatus spielt eine wichtige Rolle bei Intelligenz und Intuition«, sagt

der Forscher. Mithilfe bildgebender Verfahren fand Nolan zudem heraus, dass es

auch andere Bereiche des Gehirns gab, die ebenfalls vergrößert waren, wenn das

Striatum groß war, und aufgrund dieser Größe gab es mehr neuronale

Verbindungen zwischen ihnen. 

Zusammengefasst: Nolan fand heraus, dass es Menschen gibt, deren Gehirne aus

irgendwelchen  Gründen  in  bestimmten  Arealen  stärker  entwickelt  sind  und  die

über  höhere  Intelligenz  und  Intuition  verfügen  als  andere.  Und  viele  davon

hatten  etwas  Sonderbares  erlebt.  Bei  Nolans  Patienten  machte  dies  etwa  70  bis

80 Prozent aus. Dass die Hirnanomalie genetisch bedingt ist, bedeutet aber auch, 

dass  sie  vererbt  wird.  Das  heißt,  es  ist  wahrscheinlich,  dass  Familienmitglieder

sie aufweisen. 

Der Stanford-Professor gibt selbst ein Beispiel dafür ab, wozu ein Forscher mit

so einer Hirnanomalie fähig ist. »Meine ganze Familie hat sie«, erklärt Nolan. 

Seine Intuition habe ihn zu vielen seiner großen Erfindungen geführt. »Ich hatte

in meiner Laufbahn mehrere solcher Ereignisse und habe damit eine Menge

Geld verdient, um ehrlich zu sein«, berichtet er mir. 4

Suchen sich UFOs gezielt Personen mit einer solchen Hirnanomalie aus? »Ob

Menschen von dem Phänomen aufgesucht werden, weil das Phänomen weiß, 

dass es wahrgenommen werden kann, kann ich nicht sagen«, präzisiert der

Forscher. Die Anomalie sei jedenfalls ein Anzeichen dafür, dass man zu

paranormalen Erfahrungen fähig ist. »Aber wenn jemand diese Dinge einmal

wahrgenommen hat, sieht es so aus, als ob sich das Muster bei dieser Person

wiederholt«, so Nolan. 

Wie viele Menschen mit dieser Hirnanomalie laufen eigentlich unter uns

herum? Nolan meint: »Wir haben diese Eigenschaft im Durchschnitt bei einem

von 200 Menschen festgestellt.« Zudem finde man die Hirnanomalie oft bei

Ehepartnern, und zwar – statistisch gesehen – viel zu oft. Denn die Chance, dass

zwei solche Individuen zueinanderfänden, sei rein rechnerisch fast ein Ding der

Unmöglichkeit. Doch in seiner Gruppe von 20 Personen fand er gleich zwei. 

»Das bedeutet also, dass sich diese Menschen zueinander hingezogen fühlen«, so

Nolan. Vielleicht fänden sie auch eher zusammen, weil sie Teil einer bestimmten

sozialen Schicht seien. Somit konzentrierten sich derartige genetische Merkmale

in bestimmten Menschengruppen. Derzeit sei unklar, ob die genetischen

Merkmale zur Hochbegabung und Intuition dominant oder rezessiv seien, doch

Nolan glaubt, dass sie dominant seien. »Das ist der Beginn dessen, was man aus

evolutionärer Sicht als Artenbildung bezeichnen würde«, erläutert der Professor. 

Wofür ist sie da, diese seltsame Gehirnanomalie? Offenbar hatte sie die

Gehirnbesitzer nicht nur zu positiven Inspirationen verleitet, sondern auch zu

unheimlichen Erlebnissen. Auch Garry Nolan hat dies eines Nachts, während er

im Bett lag, erlebt: »Es war wie ein elektrisches Brummen, das durch meinen

ganzen Körper ging und nicht gerade sanft war«, erinnert er sich. »Als ob ich in

einem elektrischen Bad sitzen würde. Und dann waren da noch Worte, oder nicht

so sehr Worte, aber eindeutig eine Botschaft.« Diese lautete: »So stellst Du eine

Verbindung her.« Das Ganze dauerte nur zehn bis 15 Sekunden, bis Nolan Angst

bekam und sagte: »Stopp, ich will, dass das aufhört.« Dann hörte es auf. In der

Nacht darauf geschah etwas Ähnliches, aber viel weniger intensiv. »Es hat nur

fünf Sekunden gedauert, aber es hat mich aufgeweckt.« Seitdem kam so etwas

nie wieder vor.5

War dies eine Übertragung einer uns unbekannten Intelligenz? Die

wissenschaftliche Forschung hierzu steckt noch in den Kinderschuhen. Doch das

Phänomen hat längst die Aufmerksamkeit der Geheimdienste geweckt. 

Unsere Männer in Havanna

Es  lohnt  sich,  einen  kurzen  Blick  auf  jenes  andere  seltsame  Phänomen  zu

werfen,  das  Nolan  gemeinsam  mit  Gesundheitsschäden  durch  anomale  Objekte

untersucht hat: das Havanna-Syndrom. Es verdankt seinen Namen der Tatsache, 

dass  im  Jahr  2016  Mitarbeiter  der  US-Botschaft  in  Havanna,  Kuba,  über

ungewöhnliche Symptome und klinische Anzeichen berichteten. Die Betroffenen

litten  unter  plötzlich  auftretenden  lauten  Geräuschen,  Schmerzen  in  den  Ohren

oder  im  Kopf,  Druck-  oder  Vibrationsgefühlen  im  Kopf,  Schwindel,  Tinnitus, 

Sehstörungen 

und 

kognitiven 

Schwierigkeiten. 

Bei 

einigen 

wurden

Hirnverletzungen festgestellt. 

Trotz zahlreicher Hypothesen hatten Experten keinerlei Erklärung für das

Krankheitsbild. Dann begann dieses, sich über die Welt auszubreiten. 2017

wurde bekannt, dass auch Menschen an anderen Orten davon betroffen waren:

Washington, D.C, aber auch Serbien, China und Indien. Ende 2017 wurden

weitere Fälle aus Moskau, Georgien, Polen, Taiwan und Australien bekannt.6

Was diese Angriffe so rätselhaft macht, war die Tatsache, dass sie vor allem

amerikanisches und kanadisches Personal aus dem diplomatischen und

geheimdienstlichen Bereich betrafen. War es ein Strahlenangriff der Russen oder

Chinesen? Aus immer mehr Ländern kamen Hilferufe. Im Jahr 2021 meldete

 The New Yorker, dass Wien nun der neue Hotspot für das Havanna-Syndrom sei. 

Etwa zwei Dutzend Diplomaten, Geheimdienstler und Regierungsmitarbeiter der

Botschaft seien betroffen.7 Auch in der US-Botschaft in Berlin mussten sich

zwei Mitarbeiter wegen des Havanna-Syndroms krankmelden. 8 Im August 2021

musste ein Flug der US-Vizepräsidentin nach Vietnam verschoben werden, weil

einer ihrer Mitarbeiter über entsprechende Symptome klagte. 9 Im September traf

es schließlich einen engen Mitarbeiter von CIA-Chef William J. Burns auf einer

Reise nach Indien.10

Die Opfer dieser rätselhaften Angriffe – meist Personen in hohen, 

verantwortungsvollen Positionen – melden sich nur selten öffentlich zu Wort. 

Anfang 2022 widmete sich die investigative CBS-Sendung  60 Minutes dem

Syndrom und präsentierte eine Betroffene: Olivia Troy, Beraterin des US-

Vizepräsidenten Mike Pence für Heimatschutz und Terrorismusbekämpfung. 11

Sie berichtete von einem Angriff, der sich 2019 innerhalb der Schutzzone rings

um das Weiße Haus abgespielt hatte. Die Beraterin war aus dem Eisenhower

Executive Office Building neben dem Westflügel des Weißen Hauses

gekommen und lief eine Treppe herunter, als sie das Gefühl hatte, von

irgendetwas getroffen worden zu sein. »Da war dieses stechende Gefühl an der

rechten Seite meines Kopfes«, erinnert sich Troy, »ich bekam Schwindelgefühle

und fühlte mich übel. Ich erinnere mich nur noch daran, dass ich dachte: Okay, 

wenn du nicht die Treppe runterfällst, musst du wieder auf den Boden kommen

und zu Dir zurückfinden.«

NBC News strahlte im Dezember 2021 eine Dokumentation aus, in der vier

Betroffene des Havanna-Syndroms zu Wort kamen.12 Darin berichtet eine

ungenannte ehemalige Mitarbeiterin der US-Botschaft in Kuba, dass sie während

ihres »Angriffs« am 17. März 2017 sogar Stimmen hörte: »Ich stand am

Küchenfenster. Ich spülte das Geschirr und da hatte ich überraschend das

Gefühl, von etwas getroffen zu werden. Es war ein erdrückendes Gefühl von

Angst, Druck, völlig unerklärlich, und dann Schmerzen, wie ich sie noch nie in

meinem Leben gespürt habe. Da erinnerte ich mich, was einer der

Sicherheitsbeamten ein paar Tage zuvor zu jemandem gesagt hatte: ›Wir wissen

nicht, was passiert, aber wenn Sie glauben, dass etwas passiert, dann gehen Sie

runter vom X.‹ Und ich hörte das in meinem Kopf, runter vom X, und es war

fast so, als hätte man mir den Stecker gezogen und einen Bann aufgehoben, und

ich bewegte mich und das war’s. Ich ging wie benommen den Flur hinunter. Zu

diesem Zeitpunkt hatten wir alle die Geschichten in der Botschaft über die Dinge

gehört, die passiert waren.«

Wie viele Mitarbeiter von Botschaften und CIA auf der ganzen Welt betroffen

sind, ist nicht genau bekannt. CIA-Direktor William J. Burns sprach in  60

 Minutes  von »mehr als 1 000 Vorfällen seit Havanna 2016«. 13 In vielen Fällen

sei der »Angriff« an einem bestimmten Ort erfolgt und aus einer bestimmten

Richtung gekommen. Dies, so die Nationale Akademie der Wissenschaften, sei

für eine neurologische Störung äußerst ungewöhnlich. Doch nicht alle wiesen

diese akuten Anzeichen auf.14 Die beobachteten Symptome seien

möglicherweise das Ergebnis »gerichteter, gepulster Radiofrequenzenergie«, so

die US-Akademie der Wissenschaften. Also ein gerichteter Mikrowellenstrahl –

eine Strahlenwaffe. Aber von wem? 

Der Stanford-Professor Nolan ist sicher, dass Geheimdienste solche Waffen

bereits kennen: »Es gab viele Programme innerhalb der US-Regierung, bei

denen versucht wurde, mit gerichteter Energie Botschaften zu übermitteln, ohne

dass die Person dabei verletzt wird«, so der Experte. »Ich will also nicht gleich

auf Außerirdische oder UFOs schließen, wenn es derzeit schon Technologien

gibt, die von Menschen eingesetzt werden, zumindest im militärischen und

diplomatischen Bereich, die die gleiche Art von Schaden anrichten können.«15

Sollte also ein ausländischer Geheimdienst hinter den mysteriösen

Strahlenangriffen auf US-Beamte stecken? Historisch gesehen wäre es nicht das

erste Mal, dass Russland US-Diplomaten mit Mikrowellentechnologie beschießt. 

Von den 1950er- bis zu den 1970er-Jahren wurde die US-Botschaft in Moskau

wiederholt das Ziel von Strahlung im Gigahertzbereich.16 Die Quelle des

Mikrowellenstrahls konnte in einem etwa 100 Meter entfernten Gebäude

lokalisiert werden. Man geht heute davon aus, dass es sich um eine Art

technischer Spionage handelte. Gesundheitliche Auswirkungen hatten die

Aktionen jedoch nicht – das Signal war viel zu schwach gewesen, um Materie zu

erhitzen, wenngleich es weit über den damals gültigen sowjetischen

Grenzwerten lag. 17

Darum wäre es durchaus logisch gewesen, wenn die Vereinigten Staaten

Russland als Urheber des Havanna-Syndroms beschuldigt hätten. Entsprechende

Vermutungen wurden geäußert, jedoch bald wieder fallen gelassen. 

Im Januar 2022 ließ die CIA in der  Washington Post verlautbaren, dass sie

hinter den Angriffen kein anderes Land vermute: »Wir halten es für

unwahrscheinlich, dass ein ausländischer Akteur, einschließlich Russland, eine

anhaltende, weltweite Kampagne durchführt, um US-Personal mit einer Waffe

oder einem Mechanismus zu schaden«, sagte ein hoher CIA-Beamter der  Post. 18

Doch die Symptome könnten durchaus von einer »externen Energiequelle«

verursacht worden sein, schoben Geheimdienstexperten einen Monat später

nach.19 Die Symptome der »anomalen Gesundheitsvorfälle« seien »eindeutig

und überzeugend«. Nicht alles ließe sich durch Umweltbedingungen oder

medizinische Ursachen erklären. Auch die Einwirkung von »gepulster

elektromagnetischer Energie, insbesondere im Hochfrequenzbereich«, sei eine

plausible Erklärung. 

Erst am 1. März 2023 veröffentlichte der Nationale Geheimdienstausschuss das

Ergebnis der Untersuchung durch die US-Geheimdienste. Es sei, so CIA-

Direktor Burns, »eine der größten und intensivsten Ermittlungen in der

Geschichte der Agency« gewesen.20 Danach sei es »sehr unwahrscheinlich«, 

dass ein Feind mit einer Geheimwaffe hinter den »anomalen

Gesundheitsvorfällen« stecke.21 Sieben Geheimdienste hätten sich an der

Prüfung der etwa 1 000 Fälle beteiligt. Fünf davon schlossen quasi aus, dass ein

ausländischer Gegner die Symptome verursacht hat, entweder gezielt mit einer

Energiewaffe oder als Kollateralschaden durch elektronische Überwachung. 

Eine Überprüfung von Geheimdienstberichten habe ergeben, »dass es keine

glaubwürdigen Beweise dafür gibt, dass ein ausländischer Gegner über eine

Waffe oder ein Aufnahmegerät verfügt, das so etwas verursacht. «22

Die Analysten hätten keine Muster gefunden, das die einzelnen Fälle verbinden

könnte. Sie fanden auch keine Beweise dafür, dass ein Gegner gerichtete Energie

wie Radiowellen oder Ultraschallstrahlen verwendet hätte. In einigen Fällen

habe nicht mal eine »direkte Sichtlinie« zu den betroffenen Mitarbeitern in US-

Gebäuden bestanden. 

Die  Washington Post sprach mit einem anonymen Geheimdienstler, der mit den

Untersuchungen vertraut war. Man habe keinerlei Hinweis gefunden, dass

ausländische Führer, auch in Russland, von einem Angriff auf US-Personal

wüssten oder ihn autorisiert hätten. »Es gab einfach nichts«, sagte der

Angestellte. 

Ein zweiter Angestellter habe von einem »frustrierenden Rätsel« gesprochen. 

Monatelang habe man Daten analysiert, »nach Mustern gesucht und

Analysemethoden erfunden, nur um keinerlei plausible Erklärung zu finden«.23

Zudem hätten medizinische Analysen gezeigt, dass das Havanna-Syndrom nicht

mal ein durchgängiges Muster von Hirnverletzungen aufweise. Es gäbe auch

keine Anhaltspunkte dafür, dass auch nur irgendein bestimmter ursächlicher

Mechanismus dahintersteckt. 24

Wer oder was ist also für die rätselhaften Strahlenangriffe verantwortlich? In

Ermangelung irgendeiner Spur spekulieren die Geheimdienstexperten, dass die

Symptome auf andere Ursachen zurückgehen könnten, etwa Vorerkrankungen, 

konventionelle Krankheiten und Umweltfaktoren. Man habe »medizinische, 

Umwelt- und soziale Faktoren identifiziert«, die das Havanna-Syndrom

»plausibel erklären« könnten.25 Aha. 

Die  Washington Post  sprach auch mit Mitarbeitern der Regierung, die dieser

Schlussfolgerung nicht zustimmten. Einige sagten der  Post, »sie seien frustriert

und nicht bereit, die Möglichkeit aufzugeben, dass eine ausländische Regierung, 

wahrscheinlich Russland, am Werk war«. Denn in letzter Zeit sei die Zahl der

gemeldeten Symptome zurückgegangen, just zu dem Zeitpunkt, als Russland in

die Ukraine einmarschierte. »Das ist sehr verdächtig«, sagte ein Angestellter des

Außenministeriums der  Post. Aber man sei offen für neue Ideen und Beweise. 

Sollte sich zum Beispiel herausstellen, dass ein ausländischer Gegner doch

fortschrittliche Energiewaffen entwickelt hätte, so könne dies die Analysten

durchaus veranlassen, ihre Einschätzungen neu zu überprüfen. 

Doch insgesamt tappen die Geheimdienstexperten im Dunkeln. Selbst nach der

angeblich größten Ermittlung in der Geschichte der CIA wissen sie nicht, wer

hinter den rätselhaften Strahlenangriffen auf Personen in höheren

Regierungsfunktionen steckt, und versuchen, die Öffentlichkeit mit kaum

glaubhaften Erklärungen zu beruhigen. Die Gesetzgeber im Kongress nehmen

das Havanna-Syndrom hingegen auch weiter sehr ernst. Der Gesetzesentwurf

des Senats für das neue Verteidigungshaushaltsgesetz NDAA 2024 sieht eine

Aufstockung der Mittel für AARO vor und weist das Pentagon an, »gerichtete

Energiefähigkeiten« in seine Analyse des Havanna-Syndroms mit

einzubeziehen. 26 Es bleibt also ungeklärt, ob die Verletzungen durch eine

neuartige Energiewaffe verursacht worden sein könnten. In jedem Fall weist das

Havanna-Syndrom interessante Parallelen zum UFO-Phänomen auf: Es tritt

sporadisch und an Orten sowie bei Personen auf, die eine wichtige Rolle spielen. 

Und es agiert offenbar zielgerichtet, jedoch ohne konkret erkennbares Muster. 

Eine Parallele zwischen Havanna-Syndrom und UFOs

Dr.  Jim  Segala  ist  ein  Medizinphysiker,  der  auf  den  Bau  komplexer

Experimentieranordnungen  spezialisiert  ist.  Er  hält  einen  Zusammenhang

zwischen dem Havanna-Syndrom und dem UFO-Phänomen für denkbar, wie er

mir  im  Mai  2022  bei  einem  Interview  berichtete.  Zumindest,  was  die

Hirnverletzungen bei UFO-Zeugen angeht. Jahrelang forschte er mit Dr. Harold

Putthoff  am  Institute  for  Advanced  Studies  in  Austin,  Texas,  an

Quantenverschränkung,  Quantenoptik,  Vakuumpolarisation  und  Neurobiologie. 

Er  untersuchte  damals  die  schweren  Verletzungen,  die  sich  auf  der  Skinwalker

Ranch in Utah ereignet hatten, und führt diese Forschungen weiter fort. 

Wie Segala mir erzählt, kenne er mehrere Menschen im Uintah-Becken in

Utah, die verletzt wurden. 27 In einem Fall sei eine Person aus einem Geschäft

gekommen und habe am Himmel ein UFO gesehen. »Danach konnte er nicht

mehr sprechen«, berichtet Segala. Ein Krankenhaus diagnostizierte einen

spontanen Ausbruch von Parkinson, eine Krankheit, die sich normalerweise über


einen langen Zeitraum entwickelt. Nach einem Monat aber verschwanden alle

Symptome wieder. In einem anderen Fall verlor ein Patient Zeit. Er wurde ins

Krankenhaus eingeliefert und war wochenlang »völlig orientierungslos«. 

Segala hat ein Faible für Experimentieranordnungen. Um das Rätsel der

gerichteten Energiestrahlen aufzuklären, hatte der Physiker die gesamte Gegend

um die Skinwalker Ranch mit einem Sensornetzwerk überzogen. Die

unauffälligen Geräte übertragen ihre Messdaten täglich an den zentralen Server. 

»Manchmal kommt es vor, dass wir diese sehr, sehr starken elektromagnetischen

Ausschläge erhalten, und zwar ohne jeden Grund«, sagt er. Oftmals stehen diese

Apparate in den Hinterhöfen von Menschen, die öfter mal etwas Seltsames

erleben. »Ich statte in diesem Gebiet Menschen, die diese Erfahrungen gemacht

haben, mit Instrumenten aus, die ihre Umgebung kontinuierlich aufzeichnen.«

Die Geräte enthalten Sensoren für »Gamma- und Mikrowellenstrahlung, 

Gravitationsvektoren und alles Mögliche. Auf diese Weise gelang es dem

Wissenschaftler, Zusammenhänge zwischen besonderen Erlebnissen dieser

Leute und den Ausbrüchen von Strahlung festzustellen. 

»Wenn sich jemand bei mir meldet und sagt, er sei letzte Nacht um zwei

aufgewacht und hätte unglaubliche Kopfschmerzen gespürt (…) dann schaue ich

mir die Daten von seinem Gerät an und sehe starke magnetische oder

Gammastrahlen-Ausschläge, die während dieses Zeitraums aufgetreten sind«, 

erklärt Segala. Inzwischen hat er 30 nachweisbare Fälle, wo ihm jemand ein

sonderbares Ereignis gemeldet hat, das mit Anomalien bei den Messwerten

einherging. Er zeigt mir ein Diagramm, auf dem ein riesiger

Mikrowellenausschlag zu sehen ist. Ähnliches zeigt sich auch beim

Gravitationsvektor. »Irgendetwas hat sie also getroffen oder hat irgendwie mit

ihnen interagiert«, wundert sich der Physiker. 

Segala erinnert sich an einen der ersten schweren Fälle um das Jahr 2017

herum, bei dem eine Person erheblich verletzt wurde. »Die Ärzte im

Krankenhaus hatten keine Ahnung, was da los war.« Nach einer Woche in der

Klinik sah es gar nicht gut aus für den Patienten. 

Zunächst stellten die Ärzte eine Veränderung der Persönlichkeit fest. Er sei

sehr aufgeregt gewesen und hätte starke Kopf- und Ohrenschmerzen sowie

Nasenbluten gehabt. »Dann bekam er eine große Beule am Hinterkopf«, erklärt

Segala und deutet auf ein Röntgenbild, auf dem eine deutliche Schwellung zu

erkennen ist. So etwas sei eigentlich nur von Unfällen bekannt, doch dieser

Patient hatte keinen Unfall erlebt. Das war der Moment, an dem Segala und Kit

Green eingeschaltet wurden. 

»Wir konnten viele Informationen über seine Verletzung herausfinden, die es

uns ermöglichten, die Ursache zu verstehen«, so der Forscher. Die

Wissenschaftler waren sich sicher, dass das, was dem Patienten widerfahren war, 

»von einer Art Energiestrahl herrührte, der Energie in seinem Gehirn

deponierte«, erklärt er. »Alle Indizien wiesen darauf hin.« Es müsse ein

Hochenergiestrahl gewesen sein, »der aus einem bestimmten Winkel zum

Erdboden von hinten in seinen Kopf eindrang, und zwar im niedrigen Gamma-

bis hohen Röntgenbereich« An der Art und Weise der Verletzung konnten die

Forscher erkennen, »dass es sich um eine beträchtliche Energiemenge gehandelt

haben muss, die aber nur sehr, sehr kurze Zeit anhielt.« Der Strahl musste von

schräg oben gekommen sein. Er hatte die Außenseite des Kopfes unversehrt

gelassen, war jedoch ins Gehirn eingedrungen und hatte dort seine Energie

verteilt. »Er sagte uns, zum Zeitpunkt des Strahlenangriffs habe er Anweisungen

erhalten, und er habe das Gefühl gehabt, dass er getestet werde, um zu sehen, ob

er in der Lage sei, diese auszuführen«, berichtet Segala. Ob er das tatsächlich

gehört hat oder das nur so interpretierte, sei nicht ganz klar. Doch zunächst habe

der Patient keinerlei Symptome verspürt, sondern nur das Gefühl, »dass ihm

jemand mit großem Nachdruck Anweisungen gab«. 

Welche Handlung der Patient genau ausführen sollte, verrät mir Segala nicht. 

Doch die Anweisungen waren umfangreich. »Ihm wurde gesagt, er solle

bestimmte Dinge auf der Ranch tun. Ihm wurde gesagt, er solle einen Ort in

Kalifornien besuchen. Das alles innerhalb von ein paar Tagen«, so der

Medizinphysiker. Was genau sollte er tun? Ich bohre nach. Schließlich sagt

Segala: Er gehörte zum Personal der Skinwalker Ranch, er wurde angewiesen, 

dort zu graben. Doch er habe nichts Konkretes gefunden. 

»Wir hatten damals den Eindruck, dass es den Verursachern eher darum ging

herauszufinden, ob diese Person in der Lage war, Anweisungen zu befolgen oder

nicht«, erklärt Segala. »Es ging nicht darum, an einen bestimmten Strand zu

gehen oder an einem bestimmten Ort etwas Konkretes zu tun. Sondern vielmehr

darum, ob diese Person tun wird, was von ihr verlangt wird.« Erst danach hätten

die Symptome angefangen. 

Was auch immer dem Patienten widerfahren ist, weist interessante Parallelen

zum Havanna-Syndrom auf. Denn der Vorfall auf der Ranch ereignete sich etwa

im selben Zeitraum wie die Schäden der US-Botschaftsmitarbeiter in Kuba. Und

das Hirn von Segalas Patient zeigte ähnliche Hinweise auf Strahlenschäden. Laut

Segala sei bei den US-Diplomaten mithilfe einer DTI-MRT-Untersuchung

festgestellt worden, dass sie unerklärliche axiale Blutungen hatten. Mit derselben

Methode wurde auch Segalas Patient untersucht. »Und er hatte genau dieselben

axonalen Blutungen«, versichert der Medizinphysiker. Zudem hätte das Team

weitere zwei Personen gefunden, die im Uintah-Becken waren und die dieselben

Verletzungen aufwiesen. »Da sagten wir uns, was in Kuba passiert ist, ist mit

ziemlicher Sicherheit auch hier passiert«, meint Segala. 

Eine weitere, geradezu unheimliche Parallele betrifft die Wahrnehmung von

Stimmen zum Zeitpunkt des Angriffs. So wie der Ranch-Mitarbeiter hatte auch

eine US-Botschaftsmitarbeiterin in Kuba eine Art Anweisung erhalten: »Geh

runter vom X«, was man interpretieren könnte als: »Raus aus der

Gefahrenzone«. Ich frage Segala, ob er davon gehört habe, dass Amerikaner in

Botschaften ebenfalls solche Anweisungen erhalten hätten. Der Physiker hält

kurz inne und antwortet dann: »Ja, das würde ich sagen, und ja, ich kann

wahrscheinlich nicht darüber sprechen.« Er fährt fort: »Ich helfe der Regierung, 

solche Probleme zu lösen. Wir haben Geräte da draußen, nicht nur im Uintah-

Basin, sondern auch anderswo, wo ähnliche anomale Messwerte auftreten. Ich

stelle die Ergebnisse in meinen Berichten zusammen und gebe sie an die

Ermittlungsbehörden, damit die diesen Leuten helfen.«

Sollte es sich beim Havanna-Syndrom tatsächlich um die Einflussnahme einer

fremden Intelligenz auf bestimmte Entscheidungsträger handeln? Dafür gibt es

bislang – zumindest öffentlich – keine Beweise. Falls der Geheimdienst dies

vermutet, behält er seine Erkenntnisse mit Sicherheit für sich, denn sie wären

geeignet, eine regelrechte Massenpanik in der Bevölkerung auszulösen. 

Außerirdische Mikrowellen

Mikrowellenstrahlung  wird  häufig  in  Verbindung  mit  UFO-Erscheinungen

festgestellt.  Bereits  der  Bericht  der  UAP  Task  Force  vom  Juni  2021  hielt  fest, 

dass  bei  UFO-Sichtungen  »Funkfrequenzenergie«  von  militärischen  Sensoren

aufgefangen wurde. Sean Kirkpatrick, der Direktor von AARO, dem UFO-Büro

im  Pentagon,  sprach  bei  einer  Anhörung  im  April  2023  von  »sporadischen«

Rückmeldungen  auf  dem  Radar  und  im  Funkbereich  zwischen  1–3  sowie  8–12

Gigahertz sowie von sporadischen Erfassungen auf Hitzesensoren. 

Derartige Strahlung kommt auch beim Militär zum Einsatz, nicht nur bei

Radargeräten, sondern insbesondere bei der elektronischen Kampfführung, bei

der es darum geht, gegnerische Systeme mithilfe gerichteter Energiestrahlen zu

stören oder komplett lahmzulegen. Der Bericht des National Aviation Reporting

Center on Anomalous Phenomena von 2021 enthält 81 von 600 Fällen, in denen

derartige elektromagnetische Effekte auf Flugzeuge registriert wurden. Es liegt

nahe, bei den beobachteten Ausfällen zunächst an irdische Geheimtechnologie

der Militärs zu denken. 

Andererseits wurden Effekte gepulster Mikrowellenstrahlung auch bei

mutmaßlichen UFO-Sichtungen beobachtet, die zunächst ohne jede Beteiligung

des Militärs abliefen, wie zum Beispiel die Pflanzenanomalien an einem

Landeort in Trans-en-Provence. Mikrowellenstrahlung wird auch bei den

mysteriösen Todesfällen im brasilianischen Dschungel von Experten vermutet. 

Und wie sieht es eigentlich mit der Beeinflussung von Gedanken durch

Mikrowellen aus? 

»Es gab bereits viele Programme der US-Regierung und anderswo, bei denen

versucht wurde, mit gerichteter Energie Botschaften zu übermitteln, ohne dass

die Person dabei verletzt wird«, erklärt Stanford-Pathologieprofessor Garry

Nolan. Außerdem gebe es Versuche, Energie derart zu lenken, dass Menschen

verwirrt oder verletzt werden. »Ich will also nicht gleich auf Außerirdische oder

UFOs schließen, wenn es derzeit schon menschliche Technologien gibt, 

zumindest im militärischen und diplomatischen Bereich, die die gleiche Art von

Schaden anrichten«, so der Forscher.28 Das Havanna-Syndrom könnte das

Ergebnis einer solchen Energiewaffe sein, auch wenn vom Täter bislang jede

Spur fehlt. 

Elektromagnetische Waffen zur Fernsteuerung des Nervensystems lagern

offenbar schon längst in den Arsenalen der Militärs. Im März 2012 sagte der

russische Verteidigungsminister Anatoli Serdjukow, dass »die Entwicklung von

Waffen, die auf neuen physikalischen Prinzipien beruhen«, zum

Waffenbeschaffungsprogramm 2011–2020 gehöre. Dazu zählten »Waffen mit

direkter Energie, mit Wellenenergie, geophysikalische Waffen sowie genetische

und psychotronische Waffen«.29

Im Januar 2007 berichtete die  Washington Post, dass die US-Luftwaffe schon

fünf Jahre zuvor eine Technologie patentiert habe, bei der Mikrowellen Worte in

den Kopf eines Menschen senden. Aus freigegebenen Akten der Luftwaffe gehe

hervor, »dass das Patent auf Experimenten an Menschen basiert, die im Oktober

1994 im Air-Force-Labor stattfanden. Die Wissenschaftler waren in der Lage, 

Sätze in die Köpfe von menschlichen Subjekten zu übertragen, wenn auch mit

geringer Verständlichkeit. «30

Die Erforschung psychotronischer und gerichteter Energiewaffen hat also

offenbar in Russland und den USA eine lange, aber streng geheime Tradition. 

Gut möglich, dass einige vermeintliche UFO-Fälle, in denen derartige

Wechselwirkungen durch gepulste Mikrowellenstrahlung beobachtet wurden, 

auf irdische Geheimtechnologie zurückgehen. Doch wie sieht es mit historischen

Fällen aus, wo möglicherweise Mikrowellen eingesetzt wurden? 

Desinformation

»Es gibt eine ausgeklügelte Desinformationskampagne, die auf die

amerikanische Bevölkerung abzielt, was extrem unethisch und

unmoralisch ist.«

– David Grusch

 »Wir wissen nicht, worum es sich dabei genau handelt, und dies

 geschah in der Nähe unserer Militärbasen, sensibler Anlagen und

 Kernkraftwerke. Und das ist etwas, was die Regierung, so gut ich es

 sagen kann, heruntergespielt, wenn nicht sogar lange Zeit vor der

 Öffentlichkeit geheim gehalten hat.«

– Senator Josh Hawley1

Haben  Regierungen  und  Geheimdienste,  vor  allem  die  der  USA,  die

Öffentlichkeit  jahrzehntelang  systematisch  belogen?  Wenngleich  dies  schwer

nachzuweisen ist, gibt es Hinweise darauf. Dafür werden im Wesentlichen zwei

Mechanismen  angewendet:  Informationskontrolle  und  Desinformation.  Also

möglichst wenige Informationen bekannt werden zu lassen, und Desinformation, 

um  die  öffentliche  Meinung  über  das,  was  dennoch  ans  Licht  kam,  zu

kontrollieren. 

Wie die USA den UFO-Hahn abdrehten

Der  psychologische  Effekt  von  UFOs  auf  die  Bevölkerung  hat  die  CIA  bereits

1952,  nach  einer  Sichtungswelle  in  Washington,  D.C.,  beunruhigt.  Was,  wenn

die  Russen  weitere  Sichtungen  provozierten,  um  US-Bürger  in  Panik  zu

versetzen?  Das  »Robertson-Panel«  von  CIA-Experten  beschloss,  UFOs  durch

eine  Desinformationskampagne  kleinzureden.2  Wurde  dieser  Plan  jemals

umgesetzt?  Darauf  gibt  es  tatsächlich  Hinweise.  Coral  Lorenzen  von  der  US-

Forschungsvereinigung  APRO  berichtete  1966  in  ihrem  Buch   Flying  Saucers:

 The Startling Evidence of the Invasion from Outer Space, dass sie sechs Monate

nach Ende des Robertson-Panels von geheimen Plänen zur Pressezensur erfahren

habe. 

Dies 

war, 

neun 

Jahre 

bevor 

das 

Panel 

durch 

das

Informationsfreiheitsgesetz  bekannt  wurde  –  die  Autorin  konnte  das  1966  also

nicht  wissen.  Das  Panel  hatte  sich  auch  für  die  Beobachtung  von  APRO

ausgesprochen.  Lorenzen  traf  sich  am  Wochenende  des  12.  Juni  1953  mit  dem

Astronomen und Air-Force-Berater Dr. J. Allen Hynek sowie Lieutenant Robert

Olssen,  einem  Vertreter  des  Air  Technical  Intelligence  Center  der  Luftwaffe. 

Olssen  sagte  ihr  damals:  »Wir  werden  versuchen,  solche  Berichte  aus  den

Zeitungen herauszuhalten.«3

Der australische Geheimdienstanalyst O. H. Turner analysierte die Einstellung

der US-Regierung zu UFOs für das australische Verteidigungsministerium. Er

schrieb darüber in seinem inzwischen freigegebenen Bericht: »Durch die

Errichtung einer Fassade der Lächerlichkeit wollten die USA die Öffentlichkeit

beruhigen, die Möglichkeit verringern, dass die Sowjets UFO-Massensichtungen

für psychologische oder tatsächliche Kriegszwecke ausnutzen, und das

eigentliche US-Programm zur Entwicklung von Fahrzeugen, die das Verhalten

von UFOs nachahmen, verschleiern.«4

Bis September 1953 wurde das seit März des Vorjahres laufende UFO-

Untersuchungsprogramm Blue Book der US-Luftwaffe von zehn Experten mit

Top-Secret-Sicherheitsfreigabe auf ein quasi inaktives Projekt mit nur einem

Mitarbeiter eingedampft. Währenddessen liefen die eigentlichen

Fallermittlungen weiter – allerdings beim Geheimdienst der Luftwaffe und nicht

mehr bei Blue Book. Als Dr. J. Allen Hynek zum Projekt hinzustieß, diente Blue

Book nur noch dazu, die Öffentlichkeit mit Zusammenfassungen über UFO-

Identifikationen zu beruhigen, und spielte bei der ernsthaften Sammlung und

Analyse von UFO-Sichtungen keine wichtige Rolle mehr. 5

Die Informationskontrolle über UFOs wurde weiter verschärft, als die US-

Regierung im Jahr 1953 ihren Mitarbeitern per Dienstanweisung verbot, über

UFOs zu sprechen, und bei Zuwiderhandlung empfindliche Geldstrafen in

Aussicht stellte. 6 Doch dies galt nicht für Mitarbeiter, die aus dem Dienst

ausgeschieden waren. Deshalb konnten sich hochrangige Personen wie der

pensionierte CIA-Direktor Admiral Roscoe Hillenkoetter öffentlich darüber

äußern, dass UFOs real sind und die Regierung dies vor der Öffentlichkeit

vertusche. Die  New York Times vom 28.02.1960 zitierte ihn mit den Worten:

»Hinter den Kulissen sind hochrangige Offiziere der Air Force ernsthaft besorgt

über die UFOs. Aber durch offizielle Geheimhaltung und Spott werden viele

Bürger dazu verleitet, die unbekannten Flugobjekte für Unsinn zu halten. Um

diese Fakten zu verbergen, hat die Air Force ihr Personal zum Schweigen

gebracht.«7

Damit pensionierte hochrangige Offiziere die offizielle Linie der Regierung

nicht weiter durch solche Aussagen in Gefahr bringen konnten, trat im selben

Jahr eine aktualisierte Dienstanweisung in Kraft, die die Offenlegung von UFO-

Daten zu einer Straftat nach dem Spionagegesetz erklärte. So gelang es der US-

Regierung, unliebsame Informanten am Auspacken zu hindern und die Debatte

über UFOs noch besser zu kontrollieren. Blue Book diente ihr nur noch als

Frontshow, um der Öffentlichkeit zu versichern, dass UFOs untersucht würden. 

Als die Kritik an dem chronisch unterbesetzten UFO-Programm immer lauter

wurde, wurde 1966 Dr. Edward U. Condon von der Universität von Colorado

mit einer Überprüfung von Blue Book beauftragt. Doch der Ruf des objektiven

»Condon Committee« bekam bald Risse. Ende Januar 1967 sagte Condon in

einer Vorlesung, dass er glaube, die Regierung solle UFOs nicht untersuchen, 

weil das »Unsinn« sei, und fügte hinzu: »Aber zu dieser Schlussfolgerung darf

ich erst in einem Jahr kommen.«8 Im Juli 1967 wurde ein Memo bekannt, das

Robert Low, der stellvertretende Dekan des Graduiertenprogramms der

Universität und Condon-Committee-Mitarbeiter, über das Projekt geschrieben

hatte:

»Der Trick wäre, denke ich, das Projekt so zu beschreiben, dass es für die Öffentlichkeit als eine völlig

objektive Studie erscheint, aber für die wissenschaftliche Gemeinschaft das Bild einer Gruppe von

Ungläubigen vermittelt, die ihr Bestes tun, um objektiv zu sein, aber fast keine Hoffnung haben, eine

Untertasse zu finden. Eine Möglichkeit, dies zu erreichen wäre, den Schwerpunkt nicht auf die

Untersuchung der physikalischen Phänomene zu legen, sondern eher auf die Menschen, die die

Beobachtungen machen – die Psychologie und Soziologie von Personen und Gruppen, die berichten, 

UFOs gesehen zu haben. Wenn der Schwerpunkt hier gelegt würde, anstatt auf die Untersuchung der

alten Frage der physikalischen Realität der Untertasse, denke ich, dass die wissenschaftliche

Gemeinschaft die Botschaft schnell verstehen würde.«9

Im Januar 1969 veröffentlichte die Air Force den »Abschlussbericht der an der

University of Colorado durchgeführten wissenschaftlichen Studie zu

Unidentifizierten Fliegenden Objekten im Auftrag der United States Air Force«. 

Das knapp 1 500 Seiten schwere Werk enthielt UFO-Falluntersuchungen, Fotos, 

Fälle, in denen Objekte visuell und auf dem Radar erfasst wurden, Sichtungen

durch Astronauten sowie eine 43-seitige Zusammenfassung mit

»Schlussfolgerungen und Empfehlungen«, die dem Datenkonvolut vorangestellt

waren. Darin argumentierte Condon, dass die UFO-Forschung der letzten

21 Jahren zu keinen wissenschaftlichen Erkenntnissen geführt hätte, und sprach

sich gegen die Schaffung eines Regierungsprogramms zur Untersuchung von

UFO-Berichten aus. 10 Zwar widersprach diese »Schlussfolgerung« faktisch den

Ergebnissen seiner umfangreichen UFO-Untersuchung, 11 doch für die US-

Regierung lieferte sie den passenden Vorwand, um das leidliche Blue Book

endgültig zu beerdigen. Dies tat der geheimen UFO-Forschung jedoch keinen

Abbruch: Wie erst im Dezember 1978 durch eine Anfrage nach dem

Informationsfreiheitsgesetz des Forschers Robert Todd an die Air Force

herauskam, hatte sich die Luftwaffe gegen Ende von Blue Book bereits

Gedanken gemacht, wie mit UFO-Fällen fortan zu verfahren sei. »Berichte über

nicht-identifizierte Flugobjekte, die die nationale Sicherheit beeinträchtigen

könnten, werden gemäß Anweisung JANAP 146 oder dem Luftwaffenhandbuch

55-11 erstellt und sind nicht Teil des Blue Book Systems«, vermerkt ein

Schreiben von Brigadier General Carroll H. Bolender an Mitarbeiters der Air

Force vom 20. Dezember 1969.12 Nachdem die Air Force das Programm Blue

Book im Dezember 1969 einstellte, gab sie ein Statement heraus, das für die

kommenden Jahrzehnte die eiserne Sprachregelung der US-Regierung

bestimmten sollte:

»(1) Kein UFO, das von der Air Force gemeldet, untersucht und ausgewertet wurde, war jemals ein

Hinweis auf eine Bedrohung unserer nationalen Sicherheit; 

(2) es gab keine Beweise, die der Air Force vorgelegt oder von ihr entdeckt wurden, dass Sichtungen, die

als ›unidentifiziert‹ kategorisiert wurden, technologische Entwicklungen oder Prinzipien darstellten, die

jenseits der Möglichkeiten moderner wissenschaftlicher Erkenntnisse lagen; und

(3) es gab keine Beweise, die darauf hinwiesen, dass Sichtungen, die als ›unidentifiziert‹ kategorisiert

wurden, außerirdische Fahrzeuge waren. «13

Somit hatte die US-Regierung ihre geheimen UFO-Untersuchungen hermetisch

abgedichtet. Um das Narrativ aufrechtzuerhalten, dass UFOs Spinnerei seien, die

von wenigen verirrten Menschen verfolgt wird, lief die vom Robertson-Panel

angeregte Desinformationskampagne auf Hochtouren. 

»UFOs: Freund, Feind oder Fantasie?«

Ein  praktisches  Beispiel  für  die  vom  CIA  Robertson-Panel  angeregte

»Desensibilisierung  der  Öffentlichkeit«  war  eine  Dokumentation,  die  Anfang

April 1966 im US-Fernsehsender CBS ausgestrahlt wurde. Das war genau zu der

Zeit,  als  sich  UFOs  über  US-Atomraketen  zeigten  und  den  Militärs  den

Angstschweiß auf die Stirn trieben. Der Film hatte den Titel »UFOs: Friend, Foe

or Fantasy?« (deutsch: UFOs: Freund, Feind oder Fantasie?). In großväterlichem

Ton führte der CBS-Journalist Walter Cronkite durch den Streifen. Cronkite galt

damals als »der vertrauenswürdigste Mann in Amerika«. 14 Bereits in der ersten

Sendeminute  macht  die  Doku  klar,  worum  es  geht:  das  UFO-Phänomen  mit

banalen  Argumenten  wegzuerklären.15  Der  Film  beginnt  mit  dem  Blick  auf

einen Krater, aus dem ein Mann mit einem Raketenrucksack emporsteigt und in

den  Himmel  fliegt.  Der  Kommentator:  »Dies  ist  ein  IFO,  ein  identifiziertes

fliegendes Objekt. Ein Mann – nicht Superman – jettet mit einem Raketengürtel

von  Bell  Aero  Systems.«  Es  folgen  zwei  Schnittbilder,  in  denen  der  Mann  mit

dem  Jetpack  über  einen  See  gleitet.  Dann  ein  weiterer  Schnitt:  Nun  ist  ein

rätselhaftes,  zigarrenähnliches  Objekt  zu  sehen,  das  kleiner  wird  und

verschwindet.  »Das  ist  ein  UFO,  Unidentifiziertes  Fliegendes  Objekt,  im

Volksmund  ›Fliegende  Untertasse‹  genannt«,  erklärt  der  Kommentar  aus  dem

Off.  Für  »verantwortungsbewusste  Wissenschaftler  und  Fotoanalysten«  seien

das  jedoch  nur  »linsenförmige  Wolken,  Nebensonnen  –  das  sind  Halo-

Erscheinungen im Himmel –, Planeten, Ballons oder Luftspiegelungen.« Nun ist

ein Wissenschaftler zu sehen, Donald Menzel, der direkt in die Kamera spricht:

»Zunächst einmal sind die Objekte NICHT unidentifiziert. Wir wissen, was sie

sind. Zweitens: In den meisten Fällen fliegen sie nicht, und oftmals sind es nicht

einmal materielle Objekte.«16 Direkt im Anschluss präsentiert die OFF-Stimme

nun »echte UFOs«: Das »Avrocar«, ein rundes Experimentalflugzeug, das recht

unspektakulär  und  dicht  über  den  Boden  hoppelt, 17  und  ein  in  gefährlicher

Schieflage  hängendes  rundes  Ding  in  der  Luft,  das  als  Luftkissenfahrzeug

bezeichnet  wird.  In  diesem  Tenor  geht  es  weiter:  Der  Harvard-Astronom  und

verdeckte Geheimdienst-Berater Donald Menzel zeigt in einem Experiment, wie

Licht sich beim Übergang in dichtere Medien brechen kann, und behauptet dann, 

dies sei die Erklärung für viele UFO-Sichtungen. Der Kommentator erklärt, dass

viele  Zeugen  die  Comics  von  Flash  Gordon  gelesen  hätten,  dort  seien  UFOs

aufgetaucht  und  hätten  die  Fantasie  der  UFO-Fans  befeuert.  Bemerkenswert  ist

auch, wie geschickt der Film in »gut« und »böse« aufspaltet: »Die Untertassen-

Süchtigen  sind  in  Kulte,  Gruppen  und  Sekten  unterteilt.  Diese  reichen  von

skeptischen  Beobachtern,  die  auf  eine  logische  Antwort  hoffen,  bis  zu  wahren

Gläubigen,  die  sich  sicher  sind,  dass  die  Antwort  durch  den  Militärapparat

vertuscht  wird. «18  An  dieser  Stelle  macht  die  Doku  einen  geschickten

Schachzug: Indem sie selbst festlegt, was »gut« und was »böse« ist, macht sie es

unmöglich, eine Geheimhaltung von UFO-Informationen durch die Regierung in

Betracht  zu  ziehen,  ohne  dabei  selbst  als  »wahrer  Gläubiger«  zu  gelten.  Wenn

man  akzeptiert  werden  will,  kann  man  allenfalls  ein  »skeptischer  Beobachter«

sein,  folgt  daraus.  Das  Abstecken  der  Gegenpole  im  Spannungsfeld  der

Diskussion ist ein mächtiges Werkzeug, um den »Tanzbereich« der öffentlichen

Meinung zu beherrschen. 

Beträchtliche Zeit verwendet die Doku auf die quasi-religiöse Bewegung der

»Contactees«. Ein Luftwaffenoberst klärt darüber auf, dass die Luftwaffe keine

Geheimnisse verstecke: »Diese Vorwürfe sind absolut unwahr. Man könnte sie

sogar als sinnlos und bösartig bezeichnen (…) Wir verstecken nichts und wir

haben nichts zu verstecken. Weder in geheimen noch in deklassifizierten Air

Force Akten haben wir irgendeinen Hinweis darauf, dass die Erde von

Raumschiffen besucht wird.«19

Der Film bedient sich auch des beliebten Diskursmoments:

»Abwesenheitsbeweis durch Abwesenheit«. Dieser kann nur funktionieren, weil

viele Fernsehzuschauer nicht zwischen der Wirklichkeit und dem Abbild einer

Wirklichkeit unterscheiden können. In der Doku erklärt ein Soldat aus dem

Hauptquartier der militärischen Luftüberwachung NORAD, dass dem Militär

nichts entgehe, nicht mal Objekte »von der Größe einer Wassermelone«. Doch

UFOs hätten sie noch nie auf dem Radar gehabt. Es reicht die pure Behauptung

eines Soldaten im Fernsehen, dass nichts auf dem Radar gewesen sei, und die

Leute glauben es. Fazit des Films: Diejenigen, die von UFOs berichten, haben

nicht alle Untertassen im Schrank. Noch wichtiger als das, was CBS berichtete, 

war jedoch das, was der Sender verschwieg: Es wurden keine hochkarätigen

UFO-Zeugen wie Wissenschaftler, Ingenieure und Piloten interviewt. Sie zeigten

keine der Filmaufnahmen oder Standfotos, die einer wissenschaftlichen Analyse

standgehalten hatten. Sie sprachen nicht mit Militärs, die UFOs gesehen oder auf

dem Radar geortet hatten. Sie erwähnten nicht die Palette an physischen

Wechselwirkungen, wie elektromagnetische Effekte und Bodenspuren. Vor

allem aber ließen sie keinen von der Regierung unabhängigen UFO-

Wissenschaftler zu Wort kommen, beispielsweise James McDonald von der

University of Arizona. Den »Status quo« zu erkunden, herauszufinden, was

schon erforscht wurde, gehört zu den Pflichten von Journalisten. »Wenn man

sich  ›UFOs: Friend, Foe or Fantasy‹ heute anschaut, ist es beeindruckend, wie

genau sich CBS an die von der CIA im Robertson-Panel festgelegten

Medienrichtlinien gehalten hat«, meint Terry Hansen, ein

Wissenschaftsjournalist, in seinem Buch  The Missing Times.20

Dass dies kein Zufall war, beweist ein Schreiben des früheren Robertson-Panel-

Mitglieds Thornton Page. Der Soziologe Michael Swords fand es Jahre später in

den Archiven der Smithsonian Institution. In seiner eigenen Handschrift teilte

Page dem Panel-Sekretär Frederick Durant mit, dass er dabei »half, die CBS-

Fernsehshow um die Schlussfolgerungen des Robertson-Panels herum zu

organisieren«. Der Brief ist auf den 8. September 1966 datiert. 21 Es ist also

sicher, dass CBS News beim Drehbuch mit der CIA zusammengearbeitet hat. 

Jedoch gibt es nur selten belegte Beispiele für eine verdeckte Einflussnahme von

Geheimdiensten auf die UFO-Berichterstattung. 

Propaganda und Desinformation

 »Eines Tages wird dieses ungezügelte Feuer der Freiheit die

 dunkelsten Ecken unserer Welt erreichen.«

– US-Präsident George W. Bush22

Wir  sind  täglich  umgeben  von  Desinformation  und  Kriegspropaganda. 

Schließlich  setzen  wir  uns  jeden  Tag  völlig  freiwillig  dem  unendlichem

Informationsfluss  der  Massenmedien  aus,  die  damit  Bestandteil  unserer

Vorstellung der Wirklichkeit werden. Kaum einer macht sich bewusst, wie viele

der eigenen Überzeugungen in Wahrheit durch Medienberichte geprägt wurden

und  nicht  etwa  durch  eigene,  selbst  gemachte  Erfahrungen.  Die  Macht  von

Desinformation und Propaganda kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. 

Ein bekanntes Beispiel ist die »Brutkastenlüge« im ersten Irakkrieg: Nach dem

Einmarsch irakischer Truppen in Kuwait im August 1990 erzählte eine

angebliche Krankenschwester dem US-Kongress, dass sie irakische Soldaten

beobachtet hätte, wie sie kuwaitische Säuglinge aus Brutkästen rissen und

sterben ließen. 23 Erst nach dem US-geführten Militärschlag stellte sich heraus, 

dass die »Brutkastenlüge« von der amerikanischen PR-Agentur Hill & Knowlton

erfunden war, bezahlt von der kuwaitischen Regierung in Abstimmung mit dem

Weißen Haus.24

Als die USA im März 2003 in den Irak einmarschierten, begründete US-

Präsident George W. Bush das mit einer akuten Bedrohung durch

Massenvernichtungswaffen des Irak und mit angeblichen Verbindungen zum

Terrornetzwerk Al-Qaida, das die Terroranschläge am 11. September 2001

ausgeführt habe. 25 Erst mitten im Irakkrieg stellte sich heraus, dass das alles

gelogen war. Aber der Kampf gegen angebliche Massenvernichtungswaffen

wäre ohne den Einsatz der Massenverblödungswaffen nicht möglich gewesen. 

Der Nachteil von direkter Propaganda ist jedoch, dass sie mitunter auffliegt. 

Laut der deutschen Bundeszentrale für Politische Bildung handelt es sich bei

Propaganda um die »schriftliche, mündliche oder anderweitige Verbreitung von

Überzeugungen (…) Propaganda wird oft mit den politischen Manipulationen

autoritärer und totalitärer Regime in Verbindung gebracht. «26 Propaganda kann

entweder direkt erfolgen, etwa durch:

abwertenden Sprachstil, 

hohen Grad an Emotionalität, 

Polarisierung in »Gut gegen Böse«, 

Propaganda kann aber auch indirekt wirken, durch:

Konzentration auf Nebenaspekte, 

subtile Unterdrückung objektiver und geprüfter Fakten, 

Implizieren falscher Urteile, 

Vorspiegelung eines anderen Senders, 

einen hohen Grad an Suggestivkraft und Assoziationsgebilden. 

Propaganda ist eng verknüpft mit Desinformation. Auch hier werden gezielt

Informationen gestreut, um die Gesellschaft über politische oder sonstige

Interessen zu täuschen. Dabei muss es sich nicht unbedingt um

Falschinformationen handeln. Oftmals werden die Rezipienten auch mit

nutzlosen Informationen überflutet, um von dem eigentlich Wichtigen

abzulenken. Belanglose Aspekte werden aufgebläht, Aspekte, die einer

unabhängigen Meinungsbildung dienen, fallen unter den Tisch. All dies

geschieht, um die Empfänger der Information – in der Regel die Öffentlichkeit –

von der Wahrhaftigkeit oder Falschheit eines Sachverhaltes zu überzeugen oder

um Zweifel zu streuen. 

Propaganda und Desinformation machen einen wichtigen Teil der Arbeit der

Geheimdienste aus. »Die CIA unterhält ein Netzwerk von mehreren Hundert

ausländischen Personen auf der ganzen Welt, die Informationen liefern und

zuweilen versuchen, die Meinung durch verdeckte Propaganda zu beeinflussen«, 

hieß es im Jahr 1976 in dem Bericht des »Church Committee«, eines

Sonderausschusses des Kongresses über Geheimdienste. »Diese Personen

ermöglichen der CIA einen direkten Kontakt mit einer großen Anzahl von

Zeitungen und Zeitschriften, Pressediensten und Nachrichtenagenturen, Radio-

und Fernsehstationen, Buchverlagen und anderen ausländischen Medien. «27

Der preisgekrönte US-Journalist Carl Bernstein fand 1977 bei einer Recherche

für das Magazin  Rolling Stone heraus, dass mehr als 400 amerikanische

Journalisten Aufträge für die CIA ausgeführt hatten. »Der Einsatz von

Journalisten gehörte zu den produktivsten Mitteln der CIA, um Informationen zu

sammeln«, kommentierte Bernstein in seinem viel beachteten Artikel. Die

Verbindungen mit  New York Times,  CBS und  Time, Inc. hätten sich als

besonders wertvoll für die Agency erwiesen.28

Im Jahr 1991 beschrieb die CIA selbst in einem Bericht über »größere

Offenheit« ihren ungeheuren Einfluss auf die Medien: »(Die Abteilung

Öffentlichkeitsarbeit) hat Beziehungen zu Reportern von jeder größeren

Nachrichtenagentur, Zeitung, Wochenzeitung und jedem Fernsehsender im

ganzen Land. Dies hat uns geholfen, einige »Geheimdienstversager«-

Geschichten in »Geheimdienst-Erfolgsgeschichten« zu verwandeln, und es hat

zur Genauigkeit von unzähligen anderen beigetragen«, heißt es darin – das Wort

»jeder« ist im Original unterstrichen. In vielen Fällen, so die CIA, »haben wir

Reporter davon überzeugt, Geschichten zu verschieben, zu ändern, 

zurückzuhalten oder sogar zu streichen, die die nationalen Sicherheitsinteressen

beeinträchtigt oder Quellen und Methoden gefährdet hätten«.29

Auf welche Weise die CIA ihre mediale Propagandamacht nutzte, zeigt unter

anderem ein vertrauliches Dokument vom 11. März 2010, das zwei Wochen

später auf der Whistleblower-Webseite Wikileaks.org stand. Die PR-Berater der

»CIA Red Cell«, gegründet von CIA-Direktor George Tennet im Nachbeben des

11. September 2001, wollten westeuropäische Unterstützung im Krieg mit

Afghanistan. Die CIA-Strategen schlugen vor, Informationen in europäischen

Medien zu streuen, die sich an den Bedürfnissen, Werten und Befürchtungen der

jeweiligen Bevölkerung orientierten. In Frankreich seien die Bürger vor allem

auf afghanische Zivilisten und Flüchtlinge fokussiert. Darum empfahl die CIA

zu betonen, dass eine Niederlage der ISAF-Truppen dramatische Konsequenzen

für die afghanische Bevölkerung hätte. Deutsche hingegen, erklärten die

Strategen, seien am besten bei ihrer Angst vor Terroranschlägen zu packen. So

sollten »Nachrichten, die zeigen, wie eine Niederlage in Afghanistan

Deutschlands Verletzlichkeit für Terrorismus, Opium und Flüchtlinge erhöht«, 

helfen, Skeptikern den Krieg schmackhafter zu machen (heute zurückblickend

fragt man sich allerdings, ob nicht eher Franzosen Angst vor Terroranschlägen

haben und Deutsche sich um Flüchtlinge sorgen). Weiterer Teil der Strategie:

Mit »Beweisen für Fortschritte am Ort« sollten Kritiker zum Schweigen

gebracht werden. 30

Die Rolle der Nachrichtenagenturen

Man  sollte  eigentlich  annehmen,  dass  man  in  den  Medien  darüber  informiert

wird, wenn irgendwo ein UFO herunterommt. Doch dem ist nicht unbedingt so. 

Zeitungs-, Fernseh-, Radio- und Internetmedien beziehen ihre Informationen zu

einem  beträchtlichen  Teil  von  Nachrichtenagenturen.  Diese  sammeln  aktuelle

Nachrichten  aus  dem  Weltgeschehen,  bereiten  diese  redaktionell  vor  und

verkaufen  sie  dann  an  die  Redaktionen.  Die  Nachrichtenagenturen  bilden  das

unsichtbare  Nervensystem  der  Medienlandschaft.  »Sie  entscheiden,  welches

lokale 

Ereignis 

zum 

globalen 

Event 

avanciert«, 

erklärt 

der

Geschichtswissenschaftler Dr. Volker Barth, Dozent am Historischen Institut der

Universität  zu  Köln.  Der  Einfluss  dieser  »zentralen  Akteure  der  globalen

Nachrichtenproduktion« sei »kaum hoch genug einzuschätzen«. 31

Da Nachrichtenagenturen an einer entscheidenden Stelle im Informationsfluss

positioniert sind, eignen sie sich vorzüglich als Instrument zur Steuerung der

öffentlichen Meinung. So können gewünschte Themen gefördert werden, indem

oft darüber berichtet wird. Umgekehrt können Themen aus dem Narrativ der

Medien verbannt werden, indem bestimmte Ereignisse nicht über den

Nachrichtenticker gehen. Zwar mögen sie in der Lokalpresse berichtet werden –

denn Ereignisse finden immer an irgendeinem Ort statt –, doch die

Nachrichtenagenturen geben sie nicht an die überregionalen oder landesweiten

Medien weiter. 

So etwas geschah, als im Jahr 1975 die Atomraketensilos des »Northern Tier«

verstärkt ins Fadenkreuz von UFOs gerieten. Glaubt man einem Zehn-Monats-

Bericht der Pentagon-Agentur AAWSAP vom Juli 2009,32 so wurden 137 UFO-

Sichtungen alleine in dem Zeitraum vom 1. Juli bis zum 30. November 1975

gemacht. Sie fanden im Umkreis von 300 Meilen um die US-Stützpunkte

Malmstrom, Minot, Wurtsmith und Loring statt. Dies blieb den Lokalmedien

natürlich nicht verborgen. So berichtete etwa das Lokalblatt  The Missoulian aus

Montana von einem Zwischenfall wie aus dem Film  Unheimliche Begegnung

 der Dritten Art von Steven Spielberg. 

John T. Struble, ein Zementlaster-Fahrer, erzählte  Missoulian-Reportern, dass

ein hell leuchtendes, 15 Meter breites Objekt in der Nähe des Flesher Passes

über seinen Lkw geflogen sei. Das elektrische System und der Motor des LKWs

fielen plötzlich aus, sodass der Fahrer in seinem Laster festsaß. Struble sagte, er

habe »verdammte Angst« gehabt. Das Objekt sei etwa fünf Minuten lang vor

seinem Lkw geschwebt, habe seinen Truck mit einem hellen Scheinwerfer

angestrahlt und den Canyon »taghell« ausgeleuchtet. Struble sagte auch, dass

seine Uhr stehen geblieben sei und er nach der Begegnung ein anhaltendes

Schmerzempfinden in den Augen verspürt habe.33

Mit derartigen dramatischen Berichten avancierten UFOs in Lokalzeitungen

zum Thema Nummer 1. Und auch Mitarbeiter der Medien sahen UFOs. Am 19. 

Oktober 1975 wurde ein UFO vom Herausgeber der  Shelby Times im

Bundesstaat Montana fotografiert, und zwar auf Bitte der örtlichen

Polizeibehörde. 34 Die Zeitung druckte einige dieser Fotos ab. Mindestens einmal

begleitete ein Reporter der  Great Falls Tribune ebenfalls in Montana die

Hilfssheriffs bei einer ausgedehnten UFO-Verfolgungsjagd und beobachteten

mehrere seltsame Lichter. 35

Der Wissenschaftsjournalist Terry Hansen wies in seinem Buch  The Missing

 Times darauf hin, dass diese neuerliche Sichtungswelle den Air-Force-Offizieren

wie ein Déjà-vu vorgekommen sein muss. Denn die Vorfälle bei den

Atomraketen von der Malmstrom Air Force Base waren gerade erst ein paar

Jahre her. Und obwohl die Sichtungen in der lokalen Presse viel Beachtung

fanden, nahmen überregionale Medien keine Notiz davon. Die Story war nur

innerhalb des Bundesstaates Montana bekannt. Es sollten ganze zwei Jahre

vergehen, bis die erste überregionale Zeitung darüber berichtete. »Was meinen

Sie, war es das  Wall Street Journal oder die  Los Angeles Times? Die  Washington

 Post oder die  New York Times?«, fragte Hansen. »Nein, es war der  National

 Enquirer. « Dieses Revolverblatt macht oft durch sensationalistische und frei

erfundene Meldungen von sich reden. Und obwohl der  Enquirer-Artikel über die

Sichtungswelle 1975 an sich recht nüchtern und sachlich verfasst war, sorgte der

schlechte Ruf des Blattes dafür, dass jahrelang keine andere große Zeitung das

Thema anfasste.36 Erst vier Jahre später, im Oktober 1979, wagte sich die  New

 York Times auf der Grundlage von vertraulichen Militärdokumenten an die

Sichtungswelle in Montana. 37 Aus irgendeinem Grunde hatten die Ereignisse

nicht ihren Weg in überregionale Medien gefunden, sondern waren in der

Boulevard-Ecke gelandet. 

Die Rolle der Geheimdienste

Die CIA gibt offen zu, dass sie Kontakte zu Nachrichtenagenturen und anderen

Medien  hat,  um  Storys  nach  Belieben  zu  verändern.  Doch  wie  sieht  es  in

Deutschland aus? 

Der Geheimdienstexperte Erich Schmidt-Eenboom hat die Verstrickungen der

deutschen Presselandschaft mit Geheimdiensten viele Jahre erforscht. Als er

1998 sein Buch »Undercover. Der BND und die deutschen Journalisten«

veröffentlichte, konnte er sich auf eine breite Quellenbasis stützen, vor allem für

die 1950er- und 1960er-Jahre. Und auch in einer für das Bundeskanzleramt

bestimmten Aufstellung über sogenannte »Presse-Sonderverbindungen« wurde

er fündig. Diese enthielt damals bereits 230 Namen, darunter viele bekannte

Medienvertreter aus der Oberliga der westdeutschen Publizistik. Bis zum Ende

des Kalten Krieges seien »nahezu alle Leitmedien mehr oder weniger stark von

Vertrauensjournalisten des BND durchsetzt« gewesen, erklärte Schmidt-

Eenboom in einem Interview mit  Telepolis.38 Unter anderen hatte er Marion

Gräfin Dönhoff, die langjährige Herausgeberin der Zeitschrift Die ZEIT, als

»Propagandistin« des Bundesnachrichtendienstes in Pullach enttarnt. Auch der

langjährige ZDF-Intendant Karl Holzamer gehörte offenbar zu den

»herausragenden Vertrauensjournalisten« des BND. Eenboom zufolge gibt es

Quellen, wonach fünf Redakteure der  Süddeutschen Zeitung – darunter auch ein

stellvertretender Chefredakteur – dem BND als Zuträger und Sprachrohr

dienten. 39 Der BND selbst war aus der Organisation Gehlen entstanden, einem

nach Ende des zweiten Weltkriegs von der CIA initiierten und finanzierten

Nachrichtendienst.40 Reinhard Gehlen selbst war der ehemaliger Chef der

Abteilung Fremde Heere Ost der Wehrmacht. 

Betrachtet man die Berichterstattung deutscher Medien über UFOs, so fällt

dabei auf, dass Meldungen oftmals ironisch verfasst sind. Zuweilen wird auch an

der Zurechnungsfähigkeit der Augenzeugen gezweifelt. Doch dass Menschen, 

die UFOs sehen, psychisch gestört sind, lässt sich schlicht nicht empirisch

erhärten. Dass sich diese Behauptung dennoch seit Jahrzehnten hartnäckig hält, 

deutet für die Soziologen Michael Schetsche und Andreas Anton darauf hin, dass

es sich um »Pathologisierungs-Versuche handelt, hinter denen sich weniger

wissenschaftliche, sondern vielmehr weltanschauliche Motive verbergen.« Das

Ziel bestehe offenbar in der »strategischen Absicherung einer

Wirklichkeitsordnung, zu der UFOs (in welcher Variante des Terminus auch

immer!) nicht passen«.41

Könnte es sein, dass der BND als verlängerter Arm der CIA die UFO-

Sichtungen über viele Jahre hinweg hat lächerlich erscheinen lassen, um das

Thema aus dem »vernünftigen« öffentlichen Diskurs herauszuhalten? Denn die

Berichte vieler deutscher Leitmedien sind in diesem Tenor verfasst. 

UFOs im SPIEGEL

Der  Soziologe  Gerhard  Mayer  analysierte  die  jahrzehntelange  SPIEGEL-

Berichterstattung zu UFOs. 42 Dabei stellte er einige interessante Tendenzen fest:

Der SPIEGEL begann 1947 mit einem ironischen Artikel, wurde aber bereits ein

Jahr  darauf  ernster.  1954  stimmte  der  SPIEGEL  weitgehend  mit  dem  UFO-

Experten  Major  Donald  E.  Keyhoe  überein.  Mayer  zufolge  gab  das  Magazin

seine  Haltung  belustigter  Skepsis  auf  und  begann  ernsthaft  zu  berichten.  Dies

ging so bis 1966 – dem Jahr, in dem auch Walter Cronkites CIA-betreuter UFO-

Film herauskam. 

Von da an nahm der SPIEGEL eine kritische Haltung zu UFO-Sichtungen ein

und charakterisierte Major Keyhoe, den er vorher ernst genommen hatte, als eine

Art Sektenführer. Das Magazin berichtete von da an mehrfach über den

Luftwaffenberater Dr. J. Allen Hynek, seine Forschungsergebnisse und seine

geplanten Untersuchungen. Ein paar Jahre später drehte der SPIEGEL erneut

sein Fähnchen. 1973 kam ein ironisch-abwertender Artikel über »das UFO-

Fieber«, das Menschen wie ein »Veitstanz« überkommen habe. Auch der bis

dahin vom SPIEGEL als seriös akzeptierte J. Allen Hynek bekam damit sein Fett

weg:

»Dass amerikanische Zeitungsleser solche Erzählungen für glaubwürdig halten möchten, dafür sorgte ein

schon bekannter Ufo-Anhänger, der einen Professoren-Titel trägt: der Astronom J. Allen Hynek …

Hynek, der in nützlichem Zusammentreffen mit der jüngsten Ufo-Welle soeben ein neues Buch (»The

Ufo Experience«) gestartet hat, ist Kennern der übersinnlichen Szene schon seit 1948 bekannt; damals

drängelte er sich als ›wissenschaftlicher Berater‹ in die Ufo-Untersuchungskommission der US-

Luftwaffe. «43

Die sei eine Argumentationsform, die man sonst eher aus Texten ideologischer

Skeptiker kenne, urteilt der Soziologe Mayer: »Implizit werden unberechtigte

Titelführung, wissenschaftliche Unseriosität (Gänsefüßchen!) und als Motiv

geldgierige Geschäftstüchtigkeit unterstellt, ohne dass man sich die Mühe

gemacht hätte, eine dieser Unterstellungen mit Fakten zu stützen. «44 Anders

gesagt: Der Text weist einen selbst für einen SPIEGEl-Artikel ungewöhnlich

hohen Grad an Suggestivität auf, was darauf hindeutet, dass beim Leser ein

Verhaltensimpuls ausgelöst werden soll, nämlich, Hynek als unglaubwürdig

einzustufen. Was hatte Hynek verbrochen, dass er sich nach all den Jahren

plötzlich den Zorn des SPIEGEL zuzog? 

Er hatte wiederholt öffentlich Kritik an der Einstellung von Project Blue Book

geäußert und, wie der Artikel auch erwähnt, im Jahr zuvor ein Buch

veröffentlicht:  The UFO Experience (nicht »ein neues«, wie der SPIEGEL

behauptet, sondern das erste UFO-Buch überhaupt). Darin hatte er sich dafür

ausgesprochen, das Phänomen ernsthaft zu untersuchen, da es viele Anomalien

aufweise, die schwer erklärbar seien. Zudem hatte er im Jahr 1973, als der

SPIEGEL-Artikel erschien, eine private, unabhängige UFO-

Forschungsorganisation namens CUFOS gegründet. Waren dies die Gründe, 

warum der SPIEGEL versuchte, die von Hynek ausgelösten außerirdischen

Wogen in der öffentlichen Aufmerksamkeit zu glätten? 

1978 folgte eine Titelgeschichte: »Spuk oder Wirklichkeit? Die Ufos

kommen«45.  Diesmal war der Auslöser der »stupende Erfolg von

Superproduktionen wie ›Unheimliche Begegnung‹ und ›Krieg der Sterne‹, und

auch, dass US-Präsident Jimmy Carter eine neue Untersuchung durch die NASA

vorgeschlagen hatte. Die Titelgeschichte besticht – laut Mayer – durch ihren

»SPIEGEL-typischen Rundumschlag«46: Hellsehen und Sternedeuten, 

Poltergeister und Gespenster, Uri Geller, Erich von Däniken, Charles Berlitz, 

Zen-Buddhismus und Meditation«, hübsch zusammengeschnürt unter der

Überschrift »Aberglaube«. 

1994 veröffentlichte der US-Psychiater John Mack sein Buch  Abduction, für

das er mit Dutzenden angeblich von Außerirdischen entführten Menschen

gesprochen hatte. Der SPIEGEL reagierte mit einer Glosse darauf.47 Hier nur die

ersten beiden Sätze davon: »John Mack ist Professor an der Harvard University

und mit 64 Jahren in jenem fortgeschrittenen Lebensalter, in dem die

Gleichgültigkeit gegenüber dem Kopfschütteln der Menschen zunimmt. Deshalb

grämt es den Psychiater und Pulitzer-Preisträger nur minder, daß das

wissenschaftliche Establishment derzeit über ihn herfällt wie ein Schwarm

Piranhas über einen Leichnam. «48

Genüsslich beschreibt die Glosse die geschilderten Erfahrungen der

Abduzierten: »Männer werden, so erzählten sie unter Macks hypnotischer

Anleitung, von feminiden Allianern zu einem Dauerorgasmus gequält, während

sich ein schlauchartiges Gebilde von der Decke senkt, um die Spermafontänen

aufzusaugen.« Zudem wird Macks Glaube an Wiedergeburt verspottet. Die

Glosse endet mit den Worten: »Seine letzte Reinkarnation, darüber herrscht

Einigkeit bei allen, die noch halbwegs bei Trost sind, wäre besser

unterblieben. «49

Erst 1997 thematisiert der SPIEGEL den Einfluss der Geheimdienste auf UFO-

Berichte – aber anders als vermutet. Eine CIA-Dokumentation beweise: »Die

UFO-Gläubigkeit der Amerikaner wurde vom Geheimdienst bewusst geschürt.«

Die »feurigen Blitze«, über die Piloten berichteten, und die »unerklärbaren Blips

auf dem Radarschirm« seien durch zwei geheime Spionageflugzeuge der CIA

verursacht worden. Um deren Existenz zu verschleiern, hätten CIA und Air

Force die »in den USA weitverbreitete Ufomanie« genutzt. Die nunmehr

eingestandene staatliche »Irreführung der amerikanischen Bevölkerung« gehöre

zu den Kernsätzen des CIA-Reports, so der SPIEGEL. Andere offizielle

Statements seien »wohl nur mit der zeitweiligen Hysterie des Kalten Krieges zu

erklären, die auch von den Geheimdienstlern Besitz ergriffen« habe. 50 Eine

solche Taktik würde freilich nur bei einer Bevölkerung sinnvoll sein, die von

den zahlreichen militärischen UFO-Zwischenfällen nichts wusste. 

Wie Mayer feststellt, befasst sich die SPIEGEL-Berichterstattung in der

zweiten Hälfte der 1990er-Jahre vor allem mit zwei Aspekten. Einerseits die

öffentliche Rezeption des Phänomens, dem inzwischen »nur noch der Status

eines Phantasmas« zugesprochen wurde«51, andererseits die Behauptung, die

CIA habe alle Versuche, »der Öffentlichkeit den Glauben an den UFO-Unfug

mit Aufklärungskampagnen in Medien und Schulen auszutreiben«, verhindert.52

Das Thema war für den SPIEGEL endgültig abgehakt, resümiert Mayer. 

Dennoch lässt der SPIEGEL nicht davon ab. 

Das UFO-Festival in Roswell mit seinen überzeugten Alien-Anhängern in

schrillen Kostümen wird im Lauf der Jahre mehrfach in dem

Nachrichtenmagazin thematisiert. 1997 schickt SPIEGEL TV anlässlich des

gerade herausgekommenen Roswell-Berichts des Pentagons ein Kamerateam

nach New Mexico. Der Bericht53 beginnt mit den Worten: »Die Pilgerfahrt zum

UFO-Mekka findet im Shuttlebus statt«54, und kolportiert unhinterfragt die

Behauptung des Pentagons, dass es sich bei den »Alien-Leichen« nur um

abgeworfene Testdummies gehandelt habe. Am 4. Juli 2005 erscheint eine lange

Reportage: »Pilgerfahrt der Alien-Jünger«55. Der Text strotzt vor Suggestionen

und hoher Emotionalität: »Jeden Juli treffen sich Ufologen und

Verschwörungstheoretiker aus aller Welt in Roswell im US-Bundesstaat New

Mexico – dort, wo nach ihrer festen Überzeugung 1947 ein Ufo abstürzte.« Die

»Alien-Manie« sei für die Einheimischen »eine willkommene Ablenkung vom

Prärieleben« (Roswell ist mitnichten in der Prairie, sondern in den Ausläufern

der Rocky Mountains). 2016 fragt das Magazin: »Wüstenkaff Roswell – Haben

die noch alle Untertassen im Schrank? «56

Ab Dezember 2017 beginnt die  New York Times, drei UFO-Videos des US-

Verteidigungsministeriums zu veröffentlichen. Auch die  Washington Post und

andere US-Leitmedien greifen die Story auf. In der jahrzehntelang

heruntergeredeten UFO-Angelegenheit dreht sich der Wind. Es finden geheime

UFO-Briefings für Senatoren statt. Luis Elizondo, der frühere Leiter des

Pentagon-Programms AATIP, taucht in landesweiten Nachrichtensendungen auf, 

Journalisten bei den Leitmedien berichten ernsthaft über UFOs. Am 28. Mai

2019 bringt etwa die  Washington Post eine Kolumne des angesehenen

Politikwissenschaftlers Daniel Drezner mit der Überschrift »UFOs sind real und

jeder muss sich auf diese Tatsache einstellen« und »UFOs sind nicht dasselbe

wie außerirdisches Leben, aber wir sollten über diese Möglichkeit

nachdenken«.57 Im gleichen Zeitraum beginnt der History Channel mit der

Ausstrahlung der Serie  Unidentified, in der Elizondo, Christopher Mellon und

weitere ehemalige Regierungs- und Militärmitarbeiter sehr sachlich über UFOs

informieren und dabei zahlreiche neue Fälle mithilfe von Militärzeugen

aufdecken.58 Von der neu entfachten UFO-Debatte in der amerikanischen

Öffentlichkeit geht eine internationale Strahlkraft aus. 

Erst jetzt sieht sich der SPIEGEL genötigt, darauf einzugehen. Am 14. Juni

2019 erscheint ein Artikel mit der Überschrift: »Liefern sich Aliens

Verfolgungsjagden mit US-Kampfpiloten? Eine Gruppe von Ufologen glaubt, 

Beweise dafür zu haben, dass Außerirdische die nationale Sicherheit der USA

gefährden.«59 Der Autor ist ein Redakteur vom Wissenschaftsressort. In der

Überschrift sind schon zwei Fehler enthalten: Es sind nicht Ufologen, die das

behaupten, sondern Militärs und ehemalige Regierungsmitarbeiter. Und sie

behaupten auch nicht, dass »Außerirdische« die nationale Sicherheit der USA

gefährdeten. 

Der gesamte Text trieft vor Suggestionen, implizierten Herabsetzungen und

regelrechten Falschinformationen. So behauptet der SPIEGEL-Autor etwa: »Die

unscharfen Videos der unbekannten Flugobjekte – angeblich, aber nicht

nachweislich freigegeben vom Pentagon – verbreiten sich viral im Cyberspace.«

War es dem SPIEGEL-Autor nicht möglich, ein bisschen zu recherchieren? Fakt

ist: Die Videos wurden nachweislich vom Pentagon herausgegeben, wie ein

offizielles Freigabeformular »DD Form 1910« des Pentagons beweist60.  Zudem

hatte ein Pentagon-Pressesprecher kurz vor Erscheinen des SPIEGEL-Artikels

gegenüber  The Intercept bestätigt, dass die Videos »für Forschungszwecke«

freigegeben wurden.61

Faktenfrei eröffnet der SPIEGEL-Autor den zweiten Akt seines Artikels mit

einer Salve völlig überzeichneter rhetorischer Fragen, die keiner der Beteiligten

jemals so gestellt hat – außer dem Autor selbst: »Sind die Aliens also wirklich

schon da? Zwingen sie gar die hochgerüstete letzte Supermacht in die Knie? 

Droht ein Pearl Harbor oder ein 9/11 aus dem Weltraum?«, nur um sich diese

selbst zu beantworten: »Was für ein Quatsch.« Es folgt der altbewährte

Rückgriff auf jahrzehntelang gepflegte Gewissheiten: »Noch fehlt jeder Beweis

für die Existenz auch nur einer außerirdischen Mikrobe. Die über Jahrzehnte

systematisch betriebene Suche nach Intelligenz in den Weiten des Alls ist

ergebnislos geblieben.« Womit begründet der SPIEGEL dann also, dass diese

UFO-Enthüllungen in den USA nicht ernst zu nehmen seien? Mit Stereotypen

über die amerikanische Bevölkerung: »Dennoch werden Aliens vor allem in den

USA wohl niemals totzukriegen sein – ähnlich wie Elvis, der immer noch

gesichtet wird, obwohl er schon mehr als 40 Jahre unter der Erde liegt. Ufos sind

ein tief verwurzelter Teil der manchmal überdrehten US-Popkultur, sie

schwirren durch Mainstream-Medien, Hollywood, Think Tanks, Kindsköpfe und

durch die Politik.«

Völlig befreit von journalistischen Standards unterstellt der SPIEGEL-Autor

den Protagonisten für ihre Beteiligung an den UFO-Enthüllungen persönliche

Motive oder schlicht Verrücktheit. So bezeichnet er den damaligen

demokratischen Mehrheitsführer des US-Senats, Harry Reid, als »UFO-Jäger«, 

der »seinem Herzensprojekt ein Fünf-Jahres-Geheimbudget von immerhin fast

22 Millionen Dollar zugeschanzt« hätte, wie dieser selber »freimütig einräumt«. 

Robert Bigelow, den Pentagon-Vertragspartner für die Durchführung von

AATIP, bezeichnet der Autor als »Selfmade-Milliardär, der nicht selten

exzentrische oder schlicht irre Ideen« verfolge. Die  To The Stars Academy des

»heißblütigen Ufo-Fans« Tom DeLonge sei nichts weiter als »eine Art

Ufologenkirche mit Missionsauftrag«, doch der Autor verschweigt die Frage, 

weshalb dieser Rockstar es dann geschafft hat, hochrangige Personen aus dem

militärisch-industriellen Komplex, dem Geheimdienst und der Regierung um

sich zu scharen. Denn diese Tatsache würde nicht gut zu dem Etikett passen, das

er DeLonge aufdrückt. Stattdessen offenbart der SPIEGEL-Redakteur seine

Gutgläubigkeit gegenüber US-Geheimdiensten: »Die UFO-Geheimarchive zum

Beispiel der CIA sind längst offen, zumindest bis in die Neunzigerjahre hinein«, 

schreibt er. 

Als die US-Marine im April 2020 die drei UFO-Videos endlich

veröffentlicht, 62 sieht sich der SPIEGEL genötigt, mit einem kurzen und recht

sachlichen Video darauf zu reagieren, sitzt dabei jedoch einer Falschmeldung

der deutschen Nachrichtenagentur dpa auf: »Nun hat das Pentagon die

Aufnahmen veröffentlicht – und hofft auf Hinweise zur Identifikation der

Objekte«, behauptet der SPIEGEL. 63 Mit dieser frei aus der Luft gegriffenen

Behauptung ist das Magazin nicht allein. Auch andere Medien wie RTL,64

SWR65 und die WELT66 greifen die dpa-Falschmeldung auf. N-TV behauptet

etwa: »Die Bevölkerung soll bei der Aufklärung helfen.«67 Doch in der

originalen Pentagon-Pressemeldung zur Veröffentlichung der drei Videos ist

keine Rede davon, dass die größte Streitmacht mit den modernsten Sensoren der

Welt auf die Hilfe der Bevölkerung angewiesen sei, um die Objekte zu

identifizieren.68 Dass all diese Medien der dpa blind vertrauten und es nicht

einmal für nötig hielten, die Tickermeldung mit dem Pentagon-Statement zu

vergleichen, zeigt, wie es um deren Recherchequalitäten bestellt ist. Anders ging

der unabhängige deutsche Journalist Andreas Müller von Grenzwissenschaft-

Aktuell.de vor. Er hakte bei der Pressesprecherin des DoD nach, die dementierte:

»Das habe ich nie gesagt. Nicht in dem Statement, das wir veröffentlicht haben, 

noch als Antwort auf irgendeine Anfrage anderer Journalisten. «69

Die UFO-Berichterstattung des SPIEGEL hinterlässt bei mir den Verdacht, 

dass das Magazin kontinuierlich über viele Jahre hinweg Desinformation

verbreitet hat. In vielen Berichten fällt auf, dass nicht freigegebene Akten und

Militärzeugen im Mittelpunkt standen, sondern sachfremde Nebenaspekte wie

das Roswell-Festival. Zudem sind die Artikel gespickt mit impliziten

Werturteilen, Beschuldigungen und Unterstellungen. Der einzige erkennbare

rote Faden ist, dass der SPIEGEL sich ab Mitte der 1960er-Jahre stets jene UFO-

Vertreter vorknöpfte, die von der offiziellen Sprachregelung der US-Regierung

abwichen und für die Realität des Phänomens argumentierten: Keyhoe, Hynek

und Mack sind Beispiele dafür, aber auch die Vertreter der To The Stars

Academy bis hin zu Senator Reid. Wie ein kursorischer Blick auf die übrige

deutsche Medienlandschaft zeigt, ist der SPIEGEL mit dem vorherrschenden

Narrativ im Einklang. 

Großbritannien öffnet UFO-Archiv

Ab Mai 2008 war die deutsche Presse gezwungen, hin und wieder über UFOs zu

berichten.  Denn  das  britische  Nationalarchiv  gab  alle  paar  Monate  neue  UFO-

Unterlagen frei. Fast durchgehend übergossen deutsche Medien den jahrelangen

Prozess  mit  höhnischen  und  giftigen  Kommentaren.  Die   Süddeutsche  Zeitung

kommentierte das im Feuilleton unter der Überschrift »Grüne Männchen auf der

Flucht  vor  der  Vernunft«.  Mit  der  Veröffentlichung  der  Akten  werde  ein

»Mythos«  entzaubert, 70  dies  stelle  »eine  Art  Schlussstrich«  dar,  nachdem

Großbritannien  seine  UFO-Meldestelle  Jahre  zuvor  geschlossen  hatte.  Erwähnt

werden  nur  ein  Memo  von  Winston  Churchill,  der  wissen  wollte,  was  es  mit

UFOs  auf  sich  habe,  und  die  angebliche  Begegnung  eines  Rentners  mit  »zwei

Wesen in grünen Anzügen«. Als das Nationalarchiv im Oktober 2008 die zweite

Tranche von Akten nachlegte, wurde bei der  Süddeutschen immerhin ein Artikel

auf  Seite  3  daraus:  Die  Akten  seien  in  der  Hoffnung  veröffentlicht  worden, 

»Phantasten beruhigen zu können«.71 Die Aliens, erfährt man, seien »so gut wie

immer  von  grüner  Hautfarbe,  haben  angespitzte  Ohren«,  und  die  Raumschiffe

»selbstverständlich  rund«,  in  allen  Augenzeugenberichten  sähen  sie  gleich  aus. 

Immerhin  wird  der  Fall  des  Kampfjetpiloten  Milton  Torres  erwähnt,  doch  was

dieser genau gesehen habe, wisse er selbst nicht. 

Als die Briten im Februar 2010 weitere Akten veröffentlichen, entfährt es dem

SPIEGEL: »Beam mich rauf, Toblerone! «72, und das mit den Akten sei ja

»schon ein Ritual«.  Die WELT hingegen sieht »Großbritannien im Ufo-Wahn«, 

die Berichte der Bürger reichten »von in Licht gehüllten Autos bis zum

Flugobjekt in Form einer Toblerone-Schokolade«. 73

Ufologen – vom Aussterben bedroht? 

Deutsche  Medien  sind  Meister  darin,  das  Wesentliche  gekonnt  zu  übertünchen

und  die  Wirklichkeit  zu  biegen,  dass  es  kracht.  Im  Jahr  2012  riefen  drei  große

deutsche  Tageszeitungen  das  Ende  der  UFO-Forschung  aus.  Alle  drei  Artikel

stammten  aus  der  Feder  desselben  Journalisten.  Am  16.  November  fragte  die

 Berliner  Morgenpost:  »Ja,  wo  fliegen  Sie  denn?«,  und  erklärte,  »warum  die

UFO-Szene  vor  ihrem  Ende  steht«.  Das   Hamburger   Tageblatt  übernahm  die

Meldung:74  »Wo  sind  bloß  die  UFOs  geblieben?«,  und  die   WELT  berichtete:75

»Die  Ufologen  sind  in  einer  echten  Krise«.  Ein  Sprecher  der  angeblich

»bedeutendsten  Ufologen-Vereinigung«  ASSAP  wurde  zitiert.  Die  UFO-

Forschung  könne  in  zehn  Jahren  tot  sein,  sagte  dieser,  denn  »das  Ausbleiben

jeglicher  bewiesenen  Vorkommnisse  lässt  die  Vermutung  zu,  dass  da  draußen

nichts  ist«.  Der  Autor  spannt  einen  großen  Bogen,  um  diese  These  zu

untermauern:  Das  UFO  von  Roswell?  Ein  Wetterballon.  Die  belgische  UFO-

Welle?  Ein  »Aprilscherz«.  Und  das  britische  Verteidigungsministerium  habe

kein  Geld  mehr  für  UFO-Forschung.  Zwar  gebe  es  vertrauenswürdige  Zeugen, 

doch  gehe  man  den  UFO-Fällen  wirklich  nach,  so  der  Autor,  würde  man  am

Ende  immer  in  »Mitteilungsblättern  der  Ufologen-Szene«  landen.  Es  bleibe

»lediglich 

ein 

dünner 

Bodensatz 

an 

bis 

heute 

unerklärlichen

Himmelserscheinungen«  übrig,  den  allerdings  »selbst  die  Ufologen  nicht  mehr

als ausreichend für ihre Passion ansehen«. 

Doch sind UFO-Forscher tatsächlich eine vom Aussterben bedrohte Spezies? 

Die Vertreter der langjährigen staatlichen UFO-Forschungsprojekte in

Frankreich, Chile und Uruguay erfreuten sich jedenfalls bester Gesundheit. Und

erst im Jahr zuvor war die argentinische Luftwaffe mit ihrem »Komitee für die

Erforschung von Luftraumphänomenen« dazugestoßen. Ganz abgesehen davon

steht und fällt die UFO-Sache nicht mit Beobachtungen und Ansichten von

irgendwelchen UFO-Fans, sondern mit Radardaten, Landespuren, 

Gesundheitsschäden und so weiter – alles Aspekte, welche die deutsche Presse

unter den Tisch kehrt. Einem Autor, der derart dreist an der Wirklichkeit

vorbeischreibt, kann man eigentlich kaum noch naive Ahnungslosigkeit

zugutehalten. 

Reduzierende und expandierende Desinformation

Es  gibt  noch  drastischere  Beispiele  für  Desinformation.  Der  französische

COMETA-Report wurde am 17. Juli 199976 von Experten aus dem Umfeld des

französischen  Verteidigungsministeriums  verfasst  und  trägt  den  Titel  »UFOs

und  die  Verteidigung  –  Worauf  müssen  wir  uns  vorbereiten?«.  Darin

analysierten  hochrangige  Experten  das  UFO-Phänomen  unter  Gesichtspunkten

der  Landesverteidigung,  aber  auch  unter  Bezugname  auf  Verlautbarungen  des

US-Militärs zum Fall Roswell. Dabei stellten sie zwei Desinformationsstrategien

fest: reduzierende und expandierende Desinformation. 77

Reduzierende Desinformation besteht im Weglassen wichtiger Informationen:

So seien etwa Aussagen zu Trümmerteilen im Bericht der Air Force verkürzt

wiedergegeben worden, um der Hypothese vom Spionageballon »Mogul«

Vorzug zu geben. 

Bei expandierender Desinformation werden falsche Informationen

hinzugedichtet. Verstärkende Desinformation zeige sich laut den Verfassern des

COMETA-Reports im Fall Roswell unter anderem an dem Autopsiefilm, in dem

die angebliche Leiche eines der geborgenen UFO-Insassen seziert wurde. Durch

diese spektakuläre Autopsie sei erfolgreich von anderen Zeugenaussagen und

von der Erkenntnis des General Accounting Office abgelenkt worden, dass zu

Roswell jede Menge Akten verschwunden seien. 78 Welche dieser beiden

Desinformationsstrategien nun angewendet wird, hängt vom jeweiligen

Adressaten ab. Glaubt er sowieso nicht an UFOs, ist die reduzierende

Desinformation angezeigt. Das Fehlen wichtiger Informationen wird den Leser

nicht stören, weil ihm das Thema egal ist. Die expandierende

Desinformationsstrategie hingegen richtet sich an jene, die davon überzeugt

sind, dass es UFOs gibt und die Regierung etwas zu verstecken hat. Beide

Strategien verfolgen dasselbe Ziel: Ablenken von der Wahrheit. 

Reduzierende Desinformation der dpa? 

Ein  krasses  Beispiel  für  reduzierende  Desinformation  hat  die  Deutsche

Presseagentur  vor  einigen  Jahren  abgeliefert.  Am  11.  November  2007

organisierte  die  amerikanische  Coalition  for  Freedom  of  Information  eine

Pressekonferenz  im  National  Press  Club  in  Washington,  D.C.,  bei  der

hochkarätige  Wissenschaftler,  Militärs  und  Piloten  über  die  Realität  des  UFO-

Phänomens  berichteten.79  Dazu  zählten  unter  anderem  der  frühere  Gouverneur

von Arizona, Fife Symington, Generalmajor a. D. Wilfried de Brouwer von der

belgischen Luftwaffe, General a. D. Parviz Jafari von der iranischen Luftwaffe, 

Dr.  Claude  Poher,  ein  früherer  Leiter  der  französischen  staatlichen  UFO-

Forschungsbehörde  GEPAN,  der  pensionierte  Air  Force  Colonel  Charles  Halt, 

der 

frühere 

Leiter 

der 

Abteilung 

Unfallaufklärung 

bei 

der 

US-

Luftaufsichtsbehörde  FAA,  John  Callahan,  sowie  vier  weitere  Militär-  und

Zivilpiloten aus verschiedenen Ländern. 

Die dpa berichtete erst einige Tage später darüber, ließ jedoch entscheidende

Redepassagen aus. Über Symingtons Rede schrieb die dpa: »Er selbst habe 1997

wie Hunderte Mitbürger auch über dem Himmel von Phoenix, Arizona, rasende

Flugkörper gesehen, die in strenger Formation geflogen und keineswegs mit

Lichtphänomenen zu erklären gewesen seien – auch wenn sie später als ›Phoenix

Lights‹ in die UFO-Annalen Eingang fanden.« Tatsächlich hatte der Ex-

Gouverneur jedoch nicht von »rasenden Flugkörpern« gesprochen, sondern von

einem »massiven, deltaförmigen Fluggerät«, das »eine klar ausgeprägte

Außenkante« hatte. Auch von »Lichtphänomenen« hatte er nichts gesagt. Hier

das unverfälschte Zitat: »Es waren ganz sicher keine Leuchtraketen, wie die

Luftwaffe von der Luke Air Force Base behauptete.« Und hier noch mal zum

Vergleich der DPA-Artikel: Die »… keineswegs mit Lichtphänomenen zu

erklären gewesen seien – auch wenn sie später als ›Phoenix Lights‹ in die UFO-

Annalen Eingang fanden«. Versuchte die dpa hier einen Widerspruch zu

konstruieren, den es nicht gab? 

Eine der interessantesten Aussagen stammte von dem ehemaligen Sicherheits-

Sergeant Penniston über die bereits erwähnten UFO-Sichtungen im Rendlesham

Forest. Dpa erwähnte dies nur am Rande: »Die Verteidigungsexperten Nick

Pope (England) und James Penniston (USA) berichteten über geheime

Untersuchungen ihrer Länder nach einem UFO-Zwischenfall 1993 im

Rendelsham Forest nahe Ipswich (England). ›Als wir an den Absturzort kamen, 

wurde rasch klar, dass es sich hier nicht um einen Flugzeugabsturz handelte

noch um irgendetwas, mit dem wir je etwas zu tun hatten‹, sagte Penniston.«

Das war ALLES, was wir von der dpa darüber erfahren durften. Die

entscheidende Frage ist jedoch, WAS er am Absturzort beobachtet hatte. Wenn

es kein abgestürztes Flugzeug war, was dann? Da ich die gesamte

Pressekonferenz damals untertitelt habe, weiß ich, dass Pennistons Aussage

direkt nach der Stelle, wo das dpa-Zitat endete, weit mehr Aufschluss gab: »Da

gab es ein helles Licht, das von einem Objekt auf dem Waldboden abstrahlte. 

Als wir zu Fuß darauflos marschierten, erkannten wir die Umrisse eines

dreiecksförmigen Fluggerätes von circa drei Metern Länge und zwei Metern

Höhe. Es befand sich auf einer kleinen Lichtung im Wald. (…) Als wir bei dem

dreiecksförmigen Fluggerät ankamen, waren dort blaue und gelbe Lichter, die

um das Äußere der Oberfläche wirbelten, als seien sie ein Bestandteil davon, und

die Luft war elektrisch geladen. Wir konnten es an der Kleidung, der Haut und

unseren Haaren spüren. «80

Warum nun ließ die dpa gerade diese entscheidende Passage aus? Hatte es was

damit zu tun, dass sie nicht »schwammig« genug war, um die durchgängig

zweifelnde, oberflächliche Haltung des Artikels bis zum Ende durchzuhalten? 

Mit Sicherheit wäre bei den Lesern eine konkretere Vorstellung über den Fall

entstanden, möglicherweise hätten sie ein tieferes Interesse bekommen, sich zu

informieren. Sollte das verhindert werden? Und das Muster wiederholt sich. So

fasste die dpa die umfangreiche Aussage des iranischen Kampfjetpiloten Parviz

Jafari zu seiner UFO-Jagd über Teheran mit nur einem Satz zusammen: »1976

gab es dem iranischen Ex-General Parviz Jafari zufolge eine Kooperation

Teherans mit Washington wegen eines UFOs, das angeblich über Teheran

gesichtet worden war.« Die wichtigste Kernaussage, das WAS, hatte die dpa

geschickt verändert – weg von einem gut dokumentierten, konkreten und

gefährlichen UFO-Abfangmanöver mit physikalischen Wechselwirkungen am

Flugzeug, hin zu einer »Kooperation« wegen irgendeines UFOs, das

»angeblich« gesichtet worden war. Im Übrigen hatte Jafari im National Press

Club nicht einmal von einer »Kooperation« gesprochen, sondern nur berichtet, 

dass er von einem amerikanischen Oberst nach dem Vorfall befragt worden

sei.81 Nicht eine Silbe war dpa die von Jafari erwähnte Einschätzung des

Militärgeheimdienstes wert: dass es sich bei dem Fall um einen »Klassiker«

handele, »der alle notwendigen Bedingungen für eine legitime Untersuchung des

UFO-Phänomens erfüllt«. 

Alles in allem ließ diese dpa-Meldung konkrete und entscheidende

Informationen aus und suggerierte damit, dass bei der Konferenz im Grunde nur

über rätselhafte Lichter gemunkelt worden wäre. Denn sonst hätte die dpa doch

darüber berichtet, nicht wahr? Erwartungsgemäß griff keine deutsche Redaktion

die Meldung auf. Das Fehlen jeglicher Berichterstattung fiel sogar

erzkonservativen UFO-Skeptikern auf: »In keinem Videotext der deutschen TV-

Sender noch in irgendeiner Magazin- oder gar Nachrichtensendung wurde die

Washingtoner ›Alien-UFO-Überzeugten‹-Pressekonferenz aufgegriffen!«, 

wunderte sich der stets skeptische Werner Walter von CENAP, »nicht einmal

BILD sah in der Geschichte ein ›gefundenes Fressen‹, unglaublich! «82 Erst im

Dezember 2007 erwähnte der FOCUS die Konferenz unter der Überschrift

»Wenn die Untertassen fliegen« als eine Versammlung von »UFO-

Apologeten«. 83

Expandierende Desinformation: die Paul-Bennewitz-Affäre

Die  »Paul-Bennewitz-Affäre«  ist  ein  besonders  tragisches  Beispiel  dafür,  wie

Geheimdienste expandierende UFO-Desinformation streuten, um von geheimen

militärischen  Forschungsprojekten  abzulenken.  Der  deutsche  Soziologe  Ingbert

Jüdt  hat  den  Fall  in  einem  Essay  detailliert  dargestellt. 84  Paul  Bennewitz  lebte

1979  in  einem  Vorort  von  Albuquerque  mit  direkter  Sicht  auf  die  Kirtland  Air

Force  Base.  Der  Physiker  war  damals  51  Jahre  alt,  verheiratet  und  hatte  zwei

Kinder. In seiner Firma »Thunder Scientific« stellte er hochwertige Messgeräte

für  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsmessungen  her  und  belieferte  damit  Kunden

aus  dem  militärisch-industriellen  Komplex  und  der  NASA.  Bennewitz  war

Mitglied von APRO, dem UFO-Forschungsverein, und er war von der Existenz

Außerirdischer überzeugt. Von September 1979 an beobachtete Bennewitz über

dem  nur  anderthalb  Kilometer  von  seinem  Haus  entfernten  Manzano-

Waffenlager  der  Kirtland  Air  Force  Base  vielfarbige,  sich  bewegende  Lichter

und machte davon zahlreiche Fotos und Videos. Da er ein Tüftler war, versuchte

er  auch  mit  selbstgebastelten  Antennen,  UFO-Signale  aufzuzeichnen. 

Tatsächlich 

empfing 

er 

vom 

Gelände 

des 

Luftwaffenstützpunktes

Funkbotschaften mit für ihn nicht-identifizierbarem Inhalt. Da er überzeugt war, 

dass  es  sich  bei  den  unheimlichen  Lichtern  und  den  Funksignalen  um  Spuren

außerirdischer  Aktivitäten  handelte,  informierte  er  den  Sicherheitschef  der

Kirtland  Base.  Dieser  nahm  Bennewitz  ernst,  denn  er  kannte  ihn  als

zuverlässigen  Lieferanten,  Wissenschaftler  und  Techniker.  Er  schickte  Richard

Doty,  einen  Mitarbeiter  des  Air  Force  Office  of  Special  Investigations,  zu

Bennewitz nach Hause. Die Air-Force-Verantwortlichen waren von Bennewitz’

Arbeit so beeindruckt, dass sie ihn zu einer Präsentation seiner Aufzeichnungen

beim  Stützpunktkommandeur  einluden,  an  der  ungefähr  ein  Dutzend  Militärs

und Wissenschaftler teilnahmen. Es war aber die Präsentation selbst, welche die

Militärs  alarmierte.  Denn  die  technische  Ausrüstung  und  das  Know-how  von

Bennewitz  machten  ihn  zum  Sicherheitsrisiko.  »Faktisch  hatte  der  Stützpunkt

mit  Bennewitz’  Labor  eine  Hochleistungs-Abhörstation  vor  der  Nase«, 

kommentiert der Soziologe Jüdt. 85

Und das war ein Problem. Denn zu jener Zeit waren auf der Kirtland Base

mehrere streng geheime Forschungsprojekte angesiedelt. Bei dem Projekt

Starfire Optical Range etwa experimentierte das Militär mit verformbaren, von

Computern gesteuerten Spiegeln, um atmosphärische Störungen bei der

Beobachtung von Objekten im Erdorbit auszugleichen. Diese Optik musste

mithilfe eines Laserstrahls kalibriert werden, und einen solchen hatte Bennewitz

zufällig fotografiert. Im Projekt »Rainbow/Tabor Orange« kamen ebenfalls

Laser zum Einsatz, mit denen der Speicher von anfliegenden sowjetischen

Satelliten ausgelesen und verändert werden konnte. Durch die Beobachtungen, 

Fotos und Filme des Physikers drohten diese Geheimprojekte aufzufliegen. Wie

ging man nun mit so einer Situation um? Das Militär beschloss, Bennewitz seine

Beobachtungen nicht zu verbieten (was rechtlich möglich gewesen wäre), 

sondern ihn im Gegenteil in seinem Glauben an Außerirdische zu bestärken. 

Hierfür fütterten sie ihn mit gefälschten Signalen und Dokumenten. Sie stellten

ihm etwa einen Computer bereit, der angeblich in der Lage war, die

aufgefangenen Radiosignale zu entschlüsseln. Doch in Wahrheit spuckte nur ein

Zufallszahlenalgorithmus irgendwelche willkürlichen Satzteile aus. Das

Ergebnis war, wie Jüdt bemerkt, ein »bruchstückhaftes Kauderwelsch«, über das

sich Bennewitz dann fortwährend den Kopf zerbrach. 

Zudem belieferte der Geheimdienst Bennewitz mit angeblichen

Geheimdokumenten über den Roswell-Zwischenfall und einen Stützpunkt

Außerirdischer tief unter der Erde bei Dulce, etwa 300 Kilometer weiter

nördlich, um ihn von den Experimenten auf Kirtland Base abzulenken. Die

angebliche Alien-Basis von Dulce wurde sogar für Bennewitz präpariert. Das

Militär installierte Attrappen von Lüftungsschächten auf dem Gelände und

stellte ausgesonderte Tanks und Geräteschuppen dorthin. Dann spendierte man

Bennewitz einen Rundflug über das Gelände. Gemäß der Geheimdienstmaxime

»Let the mind do the walking« brauchte der Geheimdienst der Air Force sich

dann nur noch zurückzulehnen und zu warten, wie sich die wirren Informationen

über die Basis, die Botschaften aus dem Computer und die gefälschten

Dokumente in Bennewitz’ Kopf zu einer fatalen Gewissheit verfestigen würden. 

Ende 1981 veröffentlichte Bennewitz erste Erkenntnisse in seinem Paper

»Project Beta«: Die Außerirdischen seien extrem gefährlich und verstünden nur

die Sprache der Gewalt, mit der richtigen Taktik seien sie aber zu besiegen.86

Bennewitz steigerte sich immer weiter in seine Bedrohungsszenarien hinein und

litt an Schlaflosigkeit, Gewichtsverlust, Kettenrauchen und

unzusammenhängendem Sprechen. Er legte sich Waffen zu und verstärkte Türen

und Fenster. 1988 beschuldigte er seine Frau, unter der Kontrolle Außerirdischer

zu stehen. Als er auch noch begann, Sandsäcke um das Haus herum

aufzutürmen, ließ seine Familie ihn in die Psychiatrie einweisen. Mit all den

verzerrten Informationen hatte das Militär auch den Verstand von Bennewitz

zerstört. Doch was zählte, war, dass die militärischen Geheimprojekte geheim

blieben. Und dabei ging es noch nicht einmal um UFO-Technologie. 

UFO-Pressekonferenz komplett ausgeblendet

Am  27.  September  2010  sollte  eine  weitere  UFO-Pressekonferenz  im  National

Press Club stattfinden. Diesmal wollten sieben ehemalige Air Force Mitarbeiter

über  UFO-Sichtungen  bei  militärischen  Atomanlagen  berichten.  Die

Organisatoren  Robert  Hastings  und  Robert  Salas  informierten  die  Presse  im

Vorfeld,  CNN  übertrug  das  Event  live  im  Internet.  Ich  war  bereits  vorher  im

Kontakt mit beiden gewesen und war ebenfalls gespannt auf das Presseecho. Ich

nahm  an,  dass  auch  andere  große  Medien  die  Story  aufgreifen  würden.  Doch

Fehlanzeige.  Die  einzige  UFO/Alien-bezogene  Meldung,  die  die  Medien  an

diesem  Tag  brachten,  war  eine  von  Rupert  Murdochs  Medienkonzern

NewsCorp87 

verbreitete 

Nachricht 

über 

»eine 

obskure 

malaysische

Astrophysikerin«: Mazlan Othman sei von den Vereinten Nationen zur »Alien-

Botschafterin«  ernannt  worden.  Die  Meldung  wurde  von  zahlreichen  Medien

aufgegriffen.  Der  britische   Guardian  machte  sich  immerhin  die  Mühe,  die

Professorin  selbst  anzurufen.  Sie  dementierte.88  Der  österreichische   Standard

und andere deutschsprachige Medien berichteten dann über die Erkenntnisse des

 Guardian: »Verwirrung um UN-Erstkontakt-Vertreter für Alien-Besucher«. 89

Interessant ist der Zeitpunkt der Veröffentlichung. Murdochs australische

Agentur brachte die Eilmeldung um 11:34 Uhr Ortszeit (0:34 Uhr in London). 

Die tagesaktuelle Nachricht hatte also noch genügend Zeit, sich zu verbreiten, 

bevor in Europa und den USA die ersten Redakteure zum Morgendienst

erschienen. Zu diesem Zeitpunkt hatte die »UFOs & Nukes«-Pressekonferenz

noch nicht einmal angefangen. Stellen Sie sich nun vor, Sie wären an diesem

Tag Chef vom Dienst in einer Nachrichtenredaktion gewesen: Sie bekommen am

Vormittag eine sensationelle Alien-Meldung, die sich kurz darauf jedoch als

falsch erweist. Wenn Sie schon darüber berichtet haben, müssen Sie Ihre

Meldung korrigieren, was immer ärgerlich ist. Am Nachmittag erfahren Sie dann

von der Pressekonferenz im National Press Club. Würden Sie beschließen, an

diesem Tag noch eine weitere Alien-Meldung abzusetzen? Wohl kaum. 

Kampf um die Meinungshoheit

Für  mich  gibt  es  keinen  Zweifel,  dass  insbesondere  deutsche  Leitmedien  bei

ihrer Berichterstattung über UFOs nicht nur ihre grundlegenden journalistischen

Sorgfaltspflichten missachteten, sondern regelrecht mit Füßen traten. Ich könnte

dieses Kapitel mit zahllosen weiteren Beispielen füllen, die bei mir den Verdacht

einer gezielten, lang anhaltenden Desinformationskampagne über UFOs nähren. 

In kaum einem Fall könnte ich diesen Verdacht mit Beweisen untermauern, denn

die Freiräume eines Journalisten bei der Gestaltung seines Berichtes sind ebenso

riesig  und  unergründlich  wie  das  weit  verzweigte  Netzwerk  von

Geheimdienstmitarbeitern bei Nachrichtenagenturen und großen Medien – ganz

zu schweigen von den seit Jahrzehnten gefestigten, ungeschriebenen Gesetzen in

den Redaktionen – der berüchtigten »Schere im Kopf«. Doch die Existenz eines

Phänomens,  das  selbst  Wissenschaftler  und  Militärexperten  mit  Insider-

Kenntnissen vor ein Rätsel stellt, müsste eigentlich für ein Nachrichtenmagazin

wie DER SPIEGEL die viel größere Story darstellen. Der Widerspruch zwischen

der erwartbaren Ausrichtung von Journalisten auf das Neue und Unbekannte und

dem,  was  wir  in  den  Leitmedien  präsentiert  bekommen,  ist  für  mich

offensichtlich.  Darum  frage  ich,  wem  das  anhaltende  Ablenken  von  ernst  zu

nehmenden UFO-Tatsachen wirklich nützt. 

Hinzu kommt, dass sich die medienwirksamen Aktionen der Geheimdienste

nicht nur auf die Berichterstattung beschränken. Wie der Medienwissenschaftler

Robbie Graham in seinem Buch  Silver Screen Saures aufzeigte, ist das Pentagon

seit Jahrzehnten stark daran interessiert, die öffentliche Wahrnehmung von

UFOs und Außerirdischen in Film und Fernsehen zu kontrollieren.90 So wurde

Steven Spielberg bei seinem Film  Unheimliche Begegnung der Dritten Art von

1977 die Zusammenarbeit verweigert, da die wenige Jahre zuvor eingestellte

Blue-Book-Untersuchung ergeben hätte, dass an UFOs nichts dran sei.91 Die

NASA versuchte gar, Spielberg von seinem Film abzubringen.92 Der Produzent

Bryce Zabel berichtete, dass in den 1990er Jahren während der Produktion der

Mystery-Serie  Dark Skies mehrere Offiziere des Navy-Geheimdienstes auf ihn

zugekommen seien: »Es waren todernste, militärisch wirkende Typen, die einen

schlüssigen, detaillierten und sehr merkwürdigen Bericht über einen

außerirdischen Kontakt hatten, den sie uns mitteilen wollten. «93

Mitte der 1990er-Jahre verweigerte das DoD seine Kooperation bei dem

Roland-Emmerich-Film  Independence Day. Die PR-Abteilung der US Army

übermittelte dem Produzenten eine lange Liste von Änderungswünschen. 

Insbesondere sollten jegliche Bezüge zwischen der Regierung und Area 51

sowie die Erwähnung von Roswell aus dem Skript gestrichen werden.94 »In den

letzten Jahren hat das Verteidigungsministerium nur eine kleine Handvoll UFO-

Filme unterstützt – vor allem solche, die UFO-Verschwörungstheorien

herunterspielen und gleichzeitig Amerikas militärische Fähigkeiten betonen, um

so die Rekrutierung von Kinobesuchern zu fördern«, stellte Robbie Graham in

 Silver Screen Saucers fest.95 Verbindungsoffiziere des Pentagon unterhalten

sogar ein Entertainment-Büro im Herzen von Hollywood.96

Welches  Motiv  haben  die  US-Militärs?  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlich,  dass

die  CIA  70  Jahre  nach  dem  Robertson-Panel  noch  an  dessen  Empfehlungen

festhält,  weil  sie  ein  Verstopfen  von  Kommunikationskanälen  durch  russische

PsyOps  befürchtet.  Die  Gründe  für  die  UFO-Desinformation,  die  seit

Jahrzehnten fortbesteht, könnten weit bedeutsamer sein. 

Teil fünf

UFOs und das Universum jenseits der Wirklichkeit

UFOs – der Status Quo

 »Die Zukunft ist bereits da. Sie ist nur nicht sehr gleichmäßig

 verteilt.«

– William Gibson

Nachdem wir nun viele Details über UFOs gelesen haben, möchte ich das, was

wir  wissen,  zusammenfassen,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  zu

bekommen. 

UFOs sind eine physikalische, kulturelle, militärische und politische Realität. 

Doch das Einzige, was wir ganz sicher wissen, ist das »U« – dass sie

unidentifiziert sind. Sie halten sich nicht nur nicht an unsere Luftfahrtgesetze, 

sondern nicht einmal an unsere Naturgesetze. Sie sind nicht nur in der Luft, 

sondern offenbar auch unter Wasser und im Weltall präsent. Was auch immer

UFOs sind, sie agieren offensichtlich intelligent und zielgerichtet. Sie scheinen

sich besonders für Atomanlagen zu interessieren, mit denen sie zuweilen

interagieren, aber auch für militärische Manöver. Das Phänomen hinterlässt

womöglich – beabsichtigt oder nicht – materielle Spuren, die auf einen

künstlichen Ursprung oder einen hochentwickelten technologischen Zweck

hinweisen. Nicht nur das: Bei Menschen, die UFOs sehr nahe kommen, 

verursacht das – unbeabsichtigt oder nicht – zuweilen akute, langwierige

Gesundheitsprobleme. Das Phänomen ist verknüpft mit paranormalen

Erscheinungen, die sich nicht nur beim Zeugen manifestieren können, sondern

auch in deren Umfeld. Und es tun sich offenbar noch viele andere Dinge, auf die

dieses Kapitel eingehen wird. 

Kurz: Militärs und Regierungen sind mit unbekannten Erscheinungen

konfrontiert, die offenbar von einer höheren Intelligenz gesteuert werden und die

mit uns Dinge machen, über die wir keine Kontrolle haben. Welcher

Staatspräsident würde sich da gerne ans Mikrofon stellen und einräumen, dass

UFOs real sind und dass die Regierung schon lange über deren Existenz

Bescheid weiß? Für Christopher Mellon, den amerikanischen Geheimdienst- und

Regierungsinsider, wäre dies gegen jeden Instinkt: »Keine Regierung will

zugeben, dass es eine andere, größere Autorität gibt. Alle wollen unabhängig

sein und alles unter Kontrolle haben. Aber irgendwann könnte es so weit

kommen, dass sie die Tatsachen nicht mehr leugnen können und die Realität

anerkennen müssen.«1

Die Soziologen Wendt & Duvall haben das bereits im Jahr 2008 in einem

Aufsatz im akademischen Fachjournal  Political Theory analysiert: UFOs sind

ein politisches Tabu, weil das Phänomen mit den »funktionalen Imperativen des

Anthropozentrismus« kollidiert – oder, um es einfach zu sagen: In der Politik ist

kein Platz für Wesen, die höher entwickelt sind als die Politiker selbst, denn die

Macht wurde immer nur unter Gleichen aufgeteilt. 2 Somit stellen UFOs bereits

per se eine Bedrohung für das Fortbestehen der bestehenden politischen

Ordnung dar. 

Wenn sich zudem herausstellen sollte, dass die US-Regierung tatsächlich nicht-

menschliche Technik geborgen, analysiert oder sogar nachgebaut haben, ohne

die Welt von der bahnbrechenden Entdeckung intelligenten Lebens in Kenntnis

zu setzen, wird dies sicherlich weltweite Kritik hervorrufen. Große Empörung

wäre absehbar, wenn klar würde, dass die USA diese Fakten nicht nur geheim

gehalten, sondern die Öffentlichkeit darüber jahrzehntelang mit

geheimdienstlichen Methoden belogen und getäuscht hat. Solche Enthüllungen

könnten zu einem herben Verlust an Glaubwürdigkeit und zur Delegitimierung

des Staates führen. Jedoch sind der Regierung die Hände gebunden: Denn wenn

die einräumt, dass es UFOs wirklich gibt, sägt sie an dem Ast, auf dem sie sitzt. 

Letzten Endes steht die gesamte politische Ordnung des Planeten auf dem Spiel. 

Die Bedeutung des Phänomens für das Leben der Menschheit kann kaum hoch

genug eingeschätzt werden. Die Soziologen Dr. Schetsche und Dr. Anton haben

in ihrem Buch  Die Gesellschaft der Außerirdischen die umwälzenden

Auswirkungen eines hypothetischen Erstkontakts mit einer fremden Intelligenz

skizziert. Die potenziellen Folgen dieses Szenarios erscheinen umso drastischer, 

je mehr darüber bekannt wird. Was, wenn sich alles als wahr herausstellt? 

Darauf ist niemand vorbereitet. 

Außerirdische vor Gericht

Millionen von Dollar von Steuerzahlern und Privatpersonen werden in die Suche

nach außerirdischer Intelligenz investiert. Doch was passiert eigentlich, wenn die

tatsächlich etwas finden? Allein die juristischen Folgen wären welterschütternd. 

Das legt der Berliner Rechtsanwalt Klaus Stähle in dem Buch  Rechtsfragen beim

 Kontakt  mit  Extraterrestrischen  dar,  das  im  Berliner  Wissenschafts-Verlag

erschienen ist. 1

Zwar erscheinen rechtliche Folgen belanglos angesichts der atemberaubenden

Entdeckung, dass wir Menschen nicht die einzige Intelligenz im Universum sind. 

Doch dabei übersehen wir, dass unser Alltag, unsere Gesellschaft, unsere

Technologie, ja sogar unser eigenes Leben einer Unzahl gesetzlicher

Bestimmungen unterworfen sind, die das Miteinander regeln. Die Anwesenheit

einer überlegenen Intelligenz auf unserem Planeten würde mit Sicherheit

klaffende Löcher in das über Jahrhunderte sorgsam gewebte, weltweite Geflecht

aus rechtlichen Bestimmungen reißen. Keiner der Schlauen hat daran gedacht, 

dass es noch Schlauere geben könnte. 

Das Buch von Rechtsanwalt Stähle setzt voraus, dass es sich um Außerirdische, 

also Reisende von fernen Planeten handelt. Doch die von ihm entdeckten

Rechtslücken lassen sich genauso gut auf andere Erklärungen für das Phänomen

übertragen. Seine Bilanz ist alarmierend. »Wenn Außerirdische sich der Erde

nähern, dann unterliegen sie unseren rechtlichen Regelungen, unserem

Weltraumrecht, unserem Völkerrecht, unserem Strafrecht«, erklärt Stähle. Doch

nirgendwo gebe es »Rechtssätze, die Außerirdische überhaupt in den Fokus

nehmen«, so der Anwalt. Weder im Völkerrecht noch im internationalen

Privatrecht noch im Weltraumrecht. 

Das erste Problem ist, meint Stähle, dass es auf unserem Planeten keine Instanz

gibt, die in der Lage wäre, für die Menschheit als Ganzes zu sprechen, um mit

den Fremden in Kontakt zu treten. Idealerweise wären dies die Vereinten

Nationen, doch diese sind bereits jetzt überfordert, für geordnete Strukturen zu

sorgen, denn die Vetomächte im UN-Sicherheitsrat haben die Macht, 

Entscheidungen zu blockieren. Der Jurist findet, dass tiefgreifende Reformen

nötig wären; etwa den Sicherheitsrat in seiner jetzigen Form abzuschaffen und

durch ein repräsentatives Weltparlament zu ersetzen. Doch ein Bewusstsein für

die Notwendigkeit einer solchen Reform kann er nicht erkennen. 

Da auf diesem Planeten keine Institution gewappnet ist, im Namen der

gesamten Menschheit mit den Fremden zu verhandeln, wird der Kontakt wohl

ungeregelt verlaufen. Kommt es zu einem Informationsaustausch, so sagt Stähle

»sprunghafte Veränderungen auf der Erde« voraus: »Die hochentwickelten

Länder, die finanzstärksten Konzerne werden gigantische Entwicklungssprünge

machen, während Länder mit schwacher Wirtschaft und nicht so guten

Universitäten zurückfallen«, meint der Anwalt. In den abgehängten Ländern

wird sich Massenarbeitslosigkeit und Unzufriedenheit ausbreiten, in autoritären

Staaten käme es aufgrund der Krise wohl zu Aufständen oder gar zu Krieg. Das

könnte allenfalls mit einem internationalen Ausgleichsmechanismus geregelt

werden, doch den gibt es nicht – und so wie die Politik funktioniert, ist es

schwer vorstellbar, dass sich die Weltgemeinschaft einigen könnte. »Das würde

in Chaos münden«, erklärt Stähle. 2

selbst wenn die Menschheit eine oberste Instanz hätte, die für ihre Rechte

gegenüber den Besuchern eintritt, wäre es fraglich, ob diese wirklich aktiv

werden könnte. Denn die Vereinten Nationen verhandeln nur mit

»Völkerrechtssubjekten«, also mit offiziellen Vertretern eines Staates. Doch wer

sitzt da eigentlich in den UFOs? »Es kann ja alles sein: Forschungsreisende, 

Touristen, Handelsreisende«, gibt der Anwalt zu bedenken. Diese wären gar

nicht befugt, mit den Vereinten Nationen zu sprechen. Ganz zu schweigen von

der Möglichkeit, dass diese Wesen noch exotischer sein könnten, zum Beispiel

autonom agierende Bioroboter, oder gar keine Lebensformen, sondern Drohnen, 

die autonom mit einer künstlichen Intelligenz versehen ihren Job verrichten. 

Doch angenommen, die Storys über geborgene UFOs und aufgefundene Aliens

stimmen – welche Rechte hätten diese auf der Erde? Gelten Menschenrechte

auch für Außerirdische? Rechtsanwalt Stähle findet, da dürfe es keinen

Unterschied geben. »Entscheidend dürfte das Bewusstsein, die Individualität, 

das biologische Moment sein«, sagt er. Stelle man sie aber nicht mit Menschen

gleich, könnten sie »de jure als Sache behandelt werden«, also so, wie die

meisten Tiere auf unserem Planeten vor dem Gesetz als »Sache« gelten. 

Eine Landung auf der Erde dürfte man den Außerirdischen im Prinzip nicht

verwehren, solange sie sich über internationalen Gewässern aufhalten oder in

den Ozean eintauchen und auf dem Meeresgrund eine Basis errichten. All das

wäre vom internationalen Gesetz gedeckt, solange sie dem Ufer nicht zu nahe

kommen, wo nationales Recht gilt. Sollten sie jedoch über den Luftraum eines

Staates fliegen, dürften nationale Behörden das UFO zur Landung zwingen und

womöglich sogar behalten. »Im Prinzip muss es irgendwann aber wieder

herausgegeben werden«, so der Anwalt. »Das zur Erforschung einfach

beschlagnahmen geht jedenfalls nicht.«

Unzweifelhaft verstoßen UFOs schon jetzt gegen eine ganze Reihe von

irdischen Gesetzen. Die zahlreichen Beinahe-Zusammenstöße mit Flugzeugen

stellen einen gefährlichen Eingriff in den Luftverkehr dar, desgleichen das

Überfliegen von eingeschränktem Luftraum um Militärinstallationen herum oder

erst recht das Beschießen von Atomwaffenlagern mit Lichtstrahlen wie im

Rendlesham Forest. Das dürfte klar illegal sein. Der Abschuss eines

Atomsprengkopfes an einer startenden Rakete könnte einen kriegerischen Akt

darstellen. Und dem Verursacherprinzip zufolge müssten die Außerirdischen für

Strahlenschäden durch UFOs haftbar gemacht werden und Schmerzensgeld

bezahlen. Entführungen durch Aliens stellten Freiheitsberaubung dar und wären

somit strafbar. Im Prinzip, so der Rechtsanwalt, müssten der jeweilige Staat oder

die Vereinten Nationen »von dem Völkerrechtssubjekt, was wir da vor uns

haben, verlangen, dass so etwas sofort unterlassen wird«. Doch dafür müsste

man dieses Völkerrechtssubjekts, wenn es denn eines ist, überhaupt erst einmal

habhaft werden. 

Der Roman  Per Anhalter durch die Galaxis von Douglas Adams beginnt damit, 

dass UFOs am Himmel der Erde erscheinen und deren Sprengung verkünden, 

weil hier eine intergalaktische Expressroute errichtet werden soll. Die Pläne

dafür hätten schon seit Jahrzehnten im nur vier Lichtjahre entfernten

Sternsystem Alpha Centauri ausgelegen, verkünden die Vogonen. Nun schreite

man zur Tat, weil niemals ein Mensch Einspruch erhoben habe. So verrückt

dieses Szenario auch ist – Rechtsanwalt Stähle zufolge sei nicht auszuschließen, 

»dass Rechte über die Erde gelten, die von anderen gesetzt sind«. Ob sich so ein

intergalaktisches Recht überhaupt in Einklang mit irdischen Gesetzen bringen

ließe, steht in den Sternen. 

Hier zeigt sich, wie vertrackt die Lage wirklich ist: Wir haben es mit einer uns

völlig unbekannten, uns wohl überlegenen Intelligenz zu tun, die Sachen tun

könnte, gegen die wir nichts unternehmen können. Was, wenn diese Spezies in

der Lage ist, Raum und Zeit zu biegen oder in für uns unsichtbare

Paralleldimensionen hinüberzuwechseln, wie es ihr beliebt? Darüber hat ja auch

der Whistleblower David Grusch spekuliert. Würden sich interdimensionale

Wesen von einer Freiheitsstrafe abschrecken lassen, wenn sie ihre

Gefängniszelle jederzeit durch ein Dimensionsportal verlassen könnten? »Wenn

die Zeit zur Disposition der Außerirdischen stehen würde, hätte das eine

Vielzahl von Implikationen«, sagt Stähle. Nicht nur das Strafrecht würde damit

auf den Kopf gestellt, »sondern die Abläufe, die die Erde gegeben hat, die

politischen Konstellationen. Das ließe sich ja dann alles manipulieren«. 

Und was wäre, wenn die Menschheit das Ergebnis eines genetischen

Experiments der Außerirdischen ist? Wenn wir nur existierten, weil

Außerirdische uns geschaffen und in ein Biotop gesetzt haben, dessen Parameter

sie stabil halten, um den Ausgang ihres Experiments nicht zu gefährden? Wären

wir dann de jure ihr Eigentum? »Nein«, versichert Anwalt Stähle. »Wir sind eine

Gesellschaft, die sich geformt hat. Und selbst wenn wir von Außerirdischen

abstammen würden, so sind wir doch biologische Wesen mit einer Identität und

können uns auf unser Völkerrecht berufen, auch in Abwehr von deren Recht.«

Immerhin. 

Doch die Frage bleibt: Wenn diese nicht-menschliche Intelligenz uns derart

weit voraus ist, dass sie in uns keinen gleichwertigen Verhandlungspartner sieht

– was tun wir dann? Ein Huhn im Stall hat auch keine Verhandlungsmasse, 

wenn es weniger Eier legen oder mehr Futter bekommen will. Einen möglichen

Ausweg sieht der Rechtsexperte in einer Idee, die aus Naturrechts-Gedanken und

dem Ansatz von Immanuel Kant zu Metaphysik, Moral und Kritik der reinen

Vernunft abgeleitet wurde: »Meta-Law«. Das sind Regeln, die der

österreichische Weltraumrechtler Ernst Fasan für den Kontakt mit

außerirdischen Spezies erdacht hat und die auch für die Aliens akzeptabel sein

müssten, da sie auf grundsätzlichen Bestrebungen von Lebewesen basieren:

Energieverluste minimieren, Entropie vermeiden, Freiheit des Willens.3 Sollten

diese megarechtlichen Grundsätze auch für Außerirdische akzeptabel sein, 

könnte auf dieser Basis ein Kontakt aufgebaut werden, glaubt Stähle. Allerdings

sei es fraglich, ob die Menschheit dabei glaubwürdig wirke. Die Fremden

könnten merken, dass es mit Moral und Ethik bei uns auf der Erde nicht so weit

her ist und dass wir uns wahrscheinlich selbst nicht an das vereinbarte Meta-Law

halten würden. Dann könne es »mit der rechtlichen Grundlage Meta-Law und

dem Vertrauen der E. T. in uns ein Problem geben«, so der Anwalt. 4

Könnte das vielleicht der Grund sein, warum es immer noch nicht zu einem für

alle Welt sichtbaren Kontakt gekommen ist? Ganz ehrlich: Wenn ich ein Alien

wäre, der um die Erde kreist und Fernsehen schaut, würde ich so schnell wie

möglich den Rückwärtsgang in meiner Raumschüssel einlegen und die Kurve

kratzen. 

Das Geschäft mit der nationalen Unsicherheit

Die  überlegenen  Flugmanöver  und  das  offensichtlich  intelligente  und

zielgerichtete  Vorgehen  von  UFOs  sind  der  Grund,  warum  viele  Länder  das

Phänomen  genau  verfolgen.  Dem  gegenüber  stehen  die  weitgehende

Ahnungslosigkeit  in  der  Bevölkerung  über  das  Ausmaß  und  die  Realität  des

Phänomens  sowie  die  Unfähigkeit  politischer  Institutionen,  diese  Realität  unter

Beibehaltung ihrer Strukturen in irgendeiner Weise zu integrieren. 

Das bedeutet jedoch nicht, dass Militärs und Geheimdienste das Phänomen

außer Acht lassen. Die Tatsache, dass die USA die UFOs zur Angelegenheit

ihrer nationalen Sicherheit erklärt haben, lässt erahnen, welche Bedeutung sie

diesen Erscheinungen beimessen und welchen Aufwand sie zu unternehmen

gewillt sind, um Nutzen daraus zu ziehen – wenigstens, um ihre Armeefahrzeuge

zu verbessern. Doch im besten Fall hofft Amerika auf einen revolutionären

technologischen Durchbruch, durch den es seine Gegner klar besiegen und seine

Rolle als führende Nation der Welt langfristig sichern kann. 

Dr. Sean Kirkpatrick, der Direktor des staatlichen UFO-Forschungs- und

Entwicklungsprogramms AARO, sagte im April 2023 vor dem Kongress, dass

»die Herausforderung durch UAP« eher »ein operatives und wissenschaftliches

als ein nachrichtendienstliches Problem« sei. Daher arbeite man mit der

Industrie zusammen, »die ihre Ressourcen, Ideen und ihr Fachwissen«

einbrächten.1

Sowohl den Republikanern als auch den Demokraten im Kongress scheint das

Thema sehr ernst und es herrscht unter ihnen große Einigkeit. Sei es, weil die

Abgeordneten die Notwendigkeit erkannt haben, die Oberaufsicht über geheime

UFO-Technologien zurückzugewinnen, oder weil Lobbyisten bei AARO einen

riesigen neuen Markt wittern. 

So sahnte etwa das Pentagon-Vertragsunternehmen Radiance Technologies im

August 2022 einen lukrativen Auftrag bei der US Air Force ab. Radiance

Technologies ist nach eigenen Angaben »führend in der Entwicklung

kundenorientierter Lösungen in den Bereichen Cybersicherheit, Systemtechnik, 

Prototyping und Integration sowie operative und strategische Aufklärung

einschließlich wissenschaftlicher und technischer Aufklärung«.2 Das

Unternehmen unterhält Flächen auf den Air Bases Nellis und Wright Patterson –

beides Stützpunkte, die womöglich mit UFO-Materialien zu tun haben – sowie

20 Büros in 17 Bundesstaaten. Was genau Radiance für die Regierung tut, ist

natürlich geheim. Im Vorstand der Firma sitzen hochrangige ehemalige

Generäle, die bei der Air Force für die Entwicklung von Satellitensystemen und

Überwachung zuständig waren. 3 Die Webseite von Radiance Technologies

verrät, dass es um die Entwicklung von exotischen Technologien geht, etwa

gerichtete Energiewaffen und Hyperschallraketen.4

Genau dieses Unternehmen bekundete im Oktober 2022 sein Interesse an

Verträgen mit dem Pentagon über die Nachkonstruktion von UAP-Technologie. 

Dafür heuerte es John F. Stratton an, den früheren Direktor der UAP Task Force

im Pentagon, einen Experten für Reverse-Engineering, sowie Travis Taylor, den

früheren Chefwissenschaftler der UAP Task Force. Was die beiden dort tun? 

Genaueres will Taylor nicht verraten. Nur soviel: »Jay und ich arbeiten daran, 

Reverse Engineering von Fremdmaterialien durchzuführen«, sagt er. »Das macht

diese Air Bases zum perfekten Ort, daran zu arbeiten.«5

Während die Regierung also öffentlich so tut, als wisse sie nicht, was genau

dahintersteckt, sitzen im Hintergrund bereits Rüstungsunternehmen in den

Startlöchern, um die UFO-Technologie nachzubauen. Und das große öffentliche

Interesse wird geschickt genutzt, um andere Länder dazu aufzurufen, ihre UFO-

Informationen mit den USA zu teilen. 

Am 14. April 2023 trat Generalmajor John Olson von der U.S. Space Force im

Foreign Press Center in New York auf. Es sei ein Privileg, über die Bedeutung

des internationalen Engagements und der kollektiven Kooperation zu sprechen, 

um Frieden, Stabilität und Sicherheit zu erreichen, nicht nur für unser Land, 

sondern für die ganze Welt und die Menschheit im Allgemeinen«, sagte er. Und:

»Wir sind absolut bereit, diese Interessen der Vereinigten Staaten und unserer

Partner und Verbündeten zu unterstützen und zu verteidigen«, sagte Olson. 

Auf die direkte Frage nach UFOs antwortete er: »Ich persönlich glaube, dass es

da draußen mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit Leben gibt. Diese

Task Force ist ein sehr ernsthafter Ansatz der US-Regierung, um diese

systematisch zu untersuchen und zu verstehen, denn natürlich stellen nicht-

identifizierte Elemente ein nationales Sicherheitsrisiko dar, ein Risiko für die

Flugsicherheit, ein Risiko, das wir eingehen und gewissenhaft verfolgen

müssen.« Auf die Frage, ob die USA mit Alliierten oder Partnern bei der UAP-

Frage zusammenarbeiten, sagte er:

»Ich denke, diese Vorfälle finden nicht nur in den USA statt. Sie haben sich

weltweit ereignet, und wir sammeln diese Informationen.« Er rief die Welt zu

einer stärkeren Zusammenarbeit auf, weil »wir Technologien sehen, die zur

Entmystifizierung, Entlarvung oder Klärung beitragen werden«.6

Dass die USA ihre brisanten Kenntnisse über UFOs mit allen Ländern teilen

könnten, hält Christopher Mellon, der frühere Deputy Assistent Secretary of

Defense for Intelligence, für unwahrscheinlich. »Das wird nicht zum Wohl der

Welt getan«, erklärt Mellon. »Man tut das im Interesse der nationalen Sicherheit

der USA.« An das Teilen von UFO-Erkenntnissen sei heute nicht zu denken:

»Noch haben wir keinen Weltfrieden«, sagt der ehemals dritthöchste

Geheimdienstmann im Pentagon, »und wissen Sie, das nationale Überleben hat

für jede Regierung oberste Priorität, nicht nur für die USA. «7

Es liegt auf der Hand, dass UFOs auch für andere Länder strategische

Bedeutung haben, insbesondere Russland oder China, die die USA zu ihren

Konkurrenten zählen. Und jene Länder, die die USA als »Freunde und Partner«

betrachten, müssen sich entscheiden, ob sie ihre tiefsten Geheimnisse offenbaren

– oder nicht. Ein Blick auf die lange Geschichte des US-amerikanischen

Imperialismus dürfte diese Entscheidung nicht einfacher machen,8 denn es steht

zu befürchten, dass die USA die erworbenen UFO-Erkenntnisse eines Tages

einsetzen. 

Unter den derzeitigen machtpolitischen Bedingungen droht ein ungeregelter, 

chaotischer Übergang in die nächste Phase der menschlichen Existenz. Neue

Technologien stünden nur den Reichen und Mächtigen zur Verfügung, die

dadurch noch reicher und mächtiger würden und die Welt damit beherrschen

könnten. Es drohen Massenarbeitslosigkeit, Krieg, Auflösung von ganzen

Staaten und eine komplette Neuordnung von globalen Machtstrukturen mit

ungewissem Ausgang. 

Wissenschaftliche Unsicherheit

Je  nachdem,  wie  wir  uns  dem  Phänomen  stellen,  haben  wir  viel  zu  gewinnen

oder  viel  zu  verlieren.  Für  politische  Entscheidungsträger  wäre  es  einfacher, 

nicht  über  UFOs  zu  reden,  doch  spätestens  seit  den  Enthüllungen  des

Whistleblowers  Grusch  ist  die  Katze  aus  dem  Sack.  Nachdem  sich  die

Wissenschaft jahrzehntelang geweigert hat, das Thema anzugehen, und ohnehin

keinen  Zugang  zu  Militärgeheimnissen  bekommt,  zeichnen  sich  nun  mehrere

bemerkenswerte Entwicklungen ab: So hat der Harvard-Professor Avi Loeb das

Galileo-Projekt  ins  Leben  gerufen.1  Die  NASA  untersucht  UFOs2  –  wobei  ich

mir  nicht  viel  davon  erhoffe,  weil  die  keinen  Zugriff  auf  geheime  Daten  des

Verteidigungsministeriums  hat  und  mehrere  Teilnehmer  der  Studie  sich  bereits

skeptisch dazu geäußert haben. Die schottische Universität St. Andrews hat ein

internationales  Forschungszentrum  gegründet,  um  die  Menschheit  auf

außerirdische  Kontakte  vorzubereiten.3  In  den  letzten  Jahren  haben  wichtige

wissenschaftliche  Konferenzen  stattgefunden,  darunter  CAIPAN  II  am

französischen Nationalen Zentrum für Weltraumstudien CNES4 und das Limina

Symposium, 5 und weitere werden folgen. Eine weitere ist das UAP-Kolloquium

an  der  Universität  Durham,  Großbritannien,  das  sich  mit  der  Reaktion  der

Menschheit  auf  die  Entdeckung  von  außerirdischem  Leben  und  Intelligenz

befasste, 6  sowie  eine  Konferenz  an  der  Sorbonne  in  Paris. 7  In  Portugal  haben
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zusammengeschlossen,  einem  »Internationalen  Observatorium  für  anomale

Phänomene«.  Ihre  Mission:  »Eine  Antwort  zu  finden,  die  das  UFO-Phänomen

und seinen Ursprung erklärt.«8

Kürzlich wurde erstmals eine von Experten kuratierte, akademische Zeitschrift

gegründet, die sich mit der Erforschung von UAP befasst.9 Sogar in

Deutschland, einem traditionell eher UFO-feindlichen Umfeld, ist deren

akademische Erforschung nun im Gang, und zwar unter der Leitung von

Professor Hakan Kayal an der Universität Würzburg beim Interdisziplinären

Forschungszentrum für extraterrestrische Studien. 10 Das neu erwachte Interesse

reicht von astrobiologischen Fragen und der Physik von UAP bis hin zu den

Sozialwissenschaften und den möglichen Auswirkungen auf die Menschheit. 

Die größte Herausforderung stellt jedoch der Mangel an zuverlässigen UFO-

Daten dar. Bis auf wenige Ausnahmen erhalten Wissenschaftler bislang kaum

Forschungsgelder, um Beobachtungssysteme zu entwickeln. Doch nicht nur die

Enthüllungen von Grusch lassen erahnen, dass die USA auf einem

unermesslichen Berg wertvoller UFO-Daten sitzen, die sie für sich behalten. 

Welchen Sinn hat die UFO-Forschung ohne Zugang zu geheimen

Informationen? Gäbe eine bessere Art, neue Material-, Energie- und

Antriebstechnologien zu erforschen, als am geborgenen Objekt selbst? Der

französische UFO-Fachmannn Jacques Vallée legte im Juni 2023 den Finger in

die Wunde: »Die große Frage lautet, wie relevant die Forschung ist, die wir

bisher betrieben haben, wenn ein Dutzend intakter Raumschiffe in Hangars in

den USA oder sonst wo stehen«, sagte er auf einer UFO-Konferenz des

französischen Luft- und Raumfahrtverbandes 3AF. »Und die Antwort, die wir

auf diesem Seminar gehört haben, lautet offenbar, dass wir einige Dinge nicht

mehr tun müssen, wenn wir ein echtes UFO besitzen. «11

Doch wie kann es gelingen, den geheimen Organisationen ihre Technologie zu

entreißen? Dazu schlägt der südafrikanische Friedensforscher Prof. Tim

Murithi12 eine unabhängige, internationale UAP-Wahrheits- und

Offenlegungskommission vor. Diese wäre der südafrikanischen Wahrheits- und

Versöhnungs-Kommission nachempfunden, die zur Aufarbeitung des Apartheid-

Regimes eingesetzt wurde. Das Ziel dieser UFO-Wahrheitskommission wäre es, 

ein Umfeld zu schaffen, in dem hochrangige Regierungsbeamte aus der ganzen

Welt sich melden und die Daten zur Verfügung stellen, welche Akademiker

benötigen, um Analysen und Forschungen durchzuführen. 13 Daten, die die Welt

braucht, um sich neu zu definieren. Dies würde natürlich das Bewusstsein

voraussetzen, dass das Phänomen für die Menschheit von Bedeutung ist und

gemeinsam angegangen werden muss. 

Es tun sich viele weitere Fragen auf, die weit über die Grenzen der

Wissenschaft hinausgehen. Was bedeutet dieses Phänomen für die Religionen? 

Wie verändert es die Gesellschaft? Es wäre klug, diesen Prozess auf höchster

internationaler Ebene sorgfältig mitzugestalten. 

So etwas geschieht möglicherweise bald in San Marino. Der Zwergstaat liegt in

Norditalien nahe Rimini und ist die vermutlich älteste bestehende Republik der

Welt. Das Parlament stimmte im Januar 2023 einem Bürgerbegehren zu, das auf

eine Initiative der International Coalition for Extraterrestrial Research und des

italienischen Centro Ufologico Nazionale zurückgeht. 14 Demnach soll San

Marino den Vereinten Nationen vorschlagen, dass eine jährliche internationale

Konferenz organisiert wird, auf der sich Wissenschaftler, Politiker und Experten

austauschen können, wie man mit dem UFO-Phänomen umgeht. Diese

Konferenz soll im eigenen Land durchgeführt werden. San Marino gehört nicht

der Europäischen Union an und böte einen neutralen Boden, auf dem sich

Delegierte aller Länder vertrauensvoll austauschen könnten. 

Machen wir uns nichts vor: Die Kenntnis einer anderen, uns überlegenen

Intelligenz wird zur Neuordnung der bestehenden Verhältnisse führen und es

liegt an uns Menschen, wie wir diese Entwicklung gestalten. Lassen wir uns

orientierungs- und führungslos vom Strom der Ereignisse ins Chaos stürzen? 

Lassen wir uns mitreißen von jenen, die die Zeichen der Zeit erkannt haben und

sie zum eigenen Vorteil nutzen wollen? Oder wollen wir diesmal versuchen, es

richtig zu machen? Das sind die Fragen, mit denen wir uns beschäftigen sollten. 

Denn das UFO-Phänomen bietet auch ungeheure Chancen: Die neuen

Technologien könnten der Schlüssel sein, um Umweltprobleme und lang

anhaltende Konflikte um Energie und Ressourcen für immer zu beenden und die

Menschheit in eine neue Ära führen. Vor allem aber zeigt uns das Phänomen, 

dass wir bislang einen wichtigen Teil unserer Wirklichkeit übersehen haben. 

Unsere Welt ist viel größer, als sie uns bislang erschien, wir dürfen mit vielen

wertvollen Einsichten rechnen, was die Natur des Universums angeht und die

Rolle, die wir darin spielen. 

Fliegende Untertassen in der Geschichte

 »Offensichtlich sind die nicht-menschlichen Intelligenzen schon eine

 Weile hier, zumindest mehrere Jahrzehnte der modernen Geschichte, 

 und sie haben es zugelassen, dass wir uns selbst versuchen

 auszulöschen, mit Völkermord, Krieg, Hungersnot und so fort. Ich

 denke also, dass sie quasi neutral gegenüber dem sind, was Menschen

 mit ihrem freien Willen entscheiden.«

– David Grusch

Ich  habe  mich  bisher  darauf  beschränkt,  das  Phänomen  auf  Grundlage

zuverlässiger Informationen in vielen Facetten zu beleuchten, und mich jeglicher

Interpretationen  enthalten.  Der  Fokus  auf  Akten  und  Zeugenaussagen  von

Militärs verengt jedoch den Blick auf das Ganze. 

Denn erstens dürfen wir selbst bei Durchsicht aller veröffentlichten Militär-

und Geheimdienstinformationen nicht vergessen, dass sie nur jenen Teil

ausmachen, den diese verschwiegenen Kreise bereit sind zu teilen. So gibt es

Hinweise darauf, dass UFOs oder UAP sich nicht nur an unserem Himmel

zeigen, sondern genauso unter Wasser und im Weltraum. Es ist nicht abseitig zu

vermuten, dass das Militär nur bereit ist, über die Himmelserscheinungen zu

sprechen, weil das Phänomen aufgrund tausendfacher Sichtungen und immer

mehr privater Satelliten im All nicht mehr glaubhaft bestritten werden kann. 

Anders verhält es sich mit den Ereignissen in den Meeren und im Orbit – denn

was dort geschieht, können wir nicht mit unseren eigenen Körpersinnen erfassen

und sind somit auf Informationen von Sensoren angewiesen. Das Problem dabei

ist nur, dass alles, was diese Sensoren betrifft, streng geheim ist – man will ja

dem Gegner nicht verraten, wo die eigenen Schwachpunkte liegen. 

Zweitens sind die Militärs der Welt vorrangig mit der Landesverteidigung und

nationaler Sicherheit betraut. Sie interessieren sich für hochentwickelte

Antriebssysteme der UFOs, weil sie so etwas auch gern für eigene Zwecke

einsetzen wollen. Allein das Vorhandensein einer überlegenen Technologie stellt

bereits eine mögliche Gefahr für die nationale Sicherheit dar, denn im Ernstfall

hätte man ihr nichts entgegenzusetzen. Die Vorstellung, dass ein Gegner der

USA – etwa Russland oder China – über solche Technologien verfügen oder ein

UFO geborgen haben könnte, um daraus einen strategischen Vorteil zu erlangen, 

ist ein Albtraum für Amerika. Insofern darf man nicht überrascht sein, wenn sich

aus den Aufzeichnungen der Militärs der unheilvolle Eindruck verfestigt, dass

wir es mit einer Bedrohung zu tun haben. 

Und drittens hätte das Phänomen, was immer es ist, uns längst den Garaus

machen können, denn unerklärliche Himmelserscheinungen gab es schon immer. 

Der UFO-Forscher Vallée listet in seinem Buch  The Invisible College 1 gleich

mehrere Fälle aus den 1960er- und 1970er-Jahren auf, in denen Menschen durch

UFO-Sichtungen verletzt wurden – ähnlich wie in Brasilien, im Rendlesham

Forest und auf der Skinwalker Ranch. 

Es gibt zudem frühe Fälle, wo es Menschen nicht wagten, sich einer

Erscheinung zu nähern, weil sie ungewöhnliche große Angst verspürten – genau

wie auf der Skinwalker Ranch. So etwas geschah am frühen Morgen des 2. 

Dezember 1973 am Strand des Städtchen Carteret an der Westküste der

französischen Normandie. Zwei Fischern war ein seltsames, sehr helles Objekt

direkt über dem Meer aufgefallen, wo sie ihre Netze ausgebreitet hatten. Sie

gingen darauf zu, bis sie schätzungsweise 150 Meter davon entfernt waren, und

es erschien ein intensives gelbes »Fenster«, zweieinhalb Meter lang und

anderthalb Meter hoch, das einen kegelförmigen Strahl in Richtung Boden

sendete. Die beiden Fischer bekamen Angst und beschlossen, stehen zu bleiben. 

Sie fischten weiter, aber dann schaltete sich das gelbe Licht plötzlich aus. Über

dem Areal, wo es geschwebt hatte, schwebte nun ein blaugrüner »Fußball«, der

um 6:05 Uhr morgens davonflog. 

Jacques Vallée und seine Frau eilten direkt nach dem Ereignis nach Carteret

und sprachen mit den Fischern. Vallée fragte, weshalb die nicht versucht hätten, 

sich das Objekt genauer anzuschauen. Diese antworteten, dass das »Fenster«

heller geworden sei, als sie näher kamen, und dass sie sich »vor Angst wie

gelähmt« gefühlt hatten.2

UFOs wurden auch schon im Mittelalter berichtet. Im Jahr 1520 erschien über

Wien mehrmals ein langes, stabförmiges Objekt mit einem orangefarbenen

Schein am unteren Ende. Ein historisches Flugblatt aus dieser Zeit, das

ausführlich über diese Sichtungen berichtete, findet sich in der Zentralbibliothek

von Zürich. 

Ein weiteres Flugblatt schildert eine Art Luftkampf zwischen Himmelsobjekten

über Nürnberg im Jahr 1561: »Die Kugeln seien zunächst in die Sonne hinein

geflogen, dann wieder heraus und gegeneinander geprallt, bald hätten auch die

großen Rohre begonnen, Kugeln abzufeuern und einander zu beschießen. Gut

eine Stunde lang habe Alles miteinander heftigst gestritten und gekämpft, sei

dabei vor der Sonne auf- und niedergestiegen und habe sich bis zur Erschöpfung

abgemüht. Schließlich seien – wie berichtet wurde – alle Objekte langsam vom

Himmel herab auf die Erde gesunken, als wollten sie alles in Brand setzen, und

schließlich seien sie mit viel Dampf zu Boden gegangen und hätten sich

aufgelöst. «3

Auch über Basel wurden im Jahr 1566 seltsame Himmelsobjekte beobachtet, 

wie aus einem Flugblatt aus jener Zeit hervorgeht: »Am 7. August, gegen

Sonnenaufgang und ein wenig davor, sind am Himmel viele grosse, schwarze

Kugeln gesehen worden, welche vor der Sonne mit grosser Schnelle und

Geschwindigkeit umherflogen und gegeneinander prallten, als ob sie einen Streit

führten. Etliche davon wurden feurig und rot, zerfielen alsbald und verloschen

dann. «4

Die ominösen Luftkämpfe beschränkten sich nicht auf Mitteleuropa. Im Jahr

1615 berichtete ein Mönch in einem Buch über südamerikanische

Indianerstämme, dass die Azteken große pyramidale Luftschiffe gesehen haben, 

und zwar ein Jahr lang, bis hin zu Schwadronen von »drei mal drei«

Flugobjekten, die »Feuerglut« ähnelten und sich entgegen der

Himmelsmechanik bewegten (von West nach Ost). Auch zu einer

Himmelsschlacht wie in Europa sei es gekommen: »Im Jahr 1511 erschienen

bewaffnete Männer in der Luft, die sich gegenseitig bekämpften und sich

töteten.« Der Mönch kann nicht verdächtigt werden, ein Ufologe gewesen zu

sein. Er gehörte dem Orden des Heiligen Franziskus in der Provinz des Heiligen

Evangeliums in Mexico an. Die Universidad Autonoma de México hat das Buch

im Netz veröffentlicht.5

Auch bei einem der bedeutendsten deutschen Dichter und Denker hinterließ das

Phänomen einen bleibenden Eindruck. Johann Wolfgang von Goethe schilderte

eine Sichtung im zweiten Band seiner Autobiografie  Aus meinem Leben. 

 Dichtung und Wahrheit, der 1812 erschien. Mit einer Postkutsche war der junge

Goethe im Herbst 1765 von Frankfurt nach Leipzig unterwegs, wo er sein

Jurastudium beginnen wollte. Es war eine regnerische Nacht, und als die

Kutsche eine Anhöhe hinauffuhr, stieg er aus und ging ein Stück zu Fuß. 

»Auf einmal sah ich an der rechten Seite des Wegs, in einer Tiefe eine Art von

wundersam erleuchtetes Amphitheater«, schrieb der Dichter. »Es blinkten

nämlich in einem trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen stufenweise

übereinander und leuchteten so lebhaft, dass das Auge davon geblendet wurde. 

Was aber den Blick noch mehr verwirrte, war, dass sie nicht etwa still saßen, 

sondern hin und wieder hüpften, sowohl von oben nach unten, als umgekehrt

und nach allen Seiten. Die meisten jedoch blieben ruhig und flimmerten fort. 

Nur höchst ungern ließ ich mich von diesem Schauspiel abrufen, das ich genauer

zu beobachten gewünscht hätte. «6

Was genau Goethe beobachtete, bleibt ein Geheimnis – doch eines ist klar: Das, 

was wir heutzutage aus Militärakten als UFO oder UAP kennen, begegnet uns in

ähnlicher Form auch in historischen Überlieferungen. Damals brachten die

Menschen das Phänomen nicht mit Konzepten wie »Nationale Sicherheit« oder

»Antigravitation« zusammen, sondern griffen auf Deutungsmuster zurück, die

ihnen zur Verfügung standen – meist religiöse. Und damals wie heute wurden

solche Erscheinungen auch von mächtigen Institutionen für eigene Zwecke

umgedeutet. Es wäre interessant herauszufinden, ob diese Phänomene in

irgendeiner Weise an der gegenwärtigen Entwicklung der Dinge beteiligt sein

könnten. 

Lichtbälle oder fliegende Objekte wurden in allen Zeiten gesichtet. Das

erfahren wir von Chris Aubeck und Jacques Vallée, die in ihrem

empfehlenswerten Buch  Wonders in the Sky 500 Überlieferungen über seltsame

Erscheinungen aus der Weltgeschichte zusammengetragen haben. Die erstrecken

sich zurück bis ins Jahr 1000 nach Christus, wobei alle Sichtungen nach 1879

ausgeklammert wurden. Wie auch heutzutage können Hoaxes und Fehler auch

bei historischen Fällen nicht ausgeschlossen werden, doch die Studie zeigt, dass

UFOs ein anhaltendes Phänomen sind.7 Sie wurden von der Bevölkerung

oftmals religiös gedeutet, als eine Botschaft oder Bestrafung Gottes. 

Wir sehen also: Die Phänomene, die wir von zeitgenössischen Zeugen kennen, 

wurden im Laufe der Geschichte immer wieder beobachtet und entsprechend der

jeweiligen Kultur erklärt oder wegerklärt. »In der Antike wurden ihre Insassen

als Götter angesehen, im Mittelalter als Zauberer, im neunzehnten Jahrhundert

als wissenschaftliche Genies«, so Vallée, »und schließlich, in unserer Zeit, als

interplanetarische Reisende. «8

Das »Sonnenwunder« von Fatima

Am 13. Mai 1917 soll drei armen Hirtenkindern – Lúcia, Francisco und Jacinta

Marto  –  bei  Fátima  in  Portugal  die  heilige  Jungfrau  Maria  auf  einer  Eiche

erschienen  sein.  Und  nicht  nur  einmal:  Von  Mai  bis  Oktober  kehrte  die

Erscheinung  an  jedem  13.  des  Monats  zurück.  Das  Ereignis  wurde  in

Kirchenbüchern beschrieben. Demnach erzählte die Hauptzeugin Lúcia, dass sie

eine Frau gesehen habe, die »heller als die Sonne« war. Sie war weiß gekleidet, 

trug einen goldumrandeten Umhang und hielt einen Rosenkranz in den Händen. 

Die  leuchtende  Frau  forderte  Lucia  auf,  fünf  Monate  hintereinander  am  selben

Tag und zur selben Zeit wiederzukommen und einen Rosenkranz zu beten. 9

Francisco, der Junge, erklärte, er habe die Frau weder gehört noch mit ihr

gesprochen, sondern sie nur gesehen. Erstaunt liefen die drei zurück in ihr Dorf

und erzählten es allen, was bei ihren Nachbarn – und auch Lúcias Eltern – auf

Ungläubigkeit stieß. Die Kinder kündigten weitere Erscheinungen für den

dreizehnten Tag des Juni und des Juli an. Nach der Erscheinung im Juni

erzählten sie, dass die Weiße Frau ihnen den Tod von Jacinta und Francisco

angekündigt hatte. Francisco und Jacinta erkrankten im Dezember 1918 an der

»Spanischen Grippe«, die nach dem Ersten Weltkrieg in Europa und Amerika

Millionen von Todesopfern forderte. Francisco starb fünf Monate später. 

Jacintas Gesundheitszustand verbesserte sich etwas, aber kurz darauf erlitt sie

eine eitrige Rippenfellentzündung. Sie wurde im Sommer 1919 in das

Krankenhaus in Vila Nova de Ourém eingeliefert und dann nach Lissabon

verlegt, wo auch sie am 20. Februar 1920 starb. 

In den Botschaften, die von der Muttergottes – laut Kirche – an die Kinder

übermittelt wurden, habe sie auf Reue, Bekehrung, Gebet und Buße als

Wiedergutmachung für die Sünden der Menschheit gedrängt. Einige der von den

Kindern gesandten Botschaften kündigten Kriege und Unheil in der Welt an. 

Nach Lúcias Bericht wurde den Kindern am 13. Juli 1917 das sogenannte

»Geheimnis von Fatima« anvertraut, das vom Heiligen Stuhl während des

Pontifikats von Johannes Paul II. bekannt gegeben wurde. Nach dem Bericht

über die dritte Erscheinung, die die Offenbarung des »Geheimnisses von

Fatima« beinhaltete, wurden die Kinder auf Anordnung des Bürgermeisters von

Vila Nova de Ourém entführt und gezüchtigt, um sie dazu zu bringen, den Inhalt

dieser Botschaft preiszugeben. 

Danach kehrten die Kinder zu der Eiche zurück. Sie wurden von Tausenden

von Menschen begleitet. Nach den Aussagen der Kinder betonte die

Muttergottes, wie wichtig es sei, den Rosenkranz zu beten. Berichten zufolge bat

die Jungfrau Maria auch um den Bau einer Kapelle an dem Ort, an dem sie

aufgetaucht war. Am 13. Oktober 1917 versammelten sich hier 50 000

Menschen, um das sogenannte »Sonnenwunder« zu beobachten, bei dem die

Sonne auf die Masse herabzusteigen schien. Auch viele Gelehrte waren darunter. 

1930 erkannte die katholische Kirche die Erscheinungen als Wunder an. 10

Jährlich pilgern noch heute Tausende Menschen zu dieser Kapelle.11

War den drei Hirtenkindern tatsächlich die Muttergottes mit einem Rosenkranz

in den Händen erschienen, die sie aufforderte, Buße zu tun und zu beten? Das

hatte die einzige überlebende Seherin, Lúcia, geschrieben. Das geschah aber erst, 

nachdem sie mit 14 Jahren auf eine Schule weitab ihres Heimatortes geschickt

worden war, um lesen und schreiben zu lernen. Der Bischof hatte ihr am

Vorabend ihrer Abreise strenge Anweisungen erteilt: »Sag niemandem, wohin

du gehst; sag niemandem, wer du bist; sprich nicht mehr von den

Erscheinungen.« Von da an stand Lúcia unter strenger Bewachung der Kirche. 

Alles, was sie schrieb, ging zuerst durch die Hände des Bischofs, bevor es

jemand zu lesen bekam. Und wer auch immer mit ihr in Kontakt treten wollte, 

musste dafür die Genehmigung der religiösen Behörden einholen. Wurde Lúcia

in der Isolation von der Kirche indoktriniert? 

»In der Regel stehen Lúcias Schriften und Erklärungen als Erwachsene im

Widerspruch zu ihren Aussagen von 1917«, stellten Professor Joaquim

Fernandes und Dr. Fina d’Armada in ihrem Buch  Heavenly Lights fest. Darin

unterzogen die beiden Wissenschaftler von der Universität Fernando Pessoa in

Porto die Marienerscheinungen von Fátima einer gründlichen historischen

Prüfung. 12 Anhand von Zeugenberichten, die im Kirchenarchiv lagerten, gelang

es ihnen, die Ereignisse am 13. August, 13. September und 13. Oktober 1917 zu

rekonstruieren. 

Das »Sonnenwunder« von Fátima fiel interessanterweise in einen Zeitraum, in

dem die katholische Kirche in Portugal schwere Probleme hatte. 1908 war König

Karl I. bei einer Kutschfahrt erschossen worden, 1910 wurde die Republik

ausgerufen. Damit erstarkte eine intellektuelle Bewegung, um den Einfluss der

Kirche auf den Staat einzudämmen. »Darum kam der Kirche der Vorfall in

Fátima gerade recht, um ihren Machtanspruch im Land wieder geltend zu

machen«, erklärt Francisco Mourão Corrêa, ein UFO-Forscher und Kollege von

Fernandes.13

Die allerersten Aussagen der Kinder hatte ein Gemeindepriester nur Tage nach

den Erscheinungen protokolliert. Sie decken sich nicht mit den seit Jahrzehnten

tradierten Merkmalen der heiligen Jungfrau Maria in ihren verschiedenen

Erscheinungsformen: der klassische Schal über dem Kopf, das Kleid bis zu den

Füßen und die Rosenkranzperlen zwischen den erhobenen Händen. So

beschrieben die Kinder Lúcia das Aussehen des Wesens als das einer »sehr

schönen Puppe«, offenbar weiblich, mit schwarzen Augen und einem hübschen

Gesicht. Die Figur soll etwa einen Meter zehn groß gewesen sein und habe die


Kinder aufgrund ihrer Schönheit »geblendet«. 14 Ihr Gesicht sei »heller als die

Sonne« gewesen. Ihr Alter schien zwölf bis 15 Jahre zu betragen. Die Gestalt

trug einen Rock, einen Mantel, ein Gewand und vielleicht auch einen Umhang, 

alles in Weiß. Rock und Gewand waren mit goldenen, karierten Strähnen

versehen. Der Mantel hatte zwei oder drei Kordeln an den Handgelenken. Sie

trug etwas auf dem Kopf, das ihre Ohren und Haare bedeckte, zudem einen

Perlenstrang, der einem Rosenkranz ähnelte, eine Art Anhänger am Hals und

eine leuchtende Kugel an der Taille. 15 Lúcia hatte den Eindruck, dass sie weiße

und nicht goldene Strümpfe trug. Die anderen Kinder bestätigten dem

Gemeindepfarrer diese Beobachtungen. »Diese Beschreibung passt zu keiner

Muttergottes, die in der katholischen Kultur zu finden ist«, stellten Fernandes

und D’Armada fest.16 Mehr noch: Der kurze Rock, der die Unterschenkel den

Blicken Anderer preisgab, passte nicht einmal zu den damals üblichen

Gepflogenheiten bei der Kleidung. 

Den ersten Protokollen zufolge habe die Figur an der Taille einen Lichtball

getragen, der stark strahlte. In späteren Aussagen wurde dieser »Ball« in »Das

Unbefleckte Herz Marias«17 umgedeutet. Auch die Bewegungen der

vermeintlichen Gottesmutter passten nicht so recht ins Bild. So gaben die Kinder

übereinstimmend zu Protokoll, dass das Wesen »niemals lächelte oder traurig

wirkte, sondern immer ernst«. Weder schaute sie die Menschen direkt an noch

kreuzigte sie sich oder betete oder rollte die Perlen des Rosenkranzes auf. Laut

Francisco sprach sie, ohne ihre Lippen zu formen, und bewegte sich, ohne dabei

ihre Unterschenkel zu krümmen. Lediglich ihre Hände bewegten sich von Zeit

zu Zeit. 18 Eine Muttergottes, die nie lächelte und sprach, ohne ihre Lippen zu

bewegen? Fernandes und D’Armada kamen zu dem Schluss, »dass die

Erfahrungen der jungen Schäfer vom Volksglauben überlagert wurden – von der

verzerrten Idee der Realität«. 

Interessanterweise gibt es im südeuropäischen Raum und auch anderswo eine

ganze Reihe von Berichten über Marienerscheinungen, die den modernen UFO-

Sichtungsberichten auffällig ähneln. So spielten sich auch in Fátima während des

sogenannten »Sonnenwunders« Lichterscheinungen ab. Ein Zeuge beschrieb, 

dass die Sonne am 13. August besonders weit herabgesunken sei und dass alle

Objekte in seiner Umgebung gelb wurden. Viele Menschen beobachteten »ein

ovales Objekt«, kaum größer als ein Ei, »von weißer Farbe, hell und glänzend, 

mit dem größten Teil nach unten gerichtet, das eine lange, gerade Linie in das

Firmament zeichnete.« Andere Zeugen nahmen hingegen ein helles Fluggerät

war, das breiter als hoch war. Der Arzt José Maria Pereira Gens beschrieb den

historischen Unterlagen zufolge »ein leuchtendes Objekt, das sich Richtung

Osten zurückzog«. 19 Es sei langsam über die Menschenmenge geflogen und

dann mit gehöriger Geschwindigkeit verschwunden. Gemäß den Befragungen

von 1923 durch die Behörden beobachtete die Zeugin Maria Carreira »einen

Stern, ein Ball, nicht ganz rund, wie ein Ei, sehr hübsch, in Regenbogenfarben, 

aber viel lebhafter, mit einem eineinhalb Meter langen Schweif in leuchtenden

Farben«. Das bunte Leuchtei sei sehr schnell und nahe an den Eichen

vorbeigeschossen und eine Handbreit über der Erde verschwunden. 20

Andere Zeugen gaben zu Protokoll, dass sie ein »kreuzförmiges« Objekt

beobachtet hätten, das aus der Sonne kam. Wiederum andere sprachen von

mehreren Erscheinungen gleichzeitig. Der Zeuge Ignácio António Marques

berichtete von seltsamen »weißen Tassen«. 21

Beim letzten Schauspiel der Erscheinung am 13. Oktober habe das Licht des

Wesens die drei Seher geblendet. »Wir waren so nah dran«, erklärte Lúcia, »dass

wir innerhalb des Lichts standen, das es umgab oder das es abstrahlte, etwa

anderthalb Meter davon entfernt.« Bemerkenswert ist die Tatsache, dass nur die

drei Kinder das Wesen sahen, und von diesen drei konnte nur Lúcia die Worte

des Wesens vernehmen. Die anderen beiden vernahmen lediglich ein starkes

Brummen, ähnlich dem Summen von Bienen. Andere Zeugen, die sich in der

Nähe der drei Kinder befanden, vernahmen das Geräusch ebenfalls. Die übrigen

Dorfbewohner beschrieben lediglich die unterschiedlichsten bizarren Lichter, 

Formen und Wolken. Vor allem aber sahen sie, wie die Sonne verrückt spielte:

Sie wirbelte um die eigene Achse, »stieg zur Erde erhob, tanzte und stieg dann

erneut in einer Spirale auf«. Auch solche Beobachtungen sind aus anderen

Berichten über Himmelserscheinungen bekannt.22

Kann es sein, dass die Erscheinung nicht genau das war, was die Zeugen

beobachteten und hörten, sondern etwas, das diese Eindrücke verursachte? 

Fernandes und Armada vermuten, dass das Phänomen »die normale

Funktionsweise unserer Sinne und Hirne völlig verändert und dabei (absichtlich

oder nicht) kognitive Fehler hervorruft«. 23 War die Erscheinung in Fátima also

nichts weiter als irgendein Hirngespinst, eine Fata Morgana, die Zehntausende

Menschen gleichzeitig zum Narren hielt? Immerhin waren es größtenteils

Personen aus einfachen Verhältnissen, mehr als 70 Prozent der örtlichen

Bevölkerung konnten weder lesen noch schreiben.24

Doch so einfach ist das nicht. Denn was auch immer sich dort gezeigt hat, 

hinterließ physikalische Spuren. Zeugen des »Sonnenwunders« berichteten

übereinstimmend, dass von dem Leuchtball am Himmel eine starke Hitze

ausging. Sie sei so stark gewesen, dass die durchnässte Kleidung der Zuschauer

trocknete – bei denen, die dem Objekt sehr nahe standen. Auch von

Verbrennungen an Bäumen, auf dem Boden oder der Zeugen selbst wurde

berichtet. Einzelne Zeugen seien sogar von chronischen Krankheiten geheilt

worden.25 All dies sind Effekte, die auch in der modernen UFO-Geschichte

beschrieben werden.26

Fernandes und Armada haben die Hypothese aufgestellt, dass

Mikrowellenstrahlung einen Teil der in Fátima beobachteten Phänomene

erklären könnte: Starke Hitze und das schnelle Trocknen von Kleidung würden

mit den Auswirkungen von Mikrowellen übereinstimmen. 27 Doch könnten auch

die Botschaften des Wesens per Mikrowellen übertragen worden sein? Immerhin

hatten die Zeugen behauptet, dass sie eine Art »Bienensummen« gehört hätten, 

während das leuchtende Mädchen sprach – ohne seine Lippen zu bewegen. Und

die Tatsache, dass dieses Geräusch nur von den Kindern und den unmittelbar um

sie herum stehenden Personen vernommen wurde, deutet für die Wissenschaftler

darauf hin, dass das Signal von einer externen Quelle auf einen bestimmten, 

abgegrenzten Bereich gestrahlt wurde. Tatsächlich existieren wissenschaftliche

Studien, wonach manche Menschen Mikrowellenstrahlung hören können. »Die

Untersuchungen ergaben, dass diese Probanden bei Mikrowellenstrahlung

zwischen 200 und 300 MHz summende oder knackende Geräusche im Kopf

wahrnahmen«, so Fernandes. Diese Geräusche wurden als etwas empfunden, das

im Inneren des Kopfes oder im hinteren Teil des Schädels erzeugt wurde.28

Könnte dies das »Bienensummen« erklären? 

Dass manche Menschen Mikrowellen hören können, gilt heute als

wissenschaftlich anerkannt. Das Phänomen wurde bereits Anfang der 1960er-

Jahre von dem amerikanischen Neurologen Allan H. Frey ausführlich

beschrieben. Neuere Studien deuten darauf hin, dass das anscheinend akustische

»Hören« von Mikrowellenstrahlung aus einem sehr breiten Frequenzspektrum

heraus verursacht werden kann – von mehreren 100 Megahertz bis zu einigen 10

Gigahertz. 29 Und solche hochfrequenten Energiestrahlen spielten auch in

zahlreichen anderen Fällen der UFO-Geschichte eine wichtige Rolle. 

Fernandes ist sicher, »dass die Erfahrungen von vielen Dutzend Menschen

damals sehr gut mit den Effekten übereinstimmten, die heute in aktuellen

Berichten von UFO-Zeugen beschrieben werden«. 30 In der Tat sind die

Ähnlichkeiten frappierend. Damit ist weder gesagt, dass die Marienerscheinung

in Fátima in Wahrheit ein Alien war, noch, dass die modernen UFO-Sichtungen

eigentlich auf die Muttergottes zurückgehen. Vielmehr scheinen beide

Phänomene nur die sichtbaren Variationen einer dahinter liegenden, für uns

unsichtbaren Ursache zu sein – einer überlegenen Intelligenz, die mit unseren

Sinnen und unserer Umwelt spielt und die uns Botschaften vermittelt. Und was

wir davon sehen, interpretieren wir auf Grundlage der uns zur Verfügung

stehenden Deutungsmuster oder es wird von bestehenden Machtinstitutionen

nach Gutdünken uminterpretiert. Das ist ein Trend, der laut Fernandes und

D’Armada auch bei anderen angeblichen Erscheinungen der Jungfrau Maria zu

beobachten ist: »Der Kult der Anbetung nimmt überhand. Es werden

Heiligtümer gebaut, die den Strom von Menschen, die von der Gegenwart

eingeschüchtert sind und die Zukunft nicht kennen, auf sich lenken. Die Seher, 

die sich von der Welt abkapseln, finden sich im Imaginären gefangen, das sie

selbst kultiviert haben, während sie unglücklicherweise vor den Blicken

objektiver Ermittler geschützt sind. Danach wird der institutionalisierte Glaube

zunehmend ausgedünnt, bis es als Verbrechen gilt, die Wahrheit in ihrer

ursprünglichen Form zu suchen, anstatt sie durch eine ›übernatürliche‹ und

glaubwürdige Wahrheit zu ersetzen.«31

Religiöse Erscheinungen

Diese  Erscheinungen  werfen  eine  ketzerische  Frage  auf:  Gehen  einige  der

bedeutendsten  religiösen  Ereignisse,  die  überliefert  sind,  ebenfalls  auf  das

Phänomen  zurück,  welches  wir  heutzutage  vor  allem  als  nicht-identifizierte

Flugobjekte  begreifen?  Nicht  selten  ist  da  von  leuchtenden  Objekten  die  Rede, 

die  Einfluss  auf  das  Leben  der  Menschen  nehmen.  Wie  sieht  es  etwa  mit  dem

»Stern von Betlehem« aus, der die Heiligen Drei Könige zur Krippe des gerade

geborenen  Jesus  Christus  geführt  haben  soll:  »Und  siehe,  der  Stern,  den  sie

hatten aufgehen sehen, zog vor ihnen her bis zu dem Ort, wo das Kind war; dort

blieb er stehen.« Was für eine astronomische Erscheinung soll das gewesen sein, 

die  zielgerichtet  auf  einen  Stall  zusteuert  und  dort  stehen  bleibt?  Die  Fachwelt

streitet bis heute. 32

Oder was ist mit jener Lichtkugel, die am 14. September 1224 am Berg

Alverne in Italien dem Begründer der Franziskanerorden erschien? Vallée und

Aubeck berichten, ein Mönchsbruder habe gesehen, wie die Lichtkugel über

Franz von Assisi schwebte, während er mit einem unsichtbaren Wesen sprach:

»Er hörte Stimmen, die Fragen und Antworten stellten, und er bemerkte, dass

Franziskus, der auf dem Boden lag, oft diese Worte wiederholte: ›Wer bist du, o

mein Gott? Und mein lieber Herr? Und wer bin ich? Ein Wurm und Dein

unwürdiger Diener.‹ Er sah auch, wie Franziskus dreimal seine Hand in den

Schoß legte und sie danach jedes Mal nach der Flamme ausstreckte. Das Licht

verschwand und das Gespräch hörte auf. «33 Der Überlieferung zufolge zog sich

der arme Mönch dadurch Brandwunden zu. Auch dieser Vorfall wurde von der

Kirche religiös umgedeutet. Die Lichtkugel sei ein am Kreuz hängender Mann

gewesen, der – einem Seraphen gleich – sechs Flügel gehabt habe. Und die

Verletzungen seien »Stigmata« gewesen – also Wundmale Christi. Franziskus

starb nur zwei Jahre nach diesem Vorfall. Angeblich an einer

Augenentzündung. 34 Kurz darauf wurde er von Papst Gregor IX. heilig

gesprochen. Offenbar entscheidet nur der Zeitgeist darüber, ob man wegen einer

UFO-Verletzung heilig gesprochen wird oder eine Invalidenrente der US-

Regierung bekommt. 

Wie viele religiöse Überlieferungen könnten auf das Phänomen zurückgehen? 

Wer hat Moses eigentlich auf dem Berg Sinai die zehn Gebote überbracht? »Der

Berg Sinai aber war ganz in Rauch gehüllt, weil der Herr im Feuer auf ihn

herabgestiegen war«, heißt es dazu in der Bibel. »Und sein Rauch stieg auf wie

der Rauch des Schmelzofens, und der ganze Berg erzitterte heftig.« Und der

Hörnerschall wurde immer stärker.«35 War das wirklich eine »Offenbarung

Gottes«? Heutzutage würde man bei so einer Beschreibung wohl eher an die

Landung einer Space-X-Rakete denken.36

Das Licht von Mafasca

Kugelförmige,  weiße  bis  durchscheinende  Objekte  machen  etwa  die  Hälfte  der

vom Militär gemeldeten Phänomene aus. Das wissen wir von AARO, der UFO-

Abteilung  im  Pentagon.37  Derartige  Lichter  werden  aber  auch  außerhalb

Amerikas  gesichtet,  etwa  auf  den  Kanarischen  Inseln,  wo  Touristen  eher  ein

Ferienparadies erwarten als einen Hotspot für Paranormales. Der kanarische TV-

Journalist  José  Gregorio  Gonzalez  sammelt  seit  vielen  Jahren  Berichte  über

seltsame  Leuchtbälle.  Ein  jahrhundertaltes  Phänomen  sticht  dabei  besonders

hervor:  »Kleine  Kugeln  von  der  Größe  eines  Tennisballs,  höchstens  eines

Basketballs,  die  sich  Zeugen  nähern,  mit  ihnen  interagieren  und  offenbar  ein

gewisses  Maß  an  Intelligenz  zeigen,  weil  sie  auf  Zeugen  reagieren«,  erklärt

Gonzalez. 38  Der  Volksmund  kennt  mehrere  Bezeichnungen  für  diese

Leuchtkugeln,  die  auf  allen  Inseln  des  Archipels  beobachtet  wurden, 

insbesondere  auf  Fuerteventura,  wo  sie  als  »Licht  von  Mafasca«39  firmieren. 

Zeugen schildern dies als manchmal blau, gelb, grünlich oder dunkelrot, ähnlich

einem glühenden Zigarettenstummel in der Dunkelheit.40

Auf der Insel La Palma kennt man sie als »Lichter des Time«41.  Dieser

Legende zufolge hat sich eine verzweifelte Mutter mit ihrem todkranken Kind in

den Armen auf den Königsweg von der Stadt Amagar ins Gebirge zu dem Berg

Time begeben, um Hilfe für ihren Sohn zu erbitten. Wind und Regen löschten

ihr in der mondlosen Nacht die Laterne aus, was den Rückweg unmöglich

machte. Dann entdeckte sie einen Ast eines Pinienbaumes in Form eines Kreuzes

und machte daraus eine Fackel, die ihr den Heimweg erleuchtete. Ihr Sohn

wurde geheilt. Später kehrte die tiefgläubige Mutter zu der Stelle zurück, an der

sie das Pinienkreuz abgerissen und ein neues Kreuz aufgestellt hatte. Dort sah

sie ein Licht in Form eines Kreuzes, das sie blendete und sie dazu brachte, 

niederzuknien und um Vergebung für ihre Sünde zu bitten. Ihre Rufe wurden im

ganzen Tal gehört. Dann vernahm die Frau eine Stimme, die zu ihr sagte: »Frau, 

ich kenne Deinen Kummer und Deine Sünde. Dein Sohn weint, geh zu ihm, Du

hast Dein Versprechen erfüllt.«42 Lässt man die religiöse Interpretation beiseite, 

bleibt letztlich die Schilderung einer Lichterscheinung durch eine Zeugin, die

meinte, eine »Botschaft« erhalten zu haben. 

Es gibt Hunderte von Berichten aus dem ganzen Archipel, von denen Gonzalez

einen guten Teil gesammelt hat. »Viele behaupten, ein Licht gesehen zu haben, 

das auf sie zukam, manchmal herumspielte, sich in zwei Teile teilte, die Farbe

wechselte, kam und ging und auf mysteriöse Weise wieder verschwand«, 

berichtet der Journalist. Im Falle des Mafasca-Lichts alleine gebe es mehr als

hundert dokumentierte Zeugenaussagen. Und für die übrigen Episoden, die auf

der Insel aufgetreten sind, gibt es Dutzende von Berichten, die alle genau das

gleiche seltsame Verhalten beschreiben. »Die Tatsache, dass die Lichter

stundenlang sichtbar sind und die Zeugen kilometerweit begleiten und mit ihnen

interagieren, gibt Anlass zu glauben, dass rationale Erklärungen nicht

ausreichen«, sagt Gonzalez vorsichtig. In zwei Fällen habe es sogar einen

körperlichen Kontakt gegeben. In dem einen habe ein Licht den Zeugen mehr als

eine Stunde lang auf seinem Heimweg begleitet, sodass dieser schließlich gegen

das Licht trat, etwa wie gegen eine Coladose. »In diesem Moment explodierte

das Licht«, so der Journalist. »Es gab einen Blitz, der für einen Moment die

Nacht zum Tag macht.« Der andere Fall trug sich auf Teneriffa bei Almáciga zu. 

Drei Zeugen versuchten, das Licht zu fangen. Einer warf einen Stein darauf, weil

er glaubte, dass ihnen jemand einen Streich spielt. »Da gab es ebenfalls eine

Lichtexplosion, die sehr lange blendete und einen der Zeugen in Panik

versetzte«, erklärt José. »Das heißt, das Licht hat auf die Zeugen reagiert.«

Wenn diese Lichter auf den Kanarischen Inseln Menschen folgen und ihnen

Botschaften senden, könnte nicht auch ein Zusammenhang mit solchen

Erscheinungen bestehen, die aus den USA berichtet werden? 

Der Lichtball und Uri Geller

Das  Leben  des  israelischen  Magiers  Uri  Geller  ist  auf  vielfältige  Weise  mit

UFOs  verknüpft.  So  unterzog  sich  der  Zauberkünstler  im  Jahr  1973  am

Lawrence Livermore National Laboratory im US-Bundesstaat Kalifornien einer

Testreihe, um seine paranormalen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen. 43 Bei der

Gelegenheit  ereigneten  sich  sowohl  im  Labor  als  auch  in  den  privaten

Residenzen der Wissenschaftler viele seltsame Vorfälle. 

In seinem Buch  American Psychic Spies berichtet Jim Schnabel über die

unheimlichen Ereignisse, die sich im Labor entfalteten, als Wissenschaftler die

angeblich übernatürlichen Fähigkeiten von Geller untersuchten. Schnabel

beschreibt, wie Peter Crane und andere Forscher von Livermore seltsame

Begebenheiten erfuhren, die sie kaum verstehen konnten. In den

darauffolgenden Tagen und Wochen fühlten sie sich von einer Art quälendem, 

spottendem, Halluzinationen auslösendem Geist heimgesucht. Erscheinungen in

Form von fliegenden Untertassen oder fantastischen Tieren – ähnlich der

schamanischen Tradition – traten sowohl im Labor als auch in den Häusern der

beteiligten Familien auf. 

Laut dem ehemaligen Programm-Manager von AAWSAP, Colm Kelleher, 

bestehen bemerkenswerte Parallelen zwischen den Vorfällen in Lawrence

Livermore im Jahr 1973 und den Ereignissen 37 Jahre später im Haus von

Jonathan Axelrod, der auf der Skinwalker Ranch arbeitete, aber auch in den

Wohnungen anderer Skinwalker-Besucher. Es handelte sich allesamt um

Personen mit höchster Sicherheitsfreigabe, die in Führungspositionen bei

Regierungsbehörden tätig waren oder sind. In beiden Fällen führte ein

anfänglicher »psychischer« Auslöser (Geller in Livermore und die Besucher der

Skinwalker Ranch in Utah) mehrere Familien in eine Welt seltsamster

Ereignisse. Lichtkugeln, bizarre Tiere und Vögel sowie poltergeistähnliche

Phänomene traten auf, wobei sich die Vorfälle in Schlafzimmern, Fluren und

Hinterhöfen konzentrierten. Bemerkenswert ist, dass der Physiker Hal Puthoff

sowohl bei den Vorfällen in Lawrence Livermore als auch – als Berater und

Auftragnehmer des Pentagon-Programms AAWSAP – bei den Ereignissen um

Axelrod und anderen nach der Skinwalker Ranch eine zentrale Rolle gespielt

hat. 44

Doch wieso geschahen derartige Phänomene ausgerechnet um Uri Geller, einen

Zauberkünstler, dessen Fähigkeiten zwar von Geheimdiensten im Labor

überprüft wurden, der jedoch in der Öffentlichkeit als Scharlatan und Trickser

gilt? Interessanterweise berichtet Geller, dass er als Kleinkind selbst von einem

Lichtball getroffen wurde. Das sei in einer Nachbarschaft von Tel Aviv passiert. 

Der damals fünfjährige Uri spielte in einem verwilderten Nachbargarten, als er

ein Kätzchen miauen hörte. 

»Ich spürte etwas über mir, schaute nach oben und sah einen Lichtball«, 

schildert Geller in John Margolis’ Buch  The Secret Life of Uri Geller. »Es war

nicht wie die Sonne, sondern wirkte viel größer, etwas, das man anfassen konnte. 

Es war wirklich seltsam, wie eine Kugel, und direkt über mir. Sie hing einfach

da, leuchtete und blitzte, und dann schwebte sie sanft und leise auf den Boden

zu. Nach einigen Augenblicken – ich weiß nicht mehr, wie lange – erblickte ich

etwas, etwas wie ein Lichtstrahl. Er traf mich wahrhaftig an der Stirn und warf

mich zurück ins Gras. Es war genau wie die Szene in dem John-Travolta-Film

 Phenomenon«, so der Zauberkünstler.45

Sollte diese Story stimmen – und ein pensionierter israelischer Air-Force-

Captain bestätigt, dass er damals ein kleines Kind mit einer Leuchtkugel an

diesem Ort gesehen hat46 –, dann könnte dieser Lichtball jene paranormalen

Fähigkeiten in dem jungen Uri Geller aktiviert haben, welche die

Geheimdienstwissenschaftler bei den späteren Experimenten am Lawrence

Livermore National Laboratory so faszinierend fanden? Und wenn es so wäre:

Bestand die Absicht des Lichtballs etwa darin, dem kleinen Jungen Jahrzehnte

später zu Weltruhm zu verhelfen? 

Paranormale Werbung aus dem All

Damals  wie  heute  steuerten  solche  Lichter  zielgerichtet  durch  die  Gegend, 

verursachten  Wechselwirkungen  mit  der  Umwelt  und  zuweilen  auch

Verbrennungen.  Vor  allem  aber  hinterließen  sie  einen  bleibenden  Eindruck  bei

den  Beobachtern,  meist  unerklärliche  Erinnerungen,  manchmal  auch  direkte

»Botschaften«. Vielfach verursachte das Phänomen bei den Zeugen Ratlosigkeit, 

Ungläubigkeit und Zweifel an der eigenen Wahrnehmung. Ihre Vorstellung von

Realität geriet ins Wanken. Ein solcher »ontologischer Schock« verändert einen

Menschen für immer. 

»Die Sichtung eines UFOs hat tiefgreifende Auswirkungen auf den Menschen –

auf körperlicher Ebene und auf pathologischer Ebene«, sagt Colm Kelleher, der

ehemalige Projektmanager des Pentagon-Projekts AAWSAP. Je länger die

Untersuchungen dauerten, desto stärker träten auch die psychologischen

Auswirkungen zutage. »Manchmal kommt es zu übersinnlichen Effekten und

zum Ausbruch paranormaler Phänomene in der Umgebung dieser Menschen«, 

erkannte der Forscher. Aufgrund dieser Untersuchungsergebnisse sind Kelleher

und seine Kollegen von AAWSAP zu der Überzeugung gelangt, »dass das UFO-

Phänomen eine vielschichtige, sehr, sehr komplexe Interaktion mit Menschen ist. 

Um das Mysterium zu lösen, reicht es nicht, nur einen kleinen Teil der UFO-

Interaktionen mit Menschen zu untersuchen. «47

Oft wird vernachlässigt, was das Erlebnis bei den Zeugen auslöst. Was wissen

wir überhaupt darüber? Und wie wirken sich die Erscheinungen auf die

Menschheit insgesamt aus? Der Kontakt zwischen Beobachtern und dem

Phänomen spiele sich unter den Bedingungen der UFOs ab, konstatierte

Computerwissenschaftler Jacques Vallée bereits in den 1970er-Jahren in seinem

Buch  The Invisible College. »Der Schlüssel zum Verständnis des Phänomens

liegt in den psychischen Auswirkungen, die es hervorruft, oder in dem

Bewusstsein, das es ermöglicht«, schreibt Vallée. »Das Leben der Beobachter

wird oft tiefgreifend verändert, oder sie entwickeln ungewöhnliche Talente, mit

denen sie nur schwer zurechtkommen. «48 Vallée, der Schöpfer der gigantischen

UFO-Datenbank von AAWSAP, ist trainiert, Häufigkeitsverteilungen von

Mustern in der Astronomie und Biologie zu betrachten. Er stellte fest, dass

Beobachtungen sich in Wellenform wiederholen. 

»Sie beginnen mit einer plötzlichen Serie von aufsehenerregenden Vorfällen, 

die eine breite Öffentlichkeit erreichen; bald verlangen viele aufgeregte

Menschen eine Erklärung; jeden Tag berichten die Medien über neue Fälle; 

diese Aktivität kann zwischen einigen Wochen und drei Monaten dauern«, so

der Forscher. 49

Während dieser Hochphasen ändere das Phänomen sein Verhaltensmuster, 

fährt er fort. »Es gibt dann zum Beispiel mehr Fälle von Nahbegegnungen.«

Doch irgendwann verschwinden die Erscheinungen, bis sie ein paar Jahre später

erneut irgendwo anders auf der Welt in Form einer neuerlichen Sichtungswelle

auftreten. »Wir haben diese Anhäufungen von Beobachtungen in einem Land

nach dem anderen in den letzten 70 Jahren überall auf der Welt dokumentiert«, 

so Vallée.50

Die Interaktionen des Phänomens mit der Menschheit, das Zurschaustellen der

eigenen Überlegenheit, ohne in offenen Austausch zu treten – all dies könnte

einem groß angelegten Plan folgen, glaubt Vallée: »Es ähnelt dem, was

Psychologen als ›Verstärkungsmuster‹ bezeichnen.«

Die Verhaltensforschung lehrt, dass sich das Verhalten einer Person ändert, je

nachdem in welcher Reihenfolge sie mit Botschaften konfrontiert wird. 51 In der

Werbung werden bestimmte Reize in einer bestimmten Reihenfolge dargeboten, 

um ein gewünschtes Verhalten zu bewirken. In der Politik werden »Nudges«

eingesetzt, um die Wähler zu dem gewünschten Verhalten »anzustupsen«.52

Wenn schon Menschen so was tun, warum sollte es dann nicht zum Repertoire

einer überlegenen Intelligenz zählen? 

»Wenn man das UFO-Phänomen auf diese Weise betrachtet«, meint Vallée, 

»dann wirkt es wie ein groß angelegtes Unterfangen von einer anderen Ebene, 

um unser Verhalten zu formen oder zu beeinflussen.« Die langfristigen

psychologischen und sozialen Auswirkungen des Phänomens auf Erdbewohner

seien bislang kaum beachtet worden. »Wir wissen nicht, wie wir uns verändern«, 

so der Computerwissenschaftler. Hier sei dringend Forschung nötig, die über die

Beobachtung einzelner UFO-Sichtungen hinausgeht: »Wir müssen uns die

Muster ansehen und untersuchen, wie die sich in Zeit und Raum verhalten«, 

fordert Vallée. 53

Bei dem Phänomen könnte es sich um eine Art »meta-menschliches

Kontrollsystem« handeln, glaubt der Forscher. »Damit meine ich nicht, dass es

irgendwo im Himalaya eine Gruppe gibt, die uns manipuliert«, so Vallée. Ein

Kontrollsystem könne auch etwas Natürliches sein. »Wenn es hier in

Kalifornien, in San Francisco zu warm wird, dann bildet sich Nebel über dem

Ozean, und wir werden für mehrere Tage in Nebel gehüllt«, sagt er. »Das sind

die Muster, die das Klima steuern.«54 Es könnte sich also um ein unverstandenes

natürliches Phänomen handeln, das sowohl physikalischer als auch

psychologischer Natur ist – oder aber es könnte von einer Intelligenz geschaffen

worden sein, um das Projekt Menschheit innerhalb bestimmter Parameter zu

halten, ähnlich wie der Thermostat einer Klimaanlage, die den Raum auf einer

Temperatur hält. Das Phänomen scheint aus einem für uns unsichtbaren Bereich

heraus gezielt in unsere Wirklichkeit einzugreifen und dabei langfristig Effekte

auf uns auszuüben. Was ist das für ein Bereich? 

Der Riss in der Matrix

Das  Phänomen  zeigt  sich  in  den  unterschiedlichsten  Erscheinungsformen,  die

sich  jeweils  an  unserem  aktuellen  Wissensstand  zu  orientieren  scheinen.  Sie

senden jedoch offenbar stets die Metabotschaft: »Schaut her, da gibt’s noch was

Größeres  als  Euch.«  Es  tut  Dinge  in  unserer  Welt,  die  es  nach  unseren

Naturgesetzen nicht tun könnte. Und es taucht auf und verschwindet, wie es ihm

beliebt.  Einige  Fälle  scheinen  sogar  schwerwiegende  Eingriffe  in  menschliche

Belange darzustellen. Es ist so etwas wie ein »Riss in der Matrix«. 

Könnte es sein, dass das Phänomen nichts Außerirdisches ist, sondern etwas, 

das zu uns und unserer Welt gehört, jedoch außerhalb des für uns erfahrbaren

Raumes beheimatet ist? Dies würde bedeuten, dass unsere Vorstellung von

Wirklichkeit und von Raum und Zeit nicht vollständig ist und dass es über uns, 

unter uns, neben uns oder sonst wo etwas wie einen weiteren Bereich der

Wirklichkeit gibt, zu dem wir keinen Zugang haben. Es könnte zudem bedeuten, 

dass aus diesem für uns unerreichbaren Bereich heraus Einfluss auf die

Entwicklungen in unserer Welt ausgeübt wird. 

Die Vorstellung von einer für uns nicht erfahrbaren Realität ist nichts Neues. 

Die christliche Kirche unterscheidet die Schöpfung in die sichtbare und die

unsichtbare Welt. 55 Im Islam steht das arabische Wort »Djanna(t)« für das

»Paradies«. Das Wort wird abgeleitet von der arabischen Stammwurzel djanna, 

was so viel bedeutet wie »bedecken, verbergen, verhüllen«. Wie im Arabischen

üblich, leiten sich von dieser Stammwurzel (d-j-n) verschiedene Worte ab, die

alle in diesem Sinnzusammenhang stehen: Der Besessene, Geisteskranke oder

Verrückte wird als »madjnûn« bezeichnet, »djinna« bedeutet »Besessenheit, 

Verrücktheit, Wahnsinn«. Auch der Begriff »Djinn« leitet sich aus dieser

Stammwurzel ab. Der Islamwissenschaftler Ali Özgür Özdil definiert »Djinn«

als »unsichtbare Wesen, die aus (rauchlosem) Feuer erschaffen sind und die

schadend oder helfend ins menschliche Leben eingreifen«56. Bezüge zu

unsichtbaren Wesenheiten gibt es darüberhinaus in nahezu allen ethnischen

Religionen. Der Begriff »Dämon« steht für den Glauben an eine Vielzahl

unberechenbarer, launischer und unheimlicher Mächte im Sinne personifizierter

Naturgewalten oder Krankheiten.57 Demgegenüber werden Engel oft als

himmlische Wesen dargestellt, die im Dienst einer höheren Macht stehen und

den Menschen helfen, sie leiten und schützen. 

Religiöse Überlegungen spielen in unserer modernen, aufgeklärten westlichen

Welt kaum noch eine Rolle. Mithilfe der Naturwissenschaften haben wir uns von

der Interpretationsmacht der Religion befreit. Doch eine endgültige Antwort, 

was die Realität überhaupt ist, hat auch die Wissenschaft bislang nicht liefern

können. 

Was wir über die Welt zu wissen glauben, lässt sich grob so umschreiben: Wir

leben auf einem winzigen blauen Planeten inmitten des unendlichen

Universums, von dem wir annehmen, dass es vor 13,7 Milliarden Jahren in einer

riesigen Explosion entstanden ist. Mit diesem Urknall entstand alles – Materie, 

Energie, Raum und Zeit. Durch mehrere mehr oder weniger zufällige Umstände

kam es zur Entwicklung von intelligentem Leben, das letztlich zu uns Menschen

führte, der Krone der Schöpfung. Doch inzwischen ziehen Wissenschaftler auch

andere Vermutungen über den kosmischen Ursprung in Betracht. So könnte

unser Universum aus einer Vakuumfluktuation entstanden sein. Das sind

Teilchen-Antiteilchen-Paare, die laut der Quantentheorie aus dem Vakuum

entstehen und wieder zerfallen. Auch könnte es sich ähnlich wie ein Herz

zyklisch zusammenziehen und ausdehnen. Oder es könnte durch das

»anthropische Prinzip« aus der Stringtheorie des Multiversums ausgewählt

worden sein, eine Theorie, nach der Elementarteilchen nicht punktförmig, 

sondern als »strings«, Fäden in der Raum-Zeit, beschrieben werden. Andere

Forscher wiederum meinen, dass das Universum aus dem Zusammenbruch von

Materie im Inneren eines Schwarzen Lochs entstanden sein könnte. 

Fest steht aber, wir erkennen nur einen winzigen Ausschnitt von der Welt, die

uns umgibt. Unsere visuelle Wahrnehmung reicht nur von 400 bis 700

Nanometer. Das ist ein winziger Ausschnitt aller Frequenzen, die uns

umschwirren. Gerade der Infrarotbereich, in dem sich laut der neueren

Forschung besonders viele Phänomene zu tummeln scheinen, ist für uns mit

bloßem Auge unsichtbar. 

Allerdings ist unsere begrenzte Wahrnehmung der physikalischen Realität noch

das geringste Problem. Tatsächlich macht das gesamte für uns messbare All nur

wenige  Prozent  der  gesamten  existierenden  Materie  aus.  Der  Wissenschaft

zufolge  besteht  der  Rest  des  Weltalls  zu  etwa  27  Prozent  aus  anziehender

dunkler  Materie  und  zu  rund  70  Prozent  aus  abstoßender  dunkler  Energie.58

Dunkel  deshalb,  weil  Wissenschaftler  sie  bislang  nicht  erfassen  können,  aber

durch  Messungen  vermuten,  dass  es  sie  geben  muss.  Die  verbleibenden  drei, 

vielleicht auch fünf Prozent sind das, was wir sehen. 

Im Laufe der Jahrhunderte hat sich unser Konzept von Realität mehrmals

fundamental gewandelt. Zunächst gingen die Gelehrten davon aus, dass die Erde

im Zentrum des Sonnensystems stehe. Nikolaus Kopernikus erklärte dann im

Jahr 1543, dass die Erde um die Sonne kreist.59 1687 lieferte der englische

Physiker und Astronom Isaac Newton mit seinem Gravitationsgesetz eine

Erklärung dafür, warum die Erde ihre Bahn um die Sonne nie verlässt: Objekte

mit Masse üben eine Anziehungskraft aufeinander aus, und da die Sonne sehr

groß sei, ziehe sie die Erde an sich heran. Der Mond wiederum wird von der

Anziehungskraft der Erde in seiner Umlaufbahn gehalten.60 Newtons

Gravitationsgesetz erlaubte es erstmals, die Gezeiten auf der Erde und

Bahnstörungen des Mondes und der Planeten mit großer Genauigkeit zu

erklären. 

Im Jahr 1915 präsentierte Albert Einstein seine allgemeine Relativitätstheorie, 

in der er die Schwerkraft als Ergebnis eines gekrümmten Raums erklärte. 

Einstein zufolge befinden sich alle Objekte des Universums in einem glatten, 

vierdimensionalen Gewebe – der Raumzeit –, doch massive Objekte wie die

Sonne krümmen die Raumzeit um sich herum, sodass Planeten wie die Erde

dieser Krümmung folgen. Dieses Konzept der Raumzeit – Länge, Breite, Höhe

plus linear verlaufende Zeit – liegt seitdem unserem Verständnis von Gravitation

zugrunde und bestimmt unser Konzept von Realität. Doch die Einsteinsche

Relativitätstheorie hat einen Haken: Sie verträgt sich nicht mit der

Quantentheorie. Denn in der unbegreiflichen Quantenwelt können einzelne

Teilchen gleichzeitig an zwei Orten vorhanden sein. Erst wenn wir sie

beobachten, werden sie gezwungen, sich für einen Ort zu »entscheiden«. Doch

die unbestimmten Zustände der Quantentheorie lassen sich nicht mit dem

glatten, kontinuierlichen Raum-Zeit-Gewebe nach Einsteins Relativitätstheorie

vereinbaren.61 Versuchen Wissenschaftler, sie gemeinsam anzuwenden, liefern

die Berechnungen unmögliche Werte.62

Überdies gibt es starke Zweifel daran, dass die physikalische Realität, die wir

beobachten und messen, real ist. So impliziert die Quantenmechanik, dass

verschiedene Beobachter unterschiedliche – jedoch gleichermaßen gültige –

Wahrnehmungen derselben Ereignisse haben können. Laut dem Physiker Carlo

Rovelli bedeutet dies, dass es keine absoluten, vom Beobachter unabhängigen

physikalischen Größen geben sollte.63 Alles wäre relativ zum Beobachter, was

die Idee, dass wir alle dieselbe physische Umgebung teilen, zur Illusion macht.64

Anders gesagt: Erst durch eine Messung oder Beobachtung wird eine Sache

physikalisch. Zwar existiert sie auch vorher, jedoch nicht in einem

physikalischen Zustand, unabhängig von uns. Der Nobelpreisträger Anton

Zeilinger formulierte das in seinem Nobelpreisvortrag im Januar 2023 an der

Universität Wien so: »Man kann nicht mehr behaupten, dass Dinge ihre

Eigenschaften haben in Raum und Zeit, unabhängig von Beobachtung und so

weiter und so fort. «65

Doch was ist dann das, was wir in Raum und Zeit als real wahrnehmen? Ist

unsere Wahrnehmung ein durchsichtiges Fenster, durch das wir die Realität so

sehen, wie sie ist? Auch daran gibt es begründete Zweifel. Der Philosoph und

Computerwissenschaftler Dr. Bernardo Kastrup hat die wissenschaftlichen

Erkenntnisse hierzu in einem hörenswerten Vortrag an der Uni Wien

zusammengefasst: »Wir können die Welt unmöglich so sehen, wie sie wirklich

ist, weil es a priori keine Obergrenze für die Vielfalt der Zustände in der Welt

gibt.«66 Wenn wir die Welt so sehen würden, wie sie tatsächlich ist, müssten

unsere inneren kognitiven Zustände die weltlichen Zustände widerspiegeln. 

Doch dann wären wir nicht in der Lage, unseren strukturellen Zusammenhalt zu

bewahren. Dr. Kastrup: »Wir würden uns in heißer Suppe auflösen, weil es keine

Obergrenze für unsere innere Entropie gäbe.«67 Einfacher gesagt: Die Anzahl

unserer Neuronen ist beschränkt, im Gegensatz zur Anzahl möglicher

Quantenzustände. In einem unendlichen Quantenchaos würde uns der Kopf

explodieren. 

In den vergangenen Jahren haben Forscher um den Kognitionswissenschaftler

Dr. Donald Hoffman von der University of California in Irvine gezeigt, dass

unser Wahrnehmungsapparat nicht dazu entwickelt wurde, die Welt

wahrheitsgetreu so abzubilden, wie sie tatsächlich ist. Stattdessen sehen wir die

Welt auf eine Weise, die unser Überleben begünstigt, aber nicht die Welt selbst. 

Hoffman begreift die Inhalte unserer Wahrnehmung als so etwas wie die Icons

auf dem Desktop eines Computers: Was wir sehen, ist nichts als eine Reihe von

visuellen Metaphern, die eine Aufgabe erleichtern, indem sie die

hervorstechenden Eigenschaften von Dateien und Anwendungen darstellen. 

Doch was da abgebildet wird, ist nicht die Sache selbst. Ein Papierkorb-Symbol

auf dem Desktop zeigt uns an, wo wir nicht mehr benötigte Dateien entsorgen

können. Aber dieser Papierkorb ist nur ein Symbol für eine Funktion. Wie diese

genau funktioniert, ist für uns unsichtbar. Unsere Wahrnehmung, unser »Fenster

zur Welt« ist also nicht durchsichtig, sondern ähnelt viel mehr einem

Armaturenbrett, das uns zwar auf indirekte, verschlüsselte Weise akkurate

Informationen über die Umgebung liefert – nicht aber die Umgebung selbst

zeigt. All die Formen und Farben, die wir sehen, die Geräusche, die wir hören, 

die Geschmäcker, die wir schmecken, sind nichts als das Ergebnis dieser

»Messinstrumente«: Sie präsentieren uns Informationen, die für uns so

vereinfacht aufbereitet sind, dass wir uns in der Welt orientieren können, ohne

dass wir die zugrunde liegende Realität wahrnehmen.68 Eine Analogie dazu wäre

die Anzeigetafel im Cockpit eines Verkehrsflugzeugs. Der Pilot ist in der Lage, 

das Flugzeug allein anhand der Anzeigen auf dieser Kontrolltafel zu landen, er

bräuchte nicht einmal aus dem Fenster zu schauen. Der Unterschied zu unserer

Wahrnehmung besteht nur darin, dass wir überhaupt kein Fenster haben. Wir

haben nur die Anzeigetafel oder diesen Computerbildschirm, wenn Sie so

wollen. 

Daraus ergibt sich aber zwangsläufig, dass wir nicht die geringste Idee davon

haben, wie die eigentliche Realität beschaffen ist, die hinter dieser Anzeigetafel

steckt, oder, um beim Computerdesktop zu bleiben: wie das Betriebssystem

funktioniert, das diese grafische Benutzeroberfläche für uns generiert. Ein

Beispiel: Der 3-D-Egoshooter »Far Cry« versetzt uns in ein tropisches Paradies

mit Palmen, Meer und Wellenrauschen. Fische hüpfen mutig aus dem Wasser, 

Wildschweine grasen friedlich im Wald, bis wir uns ihnen zu sehr nähern – von

den anderen Gegnern und von Feuergefechten ganz zu schweigen. Es gilt einen

obersten Bösewicht zu besiegen. Auf dem Weg zum Sieg erwirbt der Spieler

immer neue Fähigkeiten, die er bei seinem Kampf gegen das Böse nutzbringend

einsetzen kann, bis er als Gewinner aus dem Spiel scheidet oder aber verliert und

neu in die Welt gesetzt wird, um die Mission noch mal zu versuchen. Doch die

schaukelnden Palmen und die hüpfenden Fische, die uns so echt erscheinen, 

werden von einer langen Sequenz aus Einsen und Nullen generiert. Das heißt:

Die Schnittmenge zwischen dem, was wir da wahrnehmen, und der zugrunde

liegenden Realität ist gleich NULL. 

Das Konzept der Raumzeit, mit dem wir aufgewachsen sind, steht also unter

starkem Beschuss – nicht nur durch die Flugmanöver der UFOs, die völlig

unmöglich erscheinen, sondern auch durch Fortschritte in der Quantenphysik

und Kognitionswissenschaft. Die Realität ist nicht das, wofür wir sie halten. 

Leben wir also in einer Art Computersimulation? Diese Möglichkeit wird von

Wissenschaftlern ernsthaft diskutiert, angestoßen etwa durch die

Simulationshypothese des Philosophen Nick Bostrom. 69 Sie basiert auf der Idee, 

dass eine technologisch sehr fortgeschrittene »posthumane« Zivilisation in der

Lage sein könnte, computergestützte Simulationen zu erstellen, die so detailliert

sind, dass die darin existierenden Wesen ein bewusstes Erleben haben. Diese

Wesen würden dann denken, fühlen und sich so verhalten, als ob sie in einer

realen Welt leben würden, obwohl sie tatsächlich in einer simulierten Welt

leben. Die Geschwindigkeit, mit der es uns selbst binnen weniger Jahre gelungen

ist, immer realistischer wirkende Computersimulationen zu erschaffen, lässt die

Möglichkeit zu, dass auch andere Zivilisationen vor uns an diesen Punkt in ihrer

Entwicklung gelangt sein könnten. Und falls das so ist, meint Bostrom, wäre es

statistisch wahrscheinlicher, dass wir uns in einer solchen Simulation befinden

anstatt in der »realen« Welt. 

Auch der Physiker und Bewusstseinsforscher Thomas Campbell geht in seiner

– beachtenswerten – »Big TOE« (»Theory of Everything«) davon aus, dass das

Universum im Wesentlichen eine Realitätssimulation ist, die von einem größeren

Bewusstseinssystem erzeugt wird. Er argumentiert, dass unsere individuellen

Bewusstseine nur Teile dieses größeren Systems sind, die durch Interaktion mit

der physischen Welt Erfahrungen sammeln und wachsen. 70 Das Universum

könnte demnach eher mentaler statt physikalischer Natur sein. Raum und Zeit, 

so wie wir sie wahrnehmen, wären nur eine physikalische Manifestation von

Bewusstsein. Anders gesagt: Das Bewusstsein ist der Grund allen Seins, nicht

die Materie. 

So verrückt sich das anhört, das könnte all die diversen Erscheinungsformen

von UFOs erklären, die seit Jahrhunderten berichtet werden. Das, was die

Menschen seit Langem beobachten, ist nur eine enkodierte Version der Realität, 

vereinfacht dargestellt, damit wir mit unseren simplen Affengehirnen etwas

damit anfangen können. Es könnte erklären, warum mehrere Augenzeugen

derselben Erscheinung unterschiedliche Versionen davon berichten, wie bei der

»Marienerscheinung« von Fátima. Es könnte erklären, weshalb die von uns

wahrgenommenen Flugmanöver nicht dem entsprechen, was wir physikalisch

für möglich erachten. Die Strahlungsanomalien im Zusammenhang mit UFO-

Erscheinungen könnten eine Begleiterscheinung der Interaktionen zwischen

diesem größeren Bewusstsein und unserer physikalisch messbaren Realität sein. 

Es könnte auch erklären, warum UFOs gezielt agieren, einen bleibenden

Eindruck bei Zeugen hinterlassen oder unsere Atomwaffen manipulieren. 

Handelt es sich um einen »korrektiven Eingriff« von außerhalb unserer

Realitätsmatrix, um bestimmte Entwicklungen zu begünstigen oder

abzuschwächen? Um ein Update im Computerspiel? Eine Intelligenz, die

jenseits unserer Raum-Zeit-Simulation beheimatet ist, könnte wohl auch auf

unsichtbare Weise hier eingreifen. Dass das Phänomen sich überhaupt auf der

für uns erfahrbaren »Kontrolltafel« zeigt, legt die Vermutung nahe, dass es ihm

genau darum geht: Es will uns auf seine Existenz aufmerksam machen, vielleicht

um die Erkenntnis zu fördern, dass wir eben nicht die Krone der Schöpfung sind. 

Oder um Entwicklungsprozesse anzustoßen, indem es uns Artefakte hinterlässt, 

die wir untersuchen können, um daraus wissenschaftliche Fortschritte zu

gewinnen. 

Doch sind wir Zeit unseres Lebens vor diesem Desktop gefangen? Ich glaube

nicht. Die Tatsache, dass wir es mithilfe der Quantenmechanik geschafft haben, 

die Natur unserer Realität infrage zu stellen, lässt Hoffnung aufkommen, dass es

uns eines Tages gelingen wird, die vierdimensionale Raumzeit zu durchbrechen. 

Und Forschungsergebnisse im Zusammenhang mit psychoaktiven Substanzen

wie Psilocybin oder Dimethyltryptamin, dem Wirkstoff der traditionellen

Amazonas-Droge Ayahuasca, deuten ebenfalls darauf hin, dass wir in der Lage

sind, andere Realitätsebenen zu erreichen. 

Blick über den Rand der Untertasse

 »Vielleicht kommen sie aus einer anderen physikalischen Dimension, 

 wie sie in der Quantenmechanik beschrieben wird (…) man könnte

 sich eine 4-D und 5-D-Welt vorstellen, in der das, was wir als lineare

 Zeit erleben, nur eine physische Dimension im höherdimensionalen

 Raum ist, in der man sich durch das hindurch bewegen könnte, was

 wir als linearen Fluss wahrnehmen. Es besteht also die Möglichkeit, 

 (…) dass dies nicht unbedingt außerirdisch ist. sondern aus einem

 höherdimensionalen physischen Raum kommt, der sich vielleicht

 genau hier befindet«. 

– David Grusch

Die  Vorstellung,  dass  jenseits  des  dreidimensionalen  Raums  und  der  linear

verlaufenden  Zeit  noch  weitere  Dimensionen  existieren  könnten,  die  unsere

Wirklichkeit  bestimmen,  liegt  der  einheitlichen  Feldtheorie  des  leider  kaum

bekannten,  aber  genialen  deutschen  Physikers  Burkhard  Heim  zugrunde.  Ein

tragischer  Unfall  hatte  ihn  zu  seinen  Forschungen  geführt.  Im  Jahr  1925  in

Potsdam  geboren,  verlor  er  1944  bei  einem  Sprengstoffexperiment  in  der

Chemisch-Technischen  Reichsanstalt  in  Berlin  beide  Hände  sowie  fast

vollständig  das  Augenlicht  und  das  Gehör.  Trotzdem  gelang  es  ihm,  sein

Physikstudium  erfolgreich  abzuschließen.  Nach  dem  Krieg  war  er  unter  den

Professoren  Carl-Friedrich  von  Weizsäcker  und  Werner  Heisenberg  am  Max-

Planck-Institut  für  Physik  in  Göttingen  tätig.  Des  Sehens  und  Hörens  fast

vollständig  beraubt,  fiel  es  ihm  schwer,  mit  anderen  Wissenschaftlern

zusammenzuarbeiten.  Darum  führte  er  den  Hauptteil  seiner  theoretischen

Forschungen  bei  sich  zu  Hause  durch.  Da  er  kaum  etwas  sehen  und  sich  auch

nichts  notieren  konnte,  war  er  auf  Assistenten  angewiesen,  die  ihm  Texte  und

Korrekturen vorlasen. So entwickelte er ein unglaublich gutes Gedächtnis. 

1957 erlangte er Weltruhm, als er sein theoretisches Modell eines Feldantriebs

für die Raumfahrt vorstellte. Ende der 1970er-Jahre behauptete Heim, das

gefunden zu haben, wonach Einstein und seine Nachfolger bis heute vergeblich

suchten: eine Massenformel für sämtliche Elementarteilchen und die Erklärung

von deren Eigenschaften durch dynamische geometrische Strukturen.71 Heims

Massenformel wurde bereits 1981 von Physikern am Deutschen Elektronen-

Synchrotron (kurz DESY) bei Hamburg programmiert. Sie lieferte »eine

unglaublich genaue Übereinstimmung mit den zwölf Grundzuständen der

Elementarteilchenmassen und deren Lebensdauern«, erläutert der Astrophysiker

Illobrand von Ludwiger, der mit Heim befreundet war und dessen Lebenswerk

mehrere Bücher widmete. 72

Die Eigenschaften von Elementarteilchen vorherzusagen wurde mit Heims

Theorie möglich, weil er physikalische Fundamentalteilchen durch geometrische

Größen darstellte. Doch dies war nur unter der Annahme weiterer Dimensionen

möglich. In seinem Modell unterscheidet Heim drei reale messbare Dimensionen

(x1, x2, x3) des dreidimensionalen Raums (Höhe, Breite, Tiefe) und drei

imaginäre vorstellbare Dimensionen (x4, x5, x6). Dabei stellt x4 die Zeit dar, die

beiden Weltdimensionen x5 und x6 hingegen sind uns bisher nicht vertraut, 

obwohl sie reale Bestandteile unserer Erfahrung der Welt sind. 

X5 bezeichnet der brillante Forscher in Anlehnung an die Philosophin Hedwig

Conrad Martius als »Entelechie«. Der Begriff stammt aus dem altgriechischen

(ἐντελέχεια entelecheia) und bezeichnet die Eigenschaft von etwas, sein Ziel

(Telos) in sich selbst zu haben.73 Laut Heim ist diese Dimension x5 eine Art

Strukturkoordinate. Das heißt, je strukturierter oder organisierter ein System ist, 

desto höher ist seine Koordinate auf dieser Achse. Damit stellt sie sozusagen

eine Gegenströmung zur Entropie dar. Entropie gilt in der Thermodynamik als

eine fundamentale Zustandsgröße in physikalischen Systemen, die den Grad der

Unordnung oder des Chaos beschreibt. Sie steigt bei jedem makroskopischen

Prozess an, aber auch durch Wärme- oder Materiezufuhr von außen. In einem in

sich abgeschlossenen System kann die Entropie nicht abnehmen, sondern nur

gleich bleiben oder zunehmen. 

Was Entropie bedeutet, können Eltern am besten nachvollziehen, wenn sie ihr

Kind für 20 Minuten allein in das aufgeräumte Kinderzimmer setzen

(abgeschlossenes System). Nur falls das Kind schläft, dürfte danach jedes

Spielzeug noch an seinem Platz stehen – die Entropie ist gleich geblieben. Doch

im Normalfall herrscht Unordnung und damit eine höhere Entropie

beziehungsweise niedrigere Strukturkoordinate in x5. In der Physik kann die

Unordnung nur durch ein Einwirken von außen in das geschlossene System

rückgängig gemacht werden. Im Kinderzimmer ist es ähnlich: Erst, wenn ein

Elternteil von außen hineinkommt und das Kind auffordert, seine Spielsachen

aufzuräumen, wird das Chaos beseitigt. 

Hannes Schmid hat die Bedeutung der Heimschen Dimension x5 in einem

empfehlenswerten Video74 so veranschaulicht: Ein Blatt Papier hat in seinem

Urzustand eine bestimmte Strukturkoordinate. »Zerreiße ich das Blatt, senke ich

damit seine Strukturkoordinate«, so Hannes. »Wenn ich es nun auch noch

verbrenne, wäre damit die Strukturkoordinate meines Blattes endgültig zerstört.«

Faltet man nun ein neues Blatt zu einem Papierflieger, wird das Papier dadurch

höher strukturiert als vorher. Man hat eine komplexere Struktur daraus

geschaffen, die sinnvoller ist als die ursprüngliche Struktur des Blattes. Eine

solche »strukturelle Wertsteigerung« lässt sich mit dem Konzept von Entropie in

der klassischen Wissenschaft nicht mehr beziffern. Mit genau diesem Problem

hat sich Burkhard Heim lange beschäftigt und »letztendlich ein ganz neues

Begriffssystem geschaffen, in dem man von zählbaren, quantitativen Größen zu

qualitativen Größen übergehen kann und trotzdem noch in einer physikalischen

Betrachtung bleibt«, erklärt Schmid in seinem Video. 

X6 wiederum wird von Heim als »Äon« bezeichnet, von altgriechisch ὁ αἰών, 

was so viel wie »Weltzeitalter« oder »Ewigkeit« bedeutet75 und auf die antike

Vorstellung zurückgeht, dass der Geschichte ein sinnvoller Plan zugrunde liegt. 

X6 steuert die mehrdeutige Richtung der Aktualisierung von Strukturen in der

Entelechie (x5) und organisiert die Wesensstrukturen in der Raumzeit (x4). Die

einfachste Erklärung dafür hat Illobrand von Ludwiger: »Die fünfte Dimension

ist etwas, das organisierend in der Raumzeit wirkt, während die sechste

Dimension das Ziel angibt, wohin diese Organisation sich bewegt«, erklärte der

Astrophysiker. Beide Dimensionen – x5 und x6 – müssen dabei

zusammenwirken. 76

Schmid drückt das wie folgt aus: Beim Falten des Papierfliegers entspricht

jedes Zwischenstadium, jeder Arbeitsschritt einem gewissen Organisationsgrad, 

also einer Strukturkoordinate auf x5. Doch diese Arbeitsschritte müssen in der

richtigen Reihenfolge ablaufen, damit sie sinnvoll aufeinander aufbauen und

zum gewünschten Ziel führen. Die verschiedenen Strukturkoordinaten in x5

müssen also in einer sinnvollen Anordnung in der linear verlaufenden Raumzeit

platziert werden. »Dafür brauche ich einen strukturierten Willen und eine

Absicht, das zu tun«, so Schmid, »und genau das ist die Eigenschaft von x6.«

Die Dimension x6 bestimmt die alleinige Richtung, in die sich Strukturen in

Raum und Zeit entwickeln können. Sie verleiht den Dingen eine organisierte

Entwicklung, die auf ein bestimmtes Ziel hinausläuft. Anders ausgedrückt: Was

in unserer Raumzeit x4 geschieht, wird durch höhere Gestaltungs- und

Ordnungsprinzipien der Dimensionen x5 und x6 bestimmt, die außerhalb unserer

Raumzeit liegen. 

Die Erweiterung der Wirklichkeit von vier auf sechs Dimensionen hat einen

großen Vorteil. Bislang kann unsere Wissenschaft zwar die physikalischen

Vorgänge innerhalb unserer vierdimensionalen Raumzeit vortrefflich

beschreiben – doch sie scheitert an den Grundfragen der menschlichen Existenz:

Warum liebt der Mensch? Warum bewundert er ein Kunstwerk? Woher kommt

die Idee des Erfinders? Und woraus schöpft er seinen Willen, sie zu

verwirklichen? Die bislang von der klassischen Physik und Biologie völlig

unerklärten Aspekte von Leben und Bewusstsein finden in Burkhard Heims

Weltbild ihren Platz. Sie sind in jenen unsichtbaren Dimensionen x5 und x6

jenseits unserer Raumzeit angesiedelt. »Sie stehen buchstäblich hinter allem

Geschehen«, so Schmid. 

Das sechsdimensionale Wirklichkeitsmodell würde laut von Ludwiger auch

eine Reihe von Effekten erklären, die immer wieder im Zusammenhang mit

UFO-Erscheinungen beobachtet wurden. »In zehn Prozent der Fälle schrumpfen

die Dinger oder sie werden transparent oder sind einfach weg«, so der

Astrophysiker. In der normalen Physik sei so etwas nicht zu erklären, denn

Energie muss erhalten bleiben. Gemäß der sechsdimensionalen Theorie von

Burkhard Heim ließe sich das plötzliche Verschwinden jedoch erklären. »Wenn

es eine schnelle Änderung der fünften Dimension gibt, also bei der Bedeutung

eines Objekts, dann wird das Objekt mitsamt der Insassen zu einer Idee. Für uns

ist eine Idee nicht sichtbar.« Das materialisierte UFO wird also zu so etwas wie

einem »Gedankenbild« und damit für uns unsichtbar. 

Auf dieselbe Weise sei es auch möglich, die riesigen Entfernungen im All

problemlos zu überwinden. »In diesen x5- und x6-Bereichen gibt es keine

Entfernung, da gibt es nur Ähnlichkeit von Strukturen«, so von Ludwiger. 

Wesen, die auf diese Transbereiche zugreifen können, bräuchten dann lediglich

ein Bild von dem zu projizieren, was sie möchten. Daraus ergibt sich eine

»Strukturresonanz« – eine Art Gleichschwingung von Gemeinsamkeiten – die

einen dorthin führt, wo man hinwill. Dabei sind die Entfernungen im Raum

unerheblich. 

Eine einheitliche Feldtheorie, die Eigenschaften von Materie vorhersagen kann, 

das Bewusstsein mit einbezieht und zudem geeignet ist, vielfach beobachtete

Begleiterscheinungen von UFOs zu erklären? Wenn es so etwas gäbe, hätten wir

doch längst davon gehört, nicht wahr? Allerdings sind Burkhard Heims

Fachbücher derart schwer zu verstehen, dass sich nur wenige Wissenschaftler

bislang herangetraut haben. Viele seiner Konzepte sind derart neuartig, dass

Heim dafür eigene Begriffe erfinden musste, mit denen kaum ein Fachkollege

etwas anfangen konnte. Und da Heim keinen Wissenschaftsverlag finden konnte, 

musste er sie an einen fachfremden Verlag geben. Die Forschergruppe IGAAP77

um Illobrand von Ludwiger und Michael Landwehr78 bemüht sich seit Jahren, 

Heims Theorie einer größeren Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Hervorzuheben sind dabei Hannes Schmid mit seinem YouTube-Kanal und

seiner Webseite 6d-in-farbe.de79 sowie die Webseite heim-theory.com80,  auf der

die Theorie Burkhard Heims detailliert auf Deutsch und Englisch dokumentiert

wird. Sehr wahrscheinlich ist auch sein sechsdimensionales Weltbild nicht der

Weisheit letzter Schluss – denn das Universum, was immer es ist, wird sicherlich

kein statisches Gebilde sein, sondern ein hochdynamisches Wechselspiel der

verschiedensten Kräfte, Wesen und Gesetzmäßigkeiten, von denen wir keine

Ahnung haben. 

Der Schlüssel zur Annäherung an die wahre Herkunft des UFO-Phänomens

liegt daher für mich bei den Bewusstseinswissenschaften. Wir müssen erst

einmal klären, wie die Realität wirklich beschaffen ist und welche Rolle wir

darin spielen. Erst dann werden wir in der Lage sein, uns dem Phänomen

anzunähern – jedenfalls besser, als uns das bislang durch rein physikalische

Beobachtungen gelingt. Denn bislang tun wir nicht viel mehr, als immer neue

Messinstrumente auf unserer mentalen Kontrolltafel zu installieren. 

Mir scheint, dass wir Menschen in der Unendlichkeit des bewussten

Universums nur Mikroben darstellen, die zwar von nichts wirklich eine Ahnung

haben, aber dennoch überzeugt sind, dass sie schalten und walten könnten, wie

es ihnen beliebt. Diese Erkenntnis hat bei mir im Laufe der Jahre zu einer tiefen

Demut gegenüber der Welt geführt, wie sie für mich erfahrbar ist. Und wenn ich

mir die Zustände auf dem Planeten so ansehe, dann denke ich, dass wir genau

das dringend benötigen: Demut. Denn statt die Signale zu erkennen, dass unser

Konzept von Realität falsch ist, haben wir nach wie vor nichts Besseres zu tun, 

als uns die Köpfe einzuschlagen und unsere Erde zugrunde zu richten. Das

Menschheitsexperiment scheint mal wieder gehörig aus dem Ruder zu laufen. 

Was wir jetzt tun müssen

Es ist nun an der Zeit, das Phänomen endlich ernst zu nehmen und Taten folgen

zu  lassen.  Wir  leben  im  Weltraumzeitalter  und  werden  uns  früher  oder  später

sowieso  damit  auseinandersetzen  müssen.  Dazu  gehört  die  lückenlose

Aufklärung  der  behaupteten  Existenz  eines  seit  Jahrzehnten  bestehenden  UFO-

Bergungsprogramms.  Denn  wenn  es  stimmt,  dass  ultrageheime  Projekte  seit

Jahrzehnten  sensationelle  Technologien  bunkern,  die  wir  zur  Lösung  unserer

Energie-  und  Umweltprobleme  gut  gebrauchen  könnten,  dann  muss  dafür

gesorgt  werden,  dass  derartig  bedeutsame  Erkenntnisse  der  gesamten

Menschheit zur Verfügung stehen. 

Die Freigabe solcher Technologien birgt natürlich das Risiko, dass jemand eine

hypermoderne Waffe daraus entwickeln und damit die Menschheit und den

Planeten vernichten könnte. Insofern geht derzeit die größte Gefahr nicht von

den UFOs aus, sondern von uns selbst. Bevor diese Technologien zum Einsatz

kommen können, muss es der Menschheit gelingen, ihre Streitigkeiten zu

beenden und sich als Gesamtheit zu begreifen. Dafür brauchen wir eine

Weltordnung, die auf das Wohl aller Menschen abzielt und nicht nur auf die

Machtinteressen von Politikern, Unternehmern und Staaten. Es ist schwer

vorstellbar, wie sich so eine Weltordnung aus dem bestehenden Durcheinander

entwickeln sollte. Dafür bräuchte es einen befriedenden und vereinenden

Aspekt. Ich denke, genau darin liegt das Potenzial des UFO-Phänomens: Was

wäre für die Menschheit bedeutsamer als die Entdeckung, dass auf ihrem

Planeten nicht-menschliche Intelligenzen existieren, die ihr haushoch überlegen

sind? 

Doch der Übergang in diese neue Epoche der Menschheit könnte holprig

werden. Zunächst werden wir Herausforderungen meistern müssen. 

Althergebrachte Überzeugungen, Strukturen und Institutionen werden ins

Wanken geraten, das wird große Veränderungen im Leben vieler Menschen

hervorrufen. Schmutzige Geheimnisse werden ans Licht kommen und für

Empörung sorgen. In dieser schwierigen Phase wird es wichtig sein, das Ziel im

Auge zu behalten: eine geeinte, friedliche Menschheit. Zudem werden wir beim

Erkunden neuer Bereiche der Realität womöglich auf Dinge und Wesen stoßen, 

die uns völlig unbekannt sind und uns einen gehörigen Schrecken einjagen. 

Damit wir uns dennoch weiter vorwagen können, brauchen wir ein großes

Urvertrauen in die Sinnhaftigkeit des Universums. Dieses Urvertrauen kann

jeder nur in sich selbst finden – und es ist eine gute Voraussetzung für alles, was

wir aus dem Phänomen lernen werden. 

Sollte die Menschheit scheitern, die nächste Stufe der Evolution zu erklimmen, 

wäre das im multidimensionalen Maßstab der Ewigkeit sicherlich auch nicht

dramatisch. Die Evolution von Bewusstsein im Universum wird voranschreiten –

mit oder ohne Menschen. Doch ich bin optimistisch, dass wir es schaffen

können. Alles, was wir brauchen, liegt bereits vor und in uns. Wir müssen es nur

zur Kenntnis nehmen. 
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Anhang 1

Magazin 2000

Generalmajor  Vasily  Alexejev  von  der  russischen  Luftwaffe,  Kommandant  des

Raumfahrt-Kommunikationszentrums  in  Moskau.  Interview  von  Magazin

2000plus-Korrespondent Valerii Uvarov in Ausgabe Nr. 148, S. 44–49:

Beginn Vollzitat:

––

UFOs 2000: Die Hintergründe

Russen-Top-General Vasily Alexejev:

»Ufos sind real. Es gelang uns, mit ihnen in Kontakt zu treten.«

Exklusiv-Interview von Valerii Uvarov

Im Januar und Februar 2000 strahlte RTL die dreiteilige Dokumentation »Ufos

2000:  Sie  kommen«  aus.  Sie  beruht  auf  einer  britischen  Channel-4-

Dokumentation, die der preisgekrönte Produzent John Purdie nach mehrjährigen

Recherchen und Dreharbeiten in aller Welt erstellte. Dabei arbeitete Purdie mit

2000-Chefredakteur  Michael  Hesemann  eng  zusammen.  So  stammen  nicht  nur

sämtliche  UFO-Filme  aus  dem  Archiv  des  Düsseldorfers,  er  vermittelte  Purdy

auch Interviewpartner. Eindeutiges Highlight der atemberaubenden 135 Minuten

war  das  Interview  mit  Generalmajor  Vasily  Alexejev  von  der  russischen

Luftwaffe,  Kommandant  des  Raumfahrt-Kommunikationszentrums  in  Moskau. 

Was das Fernsehen in der Kürze nur andeuten konnte: Alexejev hatte Zugang zu

geheimen Informationen, die beweisen, dass Ufos real sind. Magazin-2000plus-

Korrespondent Valerii Uvarov interviewte ihn für uns. 

General, wann während Ihrer militärischen Karriere kamen Sie zum ersten

Mal mit dem UFO-Thema in Berührung? 

Das  war  1980,  als  ich  nicht  in  einer  regulären  Einheit  Dienst  tat,  sondern  im

Zentral-Stab.  Dienst  im  Zentral-Stab  bedeutet,  dass  man  engen  Kontakt  zu  den

Einheiten  auf  dem  Feld  halten  muss,  und  beinhaltet  umfangreiche

Reiseaktivitäten.  Von  den  Einheiten  hörte  ich  eine  ganze  Reihe  von  Berichten

über  die  Beobachtungen  unerklärlicher  Phänomene.  Zu  dieser  Zeit  wurden  sie

offiziell einfach abgestritten. Das Thema war im Großen und Ganzen tabu. Doch

die  Leute  wollten  wissen,  was  das  war,  wollten  Wahrheit  von  Fiktion  trennen. 

Damals wurden viele Dinge so dargestellt, dass man Zweifel bekam. Es galt als

unklug,  an  Ufos  zu  glauben.  Doch  das  war  nur  eine  Fassade.  Was  ich  von  den

Einheiten  hörte,  hatte  nichts  mit  Gerüchten  und  Geschwätz  zu  tun.  Das  waren

gut dokumentierte Fälle, Aussagen von Augenzeugen, die über ihre Sichtungen

sogar  offizielle  Berichte  verfasst  hatten.  Das  waren  fantastische  Informationen

und  niemand  konnte  sie  bestreiten.  Es  war  unmöglich,  nicht  daran  zu  glauben. 

Später  sah  das  auch  das  Verteidigungsministerium  ein  und  begann  unter

Mitwirkung anderer Regierungsstellen, die Vorfälle zu untersuchen. 

Das Interesse zeigte sich bald daran, dass sie gewisse Experten losschickten, 

um vor Ort Sichtungen zu untersuchen, speziell an jenen Stellen, an denen diese

Ufos, wenn wir sie mal so nennen wollen, besonders häufig auftreten. Dazu zählt

eine ganze Reihe von Militärbasen. In der Regel sind das Objekte von

strategischer Bedeutung, Raketen komplexe, wissenschaftliche

Testvorrichtungen, also Orte mit einer hohen Konzentration von modernster

Wissenschaft und, zu einem gewissen Grad, Gefahr. Jede Atomrakete, jede neue

Luftwaffen-Einrichtung repräsentiert einen Durchbruch in der Wissenschaft

ebenso wie in der Landesverteidigung. An erster Stelle aber ist es eine

Errungenschaft, ein Gipfel menschlichen Schaffens. Und ebendort, wo dies

erreicht oder zur Schau gestellt wurde, erschienen die Ufos so oft. Sie zeigten

ein deutliches Interesse an unseren militärischen und wissenschaftlichen

Errungenschaften. 

Manchmal kam es vor, dass einzelne Offiziere und Kommandanten, die zu

Zeugen der Phänomene wurden, ihre eigenen Nachforschungen begannen, Daten

sammeln, aufzeichnen und so weiter. Ich weiß, dass es ihnen an einigen Stellen

sogar gelang, eine Situation zu erzeugen, in der sie bewusst das Erscheinen eines

UFOs provozieren konnten. UFOs erschienen zum Beispiel regelmäßig in

Verbindung mit einer verstärkten militärischen Aktivität oder wenn spezielle

Lasten befördert wurden. So war es möglich, ihr Erscheinen vorher zu

bestimmen und herbeizuführen. Dadurch kam es zu einer Art

Wechselbeziehung, und es gelang uns, sie aufzuspüren. Wir sind eine

intelligente Nation, nichts entgeht uns. Ich weiß von gewissen Testgeländen –

ich werde sie jetzt nicht nennen, obwohl ihre Namen nicht mehr geheim sind –, 

auf denen es sogar zu einer Art Kontakt kam. Woraus dieser Bestand? Zuerst

erschien das UFO. In den meisten Fällen war es eine Kugel, aber es gab auch

andere Formen. Ein Kontakt kam zustande mithilfe physischer

Verhaltensindikationen – zum Beispiel, in dem man mit den Armen in eine

bestimmte Richtung zeigte und die Kugel in ebendieser Richtung flach wurde. 

Wenn man die Arme dreimal erhob, verflachte sich das UFO ebenso oft in der

selben Richtung. Es waren solche Interaktionen, die eine einfache Form der

Kommunikation darstellten. Anfang der Achtzigerjahre fanden auf Anweisung

der Sowjet-Führung Experimente mit technischen Gerätschaften (Theodoliten, 

Radarstationen etc.) statt, in deren Rahmen die unidentifizierten Objekte auch

von den Messgeräten erfasst wurden. 

Auf welcher Ebene fanden diese Untersuchungen statt? Hielt man die Ufos

für eine ausländische Geheimwaffe? Welcher Natur waren die

Aufzeichnungen, die stattfanden? 

Ich  denke,  das  alles  fand  aus  zwei  Gründen  statt.  Zuerst  einmal  trafen

Informationen aus allen Teilen des Landes ein. Ich erinnere mich an einen Fall, 

in  dem  Mitarbeiter  einer  Forschungseinrichtung  bei  Moskau  nach  Novosibirsk

[in Sibirien] geflogen wurden, um einen Flugzeugabsturz zu untersuchen. Als sie

zurückkehrten,  verfassten  sie  einen  Bericht,  in  dem  es  hieß,  dass  sie  auf  ihrem

Flug  eine  Begegnung  mit  einem  Ufo  hatten.  Es  hatte  sie  auf  ihrem  Flug

begleitet.  Da  diese  Männer  intelligente  Leute  waren,  ausgebildet  in  der

wissenschaftlichen Untersuchungsmethodik, verteilten sie während der Sichtung

gewisse  Aufgaben:  Einer  beobachtete  und  diktierte,  was  er  sah,  ein  anderer

zeichnete  das  Objekt,  ein  dritter  achtete  auf  die  Zeit.  Das  war  keine  simple

Sichtung, sondern ein Realzeit-Experiment eines wissenschaftlichen Teams. 

UFO-Sichtungsberichte trafen regelmäßig bei uns ein. Bei unserer

Führungsgruppe in Verteidigungsministerium häuften sich die Berichte ebenso

wie bei der Akademie der Wissenschaften. Sie stammten nicht nur von Laien, 

sondern auch von Wissenschaftlern und anderen professionellen Beobachtern, 

darunter auch viele Militärs. Soldaten neigen nicht zu Fantastereien. Sie sind

glaubwürdig, denn sie stehen mit beiden Beinen auf der Erde. Die berichten nur, 

was sie sehen, was sich tatsächlich ereignet. Denken Sie daran, dass das noch zur

Zeit des Kalten Krieges war, wo jeder anomale Vorfall als potenzielles

Sicherheitsrisiko galt. Während des Wettrüstens wurden ständig neue

Entdeckungen und Erfindungen gemacht. Die Ufos waren etwas Neues, das wir

nicht verstanden – wir wussten nur, dass sie uns offensichtlich beobachteten, 

vielleicht ausspionierten. 

Einer der Berichte stammte von einer Staatskommission, die einen Vorfall auf

einem Testgebiet bei Wolgograd [Stalingrad] untersuchte und verschiedene

Hypothesen über den Ursprung des Phänomens aufstellte. Sie diskutierten, ob es

sich vielleicht um einen uns noch unbekannten natürlichen Prozess handeln

könnte, schlossen aber eine Art Aufklärungsmission auch nicht aus. Zur selben

Zeit wurde eine ganze Gruppe getarnter elektronischer

Überwachungsvorrichtungen auf ebendiesem Testgelände entdeckt. Doch

trotzdem war eine der offiziellen Schlussfolgerungen der Kommission, die auch

in dem Abschlussbericht zum Ausdruck kam, dass die Ufos möglicherweise zu

einer außerirdischen Zivilisation gehören. Das war sehr interessant! 

Auf welcher Ebene wurde diese Untersuchung durchgeführt? War es eine

wissenschaftliche Studie oder bloß eine Datensammlung? 

Es war in erster Linie eine Datensammlung. Doch durch meine Arbeit erhielt ich

Informationen von verschiedenen militärischen Einheiten in ganz Russland, der

damaligen  Sowjetunion.  Ich  weiß,  dass  solche  Berichte  ohne  Erklärung  an  die

höchsten  Dienststellen  geschickt  wurden.  Ich  weiß,  dass  es  Gruppen  und

Kommissionen  gab,  die  Ufos  untersuchten,  doch  das  alles  stand  damals  unter

strengster  Geheimhaltung.  Daher  erhielt  man  nur  die  Informationen  und  leitete

sie  entsprechend  weiter.  Es  gab  keine  Erklärungen.  Es  hieß  von  oben  her,  man

sei  interessiert.  Dann  brachten  sie  eine  Tafel  heraus  mit  allen  möglichen  UFO-

Formen, die je beobachtet wurden, etwa 50 an der Zahl, von Ellipsen zu Kugeln

zu  regelrechten  Raumschiffen.  Wir  benutzten  diese  Tafel,  um  Zeugen  zu

befragen,  welchem  Typ  das  von  Ihnen  gesichtete  Objekt  am  ehesten  ähnelte. 

Auch  das  meldete  man  weiter.  Was  dann  damit  gemacht  wurde,  ob  eine

wissenschaftliche Auswertung stattfand, weiß ich nicht, aber ich weiß, dass das

Verteidigungsministerium,  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  die

Geheimdienste  involviert  waren.  Wir  stellten  denen  nur  die  Informationen  zur

Verfügung.  Was  dabei  herauskam,  wurde  uns  nie  gesagt.  Es  waren  sehr  viele

Berichte. 

Die 

meisten 

Ufos 

aber 

wurden 

in 

den 

zahlreichen

Luftwaffeneinrichtungen rund um Moskau beobachtet. 

Aber wurden die Informationen aus wissenschaftlicher Neugierde, zum

Wohle der Menschheit oder nur zu militärischen Zwecken gesammelt? 

Ich  denke,  dass  hier  die  Politik  über  der  Wissenschaft  stand.  Untersuchungen

von  etwas  Unbekanntem  fanden  in  erster  Linie  statt,  um  etwas  aufzuklären. 

Militärspezialisten  und  Militärwissenschaftler  haben  ein  immenses  Potenzial, 

das durchaus mit dem der Akademie der Wissenschaften zu vergleichen ist und

in  vielen  Fällen  sogar  über  dieses  hinausgeht.  Militärtechnologie  ist  immer  die

am weitesten fortgeschrittene. Und ich denke nicht, dass die Geheimdienste dem

nachstehen.  Hinter  dem  Interesse  des  Militärs  und  der  Geheimdienste  an  der

UFO-Frage  stand  das  Verlangen,  einem  neuen  Phänomen  auf  den  Grund  zu

gehen.  Stellt  es  eine  Bedrohung  dar?  Das  war  ihre  wichtigste  Frage,  die  es  zu

klären galt. 

Das ist eine wichtige Frage, die die Menschen in aller Welt beunruhigt. 

Genau.  Es  ist  eine  globale,  geopolitische  Frage.  Ich  bin  sicher,  dass  die

Amerikaner und auch andere Staaten eine ganze Menge Daten angehäuft haben. 

Wie  die  Frage  der  thermonuklearen  Waffen,  so  geht  auch  diese  Frage  alle

Menschen  an.  Es  ist  eine  Überlebensfrage  für  die  Menschheit.  Denken  Sie  an

unsere  Umwelt-  und  Energieprobleme.  Wir  brauchen  einen  Ausweg,  einen

technologischen  Durchbruch,  um  diese  Probleme  zu  lösen.  Vielleicht  enthüllt

uns  die  Erforschung  der  UFOs  eine  neue  Energiequelle  oder  bringt  uns  einer

Lösung zumindest näher. Daher betrifft die UFO-Frage die gesamte Menschheit. 

Hier  sollten  unsere  Führer  auf  der  verantwortlichen  Ebene  die  Frage  ernst

nehmen  und  nach  einer  akzeptablen  Lösung  suchen.  Viele  prominente

Wissenschaftler  von  Weltrang  haben  dieses  Anliegen  unterstützt.  Es  ist  schwer

zu sagen, weshalb es bisher dazu noch nicht gekommen ist. Vielleicht liegt der

Grund in den vielen Problemen, die wir mit dem Aufbau eines neuen Russlands

ohnehin  schon  haben.  Manchmal  ist  unser  Budget  unregelmäßig  und  schlecht

organisiert.  Wir  kämpfen  uns  irgendwie  durch.  Aber  auch  viele  andere  Länder

haben bei der Untersuchung dieser Frage gewisse Fortschritte gemacht. Was wir

jetzt  brauchen,  ist  eine  Körperschaft,  die  das  Wissen  in  dieser  Frage

zusammenbringt. Dann wäre alles einfacher. Wenn wir alle unsere Erkenntnisse

zusammenbringen,  kann  die  ganze  Frage  in  einem  völlig  anderen  Licht

erscheinen. 

Wie sieht es heute mit der Forschung in Ihrem Arbeitsbereich aus? 

Natürlich  nicht  so  gut  wie  damals.  Das  liegt  nicht  an  einer  Abnahme  des

Interesses,  im  Gegenteil.  Doch  was  ist  heute  das  Hauptproblem  unserer

russischen  Streitkräfte?  Natürlich  zu  überleben!  Da  können  wir  uns  nicht  auch

noch  um  Ufos  kümmern.  Aus  wirtschaftlichen  Gründen  musste  die  Frage

zurückgestellt werden. Wir werden die Arbeit sofort wieder aufnehmen, wenn es

uns ein wenig besser geht. 

Wie stehen Sie persönlich zur UFO-Frage? 

Ich habe ein starkes persönliches Interesse an ihr. Schon als Schuljunge träumte

ich  von  außerirdischen  Zivilisationen,  hielt  nach  Leben  auf  Mars  und  Venus

Ausschau.  Leider  habe  ich  noch  nie  ein  Ufo  in  einer  aktiven  Manifestation

gesehen,  wie  einige  Kollegen  –  nur  einmal  als  eine  einfache,  glühende  Kugel. 

Doch  es  gibt  viele  hochinteressante  Tatsachen  bis  hin  zu  Kontakten  mit

Außerirdischen. 

Können Sie uns ein Beispiel für einen solchen Kontakt auf militärischer

Ebene schildern? 

Da  gab  es  zum  Beispiel  einen  Fall  bei  Moskau,  als  zwei  Offiziere  den  inneren

Drang  verspürten,  nach  draußen  zu  gehen.  Einer  von  ihnen  fand  sich  direkt  an

der Landestelle des Fluggeräts. Er hatte einen mentalen Kontakt – nicht auf der

Sprachebene,  sondern  telepathisch,  in  Gedankenbildern.  Er  wurde  eingeladen, 

das  Raumschiff  zu  besuchen,  doch  aus  Angst  oder  anderen  persönlichen

Gründen  nahm  er  die  Einladung  nicht  an.  Später  fertigte  er  einige  interessante

Zeichnungen  des  Schiffes  an.  Ich  sah  die  Aufzeichnungen  und  Erklärungen

dessen,  was  er  und  sein  Kamerad  gesehen  haben.  Auch  die  Dienst  habenden

Offiziere, ihre Deputys und die Soldaten der Wache bestätigten den Vorfall und

fertigten  Zeichnungen  an.  Sie  alle  sahen  das  Objekt  an  derselben  Stelle,  zum

selben  Zeitpunkt  und  stellten  es  bei  der  Landung  und  beim  Abflug

gleichermaßen dar. 

Ich habe den Eindruck, Sie sind selbst daran interessiert, dem Phänomen

auf den Grund zu gehen? 

Ja.  Wenn  man  mit  so  viel  Material  in  Berührung  kommt  wie  ich  in  meiner

Dienstzeit, von besonderen Personen, Augenzeugen, über so viele Jahre hinweg

aus  verschiedenen  Regionen,  dann  hinterlässt  es  Spuren,  verändert  sich  die

persönliche Einstellung zu dem UFO-Phänomen. Ich habe einige Fotos für mich

behalten.  Auf  einem  fixieren  unsere  Experten  ein  Objekt  mit  Instrumenten  und

versuchen, seine Entfernung zu bestimmen, um seine Geschwindigkeit errechnen

zu können. Sie versuchten, es mit einem Entfernungsmesser anzupeilen. In dem

Moment,  wo  der  Entfernungsmesser  es  berührte,  verschwand  das  Objekt  und

tauchte an anderer Stelle wieder auf. Es lief regelrecht davon. Da sind Fälle, die

für die gegenwärtige Wissenschaft unerklärlich sind. Sie zeigen, dass hinter den

Ufos eine Intelligenz steht. 

Glauben Sie, dass Ufos Gesandte anderer Welten sind? 

Ich glaube sagen zu können, dass das höchstwahrscheinlich so ist. 

Was könnte sie anlocken? 

Wenn  sie  frei  im  Weltraum  reisen,  denke  ich,  und  die  großen  Entfernungen

überbrücken können, vielleicht in einer anderen Ebene oder so, dann muss ihre

Zivilisation  sehr  weit  entwickelt  sein.  Dann  könnten  sie  sich  auch  für  die

Beziehungen  zwischen  Menschen  und  andere  Menschheiten  interessieren,  für

den  Fortschritt  auf  anderen  Welten  und  schließlich  für  das  Überleben

intelligenten Lebens. Wenn wir die Erde von diesem Standpunkt aus betrachten, 

dann muss man sagen, dass unsere Geschichte eine Geschichte von Kriegen, von

Selbstzerstörung  und  nicht  von  Schöpfung  war.  Es  ist  die  Geschichte  von

Morden  und  dem  Tod  ganzer  Völker.  Keine  wirklich  zivilisierte  Gesellschaft

kann das tolerieren. Leben hat einen anderen Sinn. Kein normaler Mensch kann

vorbeigehen,  wenn  ein  Kind  gerade  ertrinkt.  Er  wird  es  retten,  denn  das  Kind

steht für die Zukunft. So könnten auch sie uns davon abhalten wollen, uns selbst

zu  zerstören.  Je  höher  eine  Zivilisation  ist,  desto  höher  ist  ihr  Bewusstsein. 

Wenn, was wir gerade gesagt haben, bei einem Individuum gilt, wie sehr muss

es  für  eine  ganze  Zivilisation  gelten:  Würden  sie  untätig  zusehen,  wie  wir

untergehen?  Sie  greifen  jetzt  nicht  ein,  denn  jede  Zivilisation  sollte  sich

unabhängig entwickeln. Von außen in natürliche Prozesse einzugreifen ist immer

gefährlich. Aber eine Korrektur, ein Eingreifen in dem Fall, dass wir tatsächlich

unsere  Zivilisation  zerstören,  könnte  Teil  des  Planes  einer  höheren  Intelligenz

sein. 

General Alexejev, vielen Dank für dieses Interview. 

Anhang 2

Übersicht über UFO-Beobachtungen, Archive und Richtlinien weltweit, 

nach Ländern geordnet

Mindestens  29  Länder  haben  sich  mit  UFOs  beschäftigt  und  manche  davon

haben  Akten  dazu  freigegeben.  In  neun  Ländern  –  Argentinien,  Chile,  China, 

Frankreich,  Kanada,  Peru,  Russland,  Uruguay  und  den  USA  –  existieren  sogar

eigens  gegründete  staatliche  Stellen  zur  Untersuchung  des  UFO-Phänomens. 

Hinzu  kommen  die  geheimen  militärischen  UFO-Forschungsprojekte  in  den

USA,  Großbritannien  und  der  Sowjetunion,  deren  Existenz  erst  im  Nachhinein

bekannt  wurde.  Im  Folgenden  möchte  ich  den  Stand  der  Dinge  kurz

zusammenfassen:

Argentinien:

Erst im Juni 2020 gelang es der privaten UFO-Forschungsorganisation CEFORA

mithilfe 

des 

argentinischen 

Informationsfreiheitsgesetzes, 

das

Verteidigungsministerium  zu  einer  offiziellen  Bestätigung  der  Existenz  eines

früheren  militärischen  UFO-Forschungsprojekts  zu  bewegen.  Die  »Comisión

Nacional  de  Investigación  Aeroespacial  (CNIE«)  (Nationale  Kommission  für

Ermittlungen  im  Luftraum)  hatte  von  1980  bis  1985  unter  der  Leitung  von

Capitán Augusto Lima UFO-Untersuchungen durchgeführt. Im Jahr 1991 wurde

die »Comisión Nacional de Actividades Espaciales« (Nationale Kommission für

Weltraumaktivitäten)  gegründet,  die  dem  Ministerium  für  Wissenschaft  und

Technologie  untersteht.  Sämtliche  Unterlagen  der  CNIE  gingen  an  die  neue

Behörde  über. 1  Im  Juni  2011  stellte  die  argentinische  Luftwaffe  ihre  neu

eingerichtete  »Kommission  zur  Untersuchung  von  Luftraumphänomenen«

(CEFAE) vor.2  Die  neue  Luftwaffenabteilung  soll  »zum  Auftrag  der  Luftwaffe

beitragen,  die  Sicherheit  im  Luftraum  zu  gewährleisten«.  Zur  Einreichung  von

UFO-Sichtungsberichten  stellte  die  Luftwaffe  auf  ihrer  offiziellen  Webseite

einen eigenen Fragebogen zum Download bereit. Mit Resolution Nr. 364/20193

wurde CEFAE im Jahr 2019 neu strukturiert und ging in die Nachfolgebehörde

»Centro 

de 

Identificación 

Aeroespacial 

(CIAE)« 

(Zentrum 

für

Luftraumidentifikation)  über.  Diese  verfügt  nun  über  größere  Ressourcen  zur

Aufklärung 

von 

Sichtungsberichten, 

beispielsweise 

Teams 

zur

Felduntersuchung,  Weiterbildung  und  so  weiter.  Die  Behörde  stellt  auf  der

Regierungswebseite  detaillierte  Untersuchungsberichte  über  UFO-Sichtungen

zum Download bereit.4

Australien:

Bereits  1979  begann  die  australische  Luftwaffe  mit  der  schrittweisen

Veröffentlichung  von  ehemals  geheimen  UFO-Akten,  zunächst  nur  für  UFO-

Forscher,  dann  über  das  australische  Nationalarchiv.  Die  freigegebenen

Geheimakten  stammen  von  verschiedenen  luftsicherheitsrelevanten  Behörden. 

Sie belegen, dass australische Stellen sich von 1950 bis 1980 mit mehr als 1700

UFO-Fällen  beschäftigt  haben. 5  Die  freigegebenen  UFO-Akten  sind  auf  der

Webseite der National Archives of Australia unter der Stichwortsuche »UFO« zu

finden. 6

Belgien:

Im  Dezember  1989  verfügte  die  belgische  Gendarmerie,  dass  alle

Polizeidienststellen  im  französischsprachigen  Teil  Belgiens  ihre  UFO-

Sichtungsmeldungen  an  die  zivile  UFO-Forschungsgesellschaft  SOBEPS

weiterleiten sollten (inzwischen COBEPS).7 Der Grund war eine von November

1989 bis Mai 1990 andauernde Welle von Sichtungen zumeist dreiecksförmiger, 

geräuschlos  fliegender  UFOs  über  ganz  Belgien,  über  die  der  damalige

Stabschef  der  Luftwaffe  die  Bürger  in  zahlreichen  Medien  informierte.8  Ob

darüber hinaus UFO-Akten an die Öffentlichkeit gelangten, ist nicht bekannt. 

Brasilien:

1969  gründete  die  brasilianische  Luftwaffe  das  »Sistema  de  Investigação  de

Objetos Aéreos Não Identificados (SIOANI) beim 4. Regionalen Luftkommando

(COMAR) in São Paulo zur Untersuchung von UFO-Vorfällen. Das Ziel bestand

darin,  Informationen  über  aktuelle  Sichtungen  zu  katalogisieren  sowie  Kontakt

mit UFO-Forschergruppen und Experten herzustellen. SIOANI lief offiziell nur

bis  zum  Jahr  1972.  Allerdings  veröffentlicht  die  Luftwaffe  immer  wieder

deklassifizierte  UFO-Akten  aus  den  Folgejahren.  Sie  umfassen  bislang  den

Zeitraum  1952  bis  2000.9  Die  Luftwaffe  führte  im  August  2010  zudem  eine

transparente Verfahrensweise zur Regulierung, Erfassung und Handhabung von

»Materialien im Zusammenhang mit nicht-identifizierten Flugobjekten« ein und

veröffentlichte diese im brasilianischen Amtsblatt  Diário Oficial da União. 10 Im

April 2013 wurde eine Kooperation mit zivilen UFO-Forschern vereinbart. 11

Chile:

Das 

»Comité 

de 

Estudios 

de 

Fenómenos 

Aéreos 

Anómalos«

(Untersuchungskomitee  für  anomale  Luftphänomene,  CEFAA)  sammelt  und

erforscht UFO-Berichte im Auftrag der zivilen Luftfahrtbehörde DGAC, die der

Luftwaffe  untersteht.  CEFAA  wurde  im  Oktober  1997  gegründet,  nachdem

UFOs verstärkt in der Nähe von Flughäfen gesichtet worden waren.12, 13 Auf der

offiziellen  Regierungswebseite  veröffentlicht  CEFAA  nicht  nur  detaillierte

Untersuchungsberichte  über  aufgeklärte  und  nach  wie  vor  nicht-identifizierte

Fälle,  sondern  auch  relevante  UFO-Nachrichten  aus  aller  Welt.  Im  November

2010  veröffentlichte  CEFAA  beispielsweise  Ausschnitte  aus  dem  Funkkontakt

zwischen zivilen Piloten und Fluglotsen, um UFO-Eingriffe in den Luftverkehr

zu  dokumentieren.14  Berührungsängste  mit  privaten  UFO-Forschern  gibt  es

kaum. Über die Arbeit und die Zusammensetzung von CEFAA berichtete deren

Leiter,  General  Ricardo  Bermudez,  2012  beim  International  UFO  Congress  in

den 

USA.15 

CEFAA 

arbeitet 

mit 

anderen 

staatlichen 

UFO-

Untersuchungsbehörden  sowie  mit  zivilen  UFO-Forschern  aus  Ländern  wie

Argentinien, Brasilien, Peru und Uruguay zusammen.16

China:

Offiziell  sind  keine  Militärakten  über  UFOs  veröffentlicht,  doch  der  Staat

erforscht  das  Phänomen  zentralisiert  und  militärisch.  1994  forderte  eine

Wissenschaftskonferenz  in  Beijing,  das  Phänomen  weltweit  zu  untersuchen,  da

es für die moderne Wissenschaft eine große Herausforderung darstelle und einen

bedeutenden Einfluss auf das menschliche Leben haben könnte. 17 2021 kündigte

China  an,  eine  eigene  »UFO  Task  Force«  einzurichten,  da  die  Anzahl

mysteriöser  und  unerklärter  Fluggeräte  im  chinesischen  Luftraum  angestiegen

sei.  Zur  Aufklärung  setzte  die  Volksbefreiungsarmee  ein  dreistufiges

Meldeverfahren  und  KI  ein.  Eine  Vielzahl  von  zivilen  und  militärischen

Meldungen  sei  bereits  untersucht  worden.18  UFOs  werden  in  China  als

»Unidentified Aerial Conditions« bezeichnet. 

Dänemark:

Das  taktische  Kommando  der  Luftwaffe  stellte  im  Jahr  2009  rund  300  Seiten

UFO-Akten aus den Jahren 1978 bis 2002 ins Internet, hatte aber bereits in den

Jahren  zuvor  vereinzelt  UFO-Akten  an  einzelne  Forscher  herausgegeben.19  Bei

der  Veröffentlichung  künftiger  durch  die  Bevölkerung  gemeldeter  UFO-

Sichtungen 

kooperiert 

die 

Luftwaffe 

mit 

der 

zivilen 

UFO-

Forschungsorganisation SUFOI.20

Deutschland:

Entgegen dem internationalen Trend streiten die deutsche Bundesregierung und

die Bundeswehr jegliches Interesse an UFOs ab. Das Thema stehe »nicht mal an

den Rändern der Politik dieser Bundesregierung« und man habe auch nicht das

Gefühl, dass es »für das gute Zusammenleben in Deutschland oder in der Welt

von  Bedeutung  wäre«,  sagte  Regierungssprecher  Steffen  Seibert  zum  Tag  der

Offenen  Tür  der  Bundespressekonferenz  im  Jahr  2015.21  Zwei  Gutachter  der

Wissenschaftlichen  Dienste  des  Deutschen  Bundestags  vermuteten  jedoch

bereits  2009,  »dass  sich  auch  deutsche  Behörden  oder  Ministerien  mit  dieser

Fragestellung befasst haben beziehungsweise befassen«. 22

In  der  Tat  belegen  freigegebene  Akten,  dass  der  Bundesnachrichtendienst  von

1982  bis  1987  UFO-Sichtungen  entlang  der  innerdeutschen  Grenze  gesammelt

und analysiert hatte. 23  Und  auch  das  Ministerium  für  Staatssicherheit  der  DDR

hatte seinerzeit eine Akte zu UFO-Sichtungen angelegt. 24 Doch offiziell werden

nirgendwo in Deutschland UFO-Sichtungen erfasst. »Mir ist nicht bekannt, dass

die  Marine  oder  die  Luftwaffe  jemals  UFOs  gesehen  hat«,  erklärte  der

Pressesprecher 

des 

Bundesverteidigungsministeriums 

2019 

vor 

der

Bundespressekonferenz.25  Die  demonstrative  Ahnungslosigkeit  der  deutschen

Regierung  hat  Tradition:  Bereits  im  Jahr  1991  hatte  die  Luftwaffe  gegenüber

einem Sonderberichterstatter des Europaparlaments bekundet, dass sie »in dieser

Sache  nicht  zuständig  sei«,  ohne  jedoch  anzugeben,  welche  Dienststelle  für

UFOs  zuständig  wäre.26  Und  im  Juni  2008  hatte  der  damalige

Bundesinnenminister  Wolfgang  Schäuble  auf  einer  Wählerfrage  geantwortet:

»Eine  Behörde  oder  Institution  auf  Bundesebene,  die  vermeintliche  Sichtungen

von Unbekannten Flugobjekten, sogenannten UFOs, erfasst (…) sind hier nicht

bekannt.«27  Immerhin  bekundete  SPD-Kanzlerkandidat  Martin  Schulz  2017

seine Bereitschaft, im Falle eines Wahlsieges prüfen zu wollen, warum etwaige

deutsche  UFO-Akten  geheim  eingestuft  sind  und  ob  etwas  dagegenspräche,  sie

zu  veröffentlichen.28  Doch  dazu  kam  es  nie,  da  Angela  Merkel  erneut  zur

Bundeskanzlerin gewählt wurde. Das Kanzleramt teilte mir im selben Zeitraum

mit,  dass  es  keine  Datenerfassung  geben  würde,  die  unbekannten  Flugobjekten

zugeordnet  werden  könnte.  »Mithin  existiert  kein  Material,  das  zu

veröffentlichen wäre.«

Ecuador:

Im  April  2005  autorisierte  der  Präsident  Rafael  Corrêa  die  »Ecuadorianische

Kommission  für  die  Untersuchung  des  UFO-Phänomens«  (CEIFO)  zur

offiziellen  Erforschung  von  UFO-Vorfällen.  Dazu  interviewte  die  aus  sechs

Zivilisten  und  sechs  Militärs  gebildete  Kommission  bislang  44  Militärpiloten

über  ihre  Sichtungen  und  begann  im  März  2008,  diese  Informationen  über  den

UFO-Forscher  Jaime  Rodríguez  auf  YouTube  zu  veröffentlichen.29  Um  die

Kommission  zu  gründen,  sei  laut  Rodríguez  die  Entlassung  mehrerer

hochrangiger  Militärs  durch  Präsident  Rafael  Correa  nötig  gewesen,  da  diese

von  den  USA  Gelder  erhalten  hätten,  um  Informationen  geheim  zu  halten. 30

Ursprünglich  war  auch  die  Veröffentlichung  von  Regierungsakten  geplant

gewesen, doch das Projekt wurde nach allem, was bekannt ist, wieder gestoppt. 

Finnland:

Von 1933 bis 1979 führte das finnische Militär UFO-Untersuchungen durch und

erstellte darüber Akten. Das Nationalarchiv von Finnland gab im Jahr 2009 rund

300  UFO-Akten  an  private  Forscher  frei,  die  in  einem  Buch  veröffentlicht

wurden.31 Die freigegebenen Akten stammen vor allem aus den Jahren 1965 bis

1973. Das Buch trägt den Titel  Atso Haapanen: Puolustusvoimien ufohavainnot

1933–197932 (UFO-Begegnungen der Verteidigungskräfte) und beschreibt unter

anderem  einen  militärischen  Zwischenfall  vom  12.  April  1969,  als  circa  20

Piloten  und  Bodenbesatzung  sieben  helle  UFOs  über  dem  Flughafen  Pori

beobachteten und die Luftwaffe versuchte, sie zu verfolgen. Die Objekte, die auf

dem Radar erfasst wurden, zeigten ungewöhnliche Flugmanöver. Andere Akten

deuten  auf  sowjetische  Spionagedrohnen  entlang  der  sowjetischen  Grenze  hin. 

Forscher der UFO-finnischen Organisation FUFORA gehen davon aus, dass ein

erheblicher Teil der militärischen Akten noch der Geheimhaltung unterliegt. 33

Frankreich:

Im Jahr 1977 gründete das »Centre National d’Études Spatiales« (französisches

Weltraumforschungszentrum  CNES)  die  »Groupe  d’Étude  des  Phénomènes

Aérospatiaux Non identifiés« (deutsch: »Studiengruppe für unidentifizierte Luft-

und Raumfahrtphänomene« – GEPAN). Im Jahr 1988 wurde GEPAN durch den

»Service  d’Études  de  Phénomènes  de  Rentrées  Atmosphériques«  (deutsch:

»Studienabteilung  für  atmosphärische  Wiedereintrittsphänomene«)  –  SEPRA  –

ersetzt. Ende 2001 gab die Generaldirektion des CNES ein Audit in Auftrag, um

über  die  Zukunft  der  Abteilung  zu  entscheiden.  Im  Jahr  2005  beschloss  der

Direktor von CNES eine Umstrukturierung von SEPRA und diese wurde ersetzt

durch  die  GEIPAN  –  »Groupe  d’Etudes  et  d’Information  sur  les  Phénomènes

Aérospatiaux  Non  identifiés«  (deutsch:  »Studien-  und  Informationsgruppe  für

nicht-identifizierte Luftraumphänomene«). Die Hinzunahme des Buchstaben »I«

für  »Information«  in  der  Abkürzung  GEIPAN  spiegelt  die  wichtige

Entscheidung  wider,  die  Öffentlichkeit  in  aller  Transparenz  zu  informieren.  Im

März  2007  begann  die  neu  strukturierte  UFO-Untersuchungsbehörde  damit, 

offizielle  UFO-Akten  über  diverse  Medienkanäle  zu  veröffentlichen  (Website, 

Broschüren,  Konferenzen,  Presse-  und  Medienkontakte).  Seit  März  2007  hat

GEIPAN  3035  detaillierte  Falluntersuchungen  freigegeben  (Stand:  7.  August

2023).  In  3,3  Prozent  der  Fälle  (100  insgesamt)  konnten  die  staatlichen

Fallermittler selbst aufgrund vollständiger Datenlage und Datenkonsistenz keine

konventionelle  Erklärung  finden.  Von  den  gemeldeten  Sichtungen  waren

24,6  Prozent  mit  Eindeutigkeit  und  39,7  Prozent  mit  Wahrscheinlichkeit

identifizierbar. 32,4 Prozent der Fälle konnten aufgrund mangelnder Daten nicht

identifiziert  werden. 34  Die  jahrzehntelang  erfassten  UFO-Daten  ermöglichen

teils  sehr  interessante  statistische  Auswertungen.  Aus  dem  Umfeld  des

französischen  Verteidigungsministeriums  erschien  1999  zudem  der  private

»Rapport Cometa« (deutsch: »Cometa-Report«) mit dem Titel: »Les OVNI et la

défense – A quoi doit-on se préparer ?« (deutsch: »UFOs und die Verteidigung –

worauf müssen wir uns vorbereiten?«). 

Großbritannien:

Seit Ende des Zweiten Weltkriegs war das Ministry of Defence (MoD) mit der

Entgegennahme  und  zuweilen  auch  der  Untersuchung  von  UFO-Sichtungen

beauftragt,  um  die  Sicherheit  des  Luftraums  zu  gewährleisten.35  Im  Oktober

1950  begann  Großbritannien  die  erste  offizielle  UFO-Untersuchung  durch

Gründung  der  »Flying  Saucer  Working  Party«.  Diese  endete  im  Juni  1951  mit

der  Schlussfolgerung,  dass  alle  untersuchten  Berichte  durch  konventionelle

Phänomene  erklärt  werden  könnten. 36  Nichtsdestotrotz  nahm  das  Ministerium

weiterhin  Sichtungsmeldungen  von  Bürgern  entgegen.  Die  Abteilung  D  55  des

Militärgeheimdienstes  sammelte  von  1967  bis  2000  UFO-Berichte. 37  Im  Mai

2006  enthüllten  David  Clarke  und  Gary  Anthony  die  Existenz  einer  bis  dato

geheimen UFO-Studie namens »Project Condign«, die von 1997 bis 2000 unter

Leitung  des  Militärgeheimdienstes  DIS  lief  und  auch  die  beim  MoD

eingehenden  Meldungen  mit  einbezog.38  Von  Mai  2008  bis  Juni  2017

veröffentlichte  das  Verteidigungsministerium  in  elf  Tranchen  insgesamt  223

UFO-Akten mit mehr als 50 000 Seiten über das britische Nationalarchiv.39 Die

Akten enthalten Berichte von Zivilisten, Militärs, Polizisten und Piloten seit den

1950er-Jahren, 

aber 

auch 

die 

gesamte 

Condign-Studie. 

Auch 

das

Verteidigungsministerium  stellt  auf  seiner  Webseite  Sichtungsberichte  zum

Download  bereit.40  Im  Juni  2013  präsentierte  das  Nationalarchiv  sogar  eine

eigens entwickelte iPhone-App, mit deren Hilfe interessierte Bürger knapp 5000

Sichtungsberichte der letzten 25 Jahre anschauen können.41

Indonesien:

Bei  UFO-Sichtungen  spielte  Lieutenant  Colonel  J.  Salatun  von  der

indonesischen  Luftwaffe  eine  große  Rolle.  1959  veröffentlichte  er  ein  vom

Premierminister  und  Luftwaffenminister  gelobtes  Buch:   Menyingkap  Rahasia

 Piring  Terbang  (deutsch:  Aufdeckung  der  Geheimnisse  der  fliegenden

Untertassen).  1963  gründete  er  die  indonesische  »National  Aerospace  Agency«

(LAPAN).  Er  ließ  UFO-Sichtungen  untersuchen  und  veröffentlichte  die

Ergebnisse in weiteren Büchern. 

Irland:

Im  September  2007  erhielt  die  Zeitung   Irish  Times  durch  das

Informationsfreiheitsgesetz  UFO-Akten  vom  Militär.  Die  11  Berichte  enthalten

auf  40  Seiten  UFO-Fälle  aus  den  Jahren  1947  bis  1984.  Nach  Angaben  des

irischen  Verteidigungsministeriums  wurden  die  Akten  seither  nicht  mehr

fortgeführt. Die Dokumente sind nicht zum Download verfügbar.42 Im Jahr 2014

veröffentlichte das britische Nationalarchiv zudem geheime Unterlagen über die

streng  geheime  Untersuchung  zweier  UFO-Vorfälle  in  Irland  aus  den  Jahren

1993 und 1996.43

Italien:

Seit  1978  dokumentiert  und  analysiert  das  »Reparto  Generale  Sicurezza«

(deutsch: »Abteilung Allgemeine Sicherheit«) der italienischen Luftwaffe UFO-

Sichtungsberichte.  Grund  hierfür  war  eine  massive  UFO-Sichtungswelle  in

Italien im Jahr 1978. Für UFO-Meldungen stellt das Ministerium einen eigenen

Fragebogen bereit, der bei den Carabinieri abgegeben werden kann. Zweck der

offiziellen  UFO-Forschung  ist  die  Gewährleistung  der  Flugsicherheit  und

nationalen  Sicherheit.  Berichte  über  abgeschlossene  Untersuchungen  stellt  das

Verteidigungsministerium auf seiner Webseite zum Download bereit, wobei man

sich auf jene Fälle konzentriert, die trotz eingehender Prüfung nicht-identifiziert

blieben.  Bislang  sind  UFO-Akten  aus  den  Jahren  2001  bis  2023  veröffentlicht; 

ältere Fälle werden derzeit zur Veröffentlichung vorbereitet. 44

Japan:

Im  September  2020  kündigte  das  Verteidigungsministerium  die  Einrichtung

eines Meldeverfahrens für UFO-Sichtungen durch Piloten der ⾃衛隊 (deutsch:

Selbstverteidigungsstreitkräfte)  SDF  an.  Das  Militär  wurde  zudem  beauftragt, 

UFO-Sichtungen  aus  der  Öffentlichkeit  zu  untersuchen.45  UFOs  wurden  bei

einem Treffen Ende August 2020 mit US-Verteidigungsminister Mark Esper in

Guam  thematisiert,  wobei  auch  über  eine  Zusammenarbeit  in  Sachen  UFOs

gesprochen  wurde. 46  Welchen  Umfang  diese  Zusammenarbeit  hat,  ist  nicht

bekannt.  Immerhin  bestätigte  Verteidigungsminister  Minoru  Kihara  am  9. 

November  2023  während  einer  Sitzung  des  Sicherheitsausschusses  im

japanischen  Repräsentantenhaus,  dass  es  in  einem  Gebiet  im  Westen  Japans

häufig  UFO-Sichtungen  gebe  und  dass  Japan  diesbezüglich  gemeinsame

Analysen mit den USA durchführt. 47,  48

Kanada:

Die  Royal  Canadian  Mounted  Police  (RCMP)  und  das  Department  of  National

Defence  hatten  bereits  seit  dem  Jahr  1947  UFO-Sichtungsberichte  gesammelt. 

1950  begann  »Project  Magnet«  zur  Untersuchung  magnetischer  Phänomene. 

Dessen Leiter, der Funkingenieur Wilbert Smith, sah einen Zusammenhang zum

UFO-Phänomen.  Im  Jahr  1952  gingen  derart  viele  Meldungen  ein,  dass  das

Defence  Research  Board  einen  Untersuchungsausschuss  einberief  (»Project

Second  Story«),  das  ausschließlich  UFO-Sichtungsberichte  sammelte, 

katalogisierte  und  analysierte. 49  1960  führten  die  USA  und  Kanada  ein

gemeinsames  Berichtssystem  für  UFOs  ein,  das  »Cirvis/Merint  reporting

system«. Meldungen über Phänomene der »Category Two«, also Informationen, 

die  nicht  im  Einklang  mit  den  üblicherweise  bei  Feuerbällen  und  Meteoriten

beobachteten  physikalischen  Mustern  standen,  wurden  zur  Untersuchung  ans

kanadische  Verteidigungsministerium  weitergeleitet.  Im  Oktober  2007

veröffentlichte das kanadische Nationalarchiv insgesamt rund 9500 UFO-Akten

aus  den  Jahren  1947  bis  1995.  Die  Akten  stammen  aus  verschiedenen  Polizei-

und  Sicherheitsbehörden,  wie  der  Royal  Canadian  Mounted  Police,  dem

Department  of  National  Defence,  aber  auch  dem  Department  of  Transport. 

Besonders  interessante  Fälle  werden  sogar  grafisch  auf  einer  Landkarte

dargestellt.50 Ob seitdem weitere Akten hinzukamen, ist nicht bekannt. 51

Im März 2023 wurde bekannt, dass die kanadische Regierung eine neue UFO-

Studie begonnen hat: »Sky Canada Project« wird vom obersten Wissenschaftler

des Landes, dem »Chief Science Advisor of Canada«, durchgeführt und ist das

erste offiziell bekannte kanadische UFO-Forschungsprogramm seit 30 Jahren. 

Sky Canada versteht sich nicht als offizielle Meldestelle für UFO-Sichtungen, 

sondern soll Akten auf transparentere Weise bereitstellen und eine

Herangehensweise zur Zusammenarbeit mit den USA über dieses Thema

erarbeiten. 52

Mexiko:

Am  11.  Mai  2004  veröffentlichte  die  mexikanische  Luftwaffe  den  Videofilm

einer Infrarotkamera, die unidentifizierte Objekte von einer Militärmaschine aus

gefilmt hatte.53

Neuseeland:

Im  Dezember  2010  gab  das  neuseeländische  Nationalarchiv  rund  2500  Seiten

ehemals  geheimer  UFO-Akten  frei.  Die  Militärakten  wurden  auf  einer  News-

Webseite  veröffentlicht  und  umfassen  den  Zeitraum  von  1952  bis  2009.  Sie

dokumentieren ein lang anhaltendes Interesse der Air Force für das Phänomen. 54

Im Nationalarchiv Neuseelands sind die 14 Akten gelistet, eine davon steht dort

bislang zum Download bereit.55

Norwegen:

Bereits  1987  veröffentlichte  das  Nationalarchiv  rund  1400  Seiten  über  das  vor

allem  im  skandinavischen  Raum  bekannte  Phänomen  der  »Geisterflieger«  und

»Geisterraketen«. Neben diesen frühen Akten aus dem Zeitraum 1933 bis 1937

existieren  Unterlagen  des  Polizeilichen  Sicherheitsdienstes,  die  dem  UFO-

Forscher  O.  J.  Braenne  gezeigt  wurden  und  die  noch  nicht  deklassifiziert  sind. 

Andere  ebenfalls  noch  nicht  deklassifizierte  Akten  beschreiben  unbekannte

unterseeische Objekte.56

Peru:

Im  November  2001  gründete  die  peruanische  Luftwaffe  das  »Forschungsbüro

für  anomale  Luftphänomene«  (OIFAA).  Aus  verwaltungstechnischen  Gründen

lagen  die  Untersuchungstätigkeiten  dieser  Behörde  seit  mindestens  2006  brach. 

Doch im Oktober 2013 eröffnete die »Direktion für Luftraumbelange« (DINAE)

der Luftwaffe die Behörde erneut. Nunmehr wird die nun in »Departamento de

Investigación 

de 

Fenómenos 

Aéreos 

Anómalos« 

(deutsch:

»Untersuchungsabteilung  für  anomale  Phänomene  im  Luftraum«  –  DIFAA)

umbenannte  Militärbehörde  bei  der  Falluntersuchung  von  zivilen  Experten  wie

Astronomen,  Soziologen  und  sogar  Archäologen  unterstützt. 57  Deren

Hauptuntersucher  Marcos  Barraza  zufolge  ginge  es  dabei  nicht  so  sehr  um  die

Frage,  ob  es  außerirdisches  Leben  gäbe,  sondern  um  die  »nationale

Sicherheit«. 58

Portugal:

Aufgrund  einer  Kooperationsvereinbarung  mit  interessierten  Wissenschaftlern

aus dem Jahr 1980 gab das Verteidigungsministerium einige militärische UFO-

Akten an die zivile Forschungsorganisation »Comissão Nacional de Investigação

do  Fenómeno  OVNI«  –  CNIFO  (deutsch:  Nationale  Kommission  zur

Erforschung  des  UFO-Phänomens)  heraus.  Es  handelt  sich  unter  anderem  um

UFO-Zwischenfälle  mit  Piloten  der  portugiesischen  Luftwaffe  aus  den  Jahren

1957  bis  1982.  Die  Akten  befinden  sich  nun  beim  Institut  für  interdisziplinäre

Bewusstseinsforschung  an  der  Universität  Fernando  Pessoa  in  Porto.59  Über

weitere deklassifizierte UFO-Akten ist nichts bekannt. 

Rumänien:

Im  Jahr  2007  teilte  das  rumänische  Militär  auf  dem  Sender  PRO  TV  mit,  dass

ein Kampfjet am 30. Oktober 2007 von einem UFO getroffen worden sei. 60 Das

Militär schloss aus, dass dies eine Kollision mit üblichen Objekten gewesen war. 

Insgesamt  habe  es  sich  um  vier  Objekte  gehandelt,  die  alle  auf  den

Bordinstrumenten registriert worden wären. 61

Russland/Sowjetunion:

Eine  UFO-Sichtung  am  20.  September  1977  (die  sich  später  als  Raketenstart

herausstellte)  führte  dazu,  dass  die  Sowjetführung  UFOs  nach  jahrzehntelanger

Vernachlässigung  des  Themas  für  untersuchenswert  hielt.  Es  begann  ein  groß

angelegtes  Programm  zur  Untersuchung  von  sogenannten  »paranormalen

Phänomenen«  (das  Wort  UFO  wurde  vermieden).  Das  Programm  bestand  aus

einem militärischen und einem zivilen Teil. Der zivile Teil hieß »SETKA-AN«. 

Er befasste sich mit den »physikalischen Natur- und Entwicklungsmechanismen

von  anomalen  atmosphärischen  und  Weltraumphänomenen«  unter  der

Schirmherrschaft  des  Instituts  für  terrestrischen  Magnetismus,  Ionosphäre  und

Radiowellenausbreitung  der  Akademie  der  Wissenschaften  der  UdSSR

(IZMIRAN). 

Der 

militärische, 

geheime 

Teil 

hieß 

»SETKA-MO«

(Verteidigungsministeriums-Netzwerk)  und  umfasste  die  Untersuchung  von

»anomalen  atmosphärischen  und  Weltraumphänomenen  und  deren  Effekte  auf

die Leistung von Militärtechnik und den Status von Personal« unter Führung des

Instituts  für  Luftabwehrverteidigung  NI22  in  Mytischtschi  bei  Moskau.  Das

Programm änderte mehrfach seinen Namen: Von 1978 bis 1981 hieß es »Сетка«

(deutsch: SETKA), dann bis 1985 »Галактика« (deutsch: Galaxis) und von 1986

bis 1990 »Горизонт« (deutsch: »Horizont«). Nach dem Zerfall der Sowjetunion

wurde  das  Forschungsprojekt  eingestellt.  Die  Archive  verrotteten  in  einem

nassen Keller.62 Doch im Oktober wurde das Український науково-дослідний

Центр  вивчення  аномалій  (УНДЦА)  »Зонд«  (deutsch:  Ukrainisches

wissenschaftliches Forschungszentrum zur Analyse von Anomalien« – (ZOND)

gegründet. 63  Das  ZOND  sichert  und  digitalisiert  sämtliche  noch  verfügbaren

UFO-Archive  der  Sowjetunion  und  der  Ukraine,  aber  auch  ausländische

Unterlagen.64

Als Reaktion auf die Meldung aus den USA, dass die NASA eine eigene UFO-

Studie beginnen wolle, deutete im Juni 2022 der damalige Chef der russischen

Weltraumbehörde Roskosmos in einem Fernsehinterview an, dass auch die

russische Akademie der Wissenschaften UFO-Fakten sammle und analysiere.65

Im März 2023 kündigte das Keldysh-Institut für Angewandte Mathematik der

Russischen Akademie der Wissenschaften den offiziellen Start eines

wissenschaftlichen Programms zur Erforschung von UFOs an. Auf dem

offiziellen Telegram-Kanal des Instituts baten die Wissenschaftler, 

ungewöhnliche Himmelsphänomene per E-Mail zu melden. 66

Schweden:

1987  übergab  das  schwedische  Militär  den  nicht-geheimen  Teil  seiner  UFO-

Akten  an  das  privat  geführte  »Archive  for  UFO  Research«  (inzwischen:

»Archive  for  the  unexplained«)  AFU,  eine  1980  gegründete  gemeinnützige

Stiftung  in  Norrköping,  die  das  weltweit  größte  UFO-Archiv  beherbergt.  Das

schwedische  Militär  trägt  laut  Aussage  des  Archivleiters  eigenständig  neue

UFO-Sichtungen in die Datenbank des UFO-Archivs ein. Der schwedische Staat

fördert 

das 

UFO-Archiv 

indirekt 

durch 

Kostenübernahme 

von

Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen.67

Schweiz:

1994  veröffentlichte  das  Schweizer  Bundesarchiv  insgesamt  28  Seiten  UFO-

Unterlagen  der  Luftwaffe. 68  Im  Jahr  2013  entdeckte  der  Schweizer  Journalist

Luc  Bürgin  weitere  sieben  Akten  im  Bundesarchiv,  die  dort  unter  dem  Begriff

»Fliegende  Teller«  abgelegt  worden  waren.  Der  Inhalt  der  Akten  zeigt  neben

Zeugenberichten  von  Polizisten  und  Militärangehörigen  auch,  dass  sich  die

Militärabteilung »Flugwesen und Fliegerabwehr« häufig mit nicht-identifizierten

Flugobjekten beschäftigte.69 Bürgin veröffentlichte Abbildungen dieser Akten in

seinem Buch  Geheimdossier UFOs: Die Akten der Schweizer Luftwaffe. 70 Auch

auf  der  Webseite  des  »Centro  Ufologico  della  Svizzera  Italiana«  (deutsch:

»UFO-Zentrum  der  italienischsprachigen  Schweiz«  –  CUSI)  stehen  Akten  zum

Download bereit. 71

Spanien:

Von  1992  bis  1999  veröffentlichte  das  spanische  Verteidigungsministerium

tranchenweise  seine  ehemals  geheimen  UFO-Akten  aus  den  Jahren  1968  bis

1999. Die derzeit 80 Akten mit circa tausend Seiten enthalten Sichtungsberichte

ziviler  und  militärischer  Piloten  sowie  administrative  UFO-Unterlagen72  und

können  auf  der  Webseite  des  spanischen  Verteidigungsministeriums

heruntergeladen werden.73

Ebenfalls im Jahr 1992 erließ der Generalstab der spanischen Luftwaffe mit der

Instrucción General (Dienstvorschrift) 40-5 »Regeln, die nach der Meldung von

Sichtungen seltsamer Phänomene im nationalen Luftraum zu befolgen sind«. 74

Diese bestimmen die Verfahren zum Erhalt und zur Erstellung von UFO-

Berichten, deren Einstufung, Übermittlung und Aufbewahrung. So werden darin

etwa Vorsichtsmaßnahmen im Umgang mit materiellen Überresten von UFOs

geregelt. Der Fragebogen der Luftwaffe enthält zudem detaillierte Fragen zu

Auswirkungen auf die Gesundheit der Zeugen, Strahlung und sogar zum

Aussehen von »Wesen, die mit dem Phänomen in Verbindung stehen«. Gemäß

einer Auskunft des Generalstabs der spanischen Luftwaffe vom Mai 2022 sind

diese Anweisungen nach wie vor in Kraft, 75 was auf ein geheimes

Forschungsprogramm des spanischen Militärs hindeutet. Der Antrag auf

Deklassifizierung dieser UFO-Berichte wurde mit Verweis auf Geheimhaltung

abgelehnt. 

Ukraine:

Im  Dezember  2009  veröffentlichte  der  Ukrainische  Ufologische  Verband

(UFODOS)  Berichte,  Fotos  und  Unterlagen  über  UFOs  aus  mehreren

Jahrzehnten. Die Informationen stammen vom Hydrometeorologischen Zentrum

der ukrainischen Luftwaffe sowie zivilen UFO-Organisationen.76 Weitere Akten

werden vom »Ukrainischen wissenschaftlichen Forschungszentrum zur Analyse

von  Anomalien«  –  (ZOND)  –  an  der  Universität  in  Kiew  gesammelt  und

aufbereitet (vgl. Russland/Sowjetunion). 

Uruguay:

Bereits im August 1979 gründete die Luftwaffe eine von Zivilisten und Militärs

besetzte  »Comisión  Receptora  e  Investigadora  de  Denuncias  de  Objetos

Voladores  No  Identificados«  (deutsch:  »Ausschuss  für  den  Empfang  und  die

Untersuchung von UFO-Berichten« – CRIDOVNI). 77 Seine Aufgabe besteht in

der  »Entgegennahme,  Untersuchung  und  Auswertung  aller  Berichte  über  UFO-

Sichtungen  im  nationalen  Luftraum,  unter  der  Zuständigkeit  der  uruguayischen

Luftwaffe, gemäß Gesetz 14 747, zur Unterstützung der Luftraumkontrolle und

der  Aktivitäten  im  Bereich  der  Flugsicherheit«.  Mit  den  erhaltenen

Informationen  baut  CRIDOVNI  eine  Datenbank  auf  und  versucht  mithilfe

wissenschaftlich-techns.cher Zusammenarbeit auf nationaler und internationaler

Ebene, Merkmale, Gesetzmäßigkeiten und/oder Muster im Verhalten von UFOs

zu  erkennen.78  Im  Juni  2009  gewährte  die  Luftwaffe  Uruguays  der

uruguayischen Zeitung El País einen Blick in ihre deklassifizierten UFO-Akten. 

Seit  1947  hatte  die  Luftwaffe  UFO-Fälle  untersucht.  2200  Sichtungen  wurden

gemeldet. Für 40 Fälle haben die Experten keine konventionelle Erklärung. Die

Akten wurden unserer Kenntnis nach nicht im Internet veröffentlicht.  79

USA:

Von  1947  bis  1969  erforschte  die  US  Air  Force  UFOs  in  den  drei  Projekten

Sign, Grudge und Blue Book. Für 701 der insgesamt 12 618 untersuchten Fälle

konnten  die  Wissenschaftler  keine  Erklärung  finden.80  Dennoch  wurde  die

offizielle  UFO-Forschung  der  Luftwaffe  nach  Erscheinen  des  Condon  Reports

im Dezember 1969 eingestellt.81 Von da an zeigten die USA offiziell zumindest

keinerlei  Interesse  mehr  am  UFO-Phänomen.  Doch  im  Dezember  2017  wurde

bekannt,  dass  das  Pentagon  von  2008  bis  2012  ein  geheimes  UFO-

Forschungsprogramm  namens  »Advanced  Aerospace  Threat  Identification

Program« 

(deutsch: 

»Programm 

zur 

Identifizierung 

fortschrittlicher

Bedrohungen  im  Luftraum«  –  AATIP)  unterhielt.  Es  wurden  drei  Videos  von

Infrarot-Bordkameras veröffentlicht, die »unidentifizierte Luftraumphänomene«

zeigen  sollen.82  Inzwischen  werden  UFOs  in  den  USA  als  »Unidentified

Anomalous Phenomena«, UAP, bezeichnet. 83

Am 14. August 2020 gab das Pentagon die Gründung einer »Unidentified

Aerial Phenomena Task Force« (deutsch: »Task Force für nicht identifizierte

Luftphänomene« – UAPTF) bekannt. Sie sollte für ein besseres Verständnis und

einen besseren Einblick in die Natur und den Ursprung von UAPs sorgen. Die

Aufgabe der Task Force bestand darin, UAPs aufzuspüren, zu analysieren und

zu katalogisieren, die möglicherweise eine Bedrohung für die nationale

Sicherheit der USA darstellen könnten, 84 sowie die Öffentlichkeit darüber zu

informieren. Die UAPTF legte im Juni 2021 ihren ersten Bericht vor,85 im

Januar 2023 den zweiten86 und im Oktober 2023 den dritten. 87 Die Berichte

enthalten jedoch keine einzelnen Fallbeschreibungen. 

Im Juli 2022 kündigte das US-Verteidigungsministerium eine UFO-

Untersuchungsabteilung an,88 die Aufgaben von UAPTF übernimmt und

deutlich erweitert. Das »All-Domain Anomaly Resolution Office« (AARO) soll

zentraler Anlaufpunkt für sämtliche UFO-Bemühungen des gesamten

Militärapparats sein. Inzwischen untersteht es direkt dem stellvertretenden

Verteidigungsminister und dem Direktor der Nationalen Geheimdienste (DNI). 

Im Auftrag des US-Kongresses soll AARO unter anderem einen historischen

Bericht über die Verwicklung von US-Geheimdiensten bei der Verschleierung

von UAP-relevanten Ereignissen erstellen.89

Wie man sieht, fällt das Phänomen in 28 Ländern in die Verantwortung des

Militärs – mit Ausnahme von Deutschland, wo die Bundeswehr behauptet, noch

nie ein UFO gesehen zu haben. Offizielle staatliche UFO-Forschung findet vor

allem in Südamerika, aber auch in Frankreich und Italien statt. Unter diesen

bislang bekannten Ländern, in denen staatliche oder militärische UFO-Akten

existieren, befinden sich immerhin dreizehn europäische Staaten, von denen fast

alle NATO-Mitglieder sind, zudem sämtliche fünf Mitglieder der mächtigen

»Five-Eyes«-Geheimdienstallianz. 
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